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Vorrede 



Der Zweck der gegenwärtigen Schrift ist eine Darstellung des älteren, oder sogenannten Ucber- 
gaogsgebirges in beiden Seiten des Rheins tu liefern und namentlich mit Hülfe der organischen Beste 
die Altersverhältnisse der einzelnen Glieder desselben sowohl unler sich, als au den Abtheilnngen des 
älteren Gebirges in anderen Gegenden festzustellen. 

Als aufserbalb dieser Aufgabe liegend wurde die dctaillirte Angabe der Grenzen der einzelnen 
Gesteine an der Oberfläche angesehen, die ohne eine geognosÜsche Karte von entsprechender Genauigkeit 
doch kein Bild des gegenseitigen Verhaltens derselben geben würde. Ebenso wurden auch die in dem 
Gebiete der älteren Gesteine auftretenden plutoniscben und vulkanischen Massen mit Ausnahme einer 
kurzen übersichtlichen Erwähnung nicht welter behandelt, da die Darstellung des geschichteten Gebirges 
durchaus unabhängig von ihnen geschehen kann. Endlich blieb auch das Kohlengebirgc von der Be- 
trachtung ausgeschlossen, so sehr es auch gerade am Rheine bei der engen Verbindung, in der es mit 
dem älteren Gebirge steht, hervortritt, dafs dieses zusammen mit den beiden Abtheilungen des soge- 
nannten Vebcrgangsgebirge», dem Silurischen und Devonischen Systeme, nur ein einziges zusammen- 
gehöriges Ganzes bildet. Weht blos der noch herrschende Gebrauch, das Kohlengebirge als etwas 
Getrenntes dem Uebcrgangsgebirge entgegen zu stellen, sondern auch die Leichtigkeit, mit der es überall 
am Rheine in seiner Stellung zum älteren Gebirge erkannt wird, sowie der Umstand, dafs bereit» aus- 
führliche Beschreibungen des Rheinischen und Belgischen Kohlcngebirgcs vorhandeu sind, lassen dessen 
l'ebergchung hier nicht als einen Mangel erscheinen. 

Die der folgenden Darstellung zum Grande liegenden Beobachtungen wurden während der Sommer- 
monate der beiden lelzlrerllossenen Jahre, welche ausschliefslich der Bereisung des Rheinischen Gebirge« 
zu widmen ein verehrlicher Auftrag der obersten Preufsiscaen Bergwerksbehörde erwünschte Veranlassung 
gab, von dem Verfasser angestellt Bei einem solchen längeren Aufenthalte konnten natürlich viele bisher 
ungenügend bekannte Localitätcn genauer und wiederholt untersucht, anch mancher Aufklärung gebende 
Punct neu aufgefunden werden, so dafs ich wegen dieses äufseren mich begünstigenden Umstandet für einige 
meiner Ansichten, die den Ergebnissen anderer mir sonst weil überlegener, aber durch die Zeit in ihren 
Untersuchungen mehr beschrankter Beobachter widersprechen, vielleicht eine richtigere Begründung in 
Anspruch nehmen darf. 

Bei Manchem köunte es der Schrift zum Vorwurf gereichen, dafs ihr zur Erläuterung der darin 
vorgetragenen von dem bisher Angenommenen zum Tbeil abweichenden Behauptungen keine geognoslische 
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Karte beigefügt frei; allein eine Specialkarlc de« Rheinischen Gebirges tu geben, war für jelxl nicht mög- 
lich und wird eine solche erst später als das Krgebnifs vereinigter Bemühungen und als Tbeil eines grü- 
fseren Unternehmen« erscheinen können; als Ueberslchtskarle aber kann auch fttr diese Schrift die von 
Sedgwick und Murchis un ihrer neuerlichen wichtigen Arbeit Uber die älteren Bildungen des nördlichen 
Deutsch lande« beigegebene und voriugswcise auf Beobachtungen und Zusammenstellungen von Dechen'» 
beruhende Karte benullt werden. Die vorzüglichsten Aenderungen, welche dieselbe, um mit meinen eigenen 
Untersuchungen aberein iu stimmen, erfahren müfste, wtlrde einmal die Gleichstellung aller Gesteine zwi- 
schen den KalkabUgerungen der Eifel und der entsprechenden Bildungen an der Maas mit der allgemein 
zu beiden Seiten des Rheins verbreiteten älteren Graowacke «ein und dann zweitens die Illumination der 
ganzen Gegend zwischen der Sieg und dem grofsen Rheinisch -Westphili-schon KBlkzuge, die bisher der 
ürauwackc zugerechnet wurde, mit einer das Aller des Eifeler Kalks bezeichnenden Farbe. 

Da die Bestimmung des Allersverhiltnisscs der einzelnen Glieder des Rheinischen Gebirges in 
der gegenwärtigen Schrift vorzugsweise auf eine Vergleichung Ihrer organischen Reste gegründet ist, so 
habe ich eine besondere Sorgfalt auf die Anfertigung eines Verzeichnisses sämmllicher Arten verwenden 
zu müssen geglaubt, um dadurch den Leser in den Sland zu setzen, den Werth jener Altersbestimmungen 
selbst zu beurteilen. 

Es kann ienes Verzeichnis zwar keinesweges als durchaus vollständig gelten, vielmehr beweisen 
schon zahlreiche Bruchstücke, die nicht auf bekannte Arten zu beziehen sind, dafs die ganze Fauna einst 
einen viel gröfseren Umfang bBben wird. Doch sind alle aufgenommenen Arten sowohl dem Vorkommen 
uach unzweifelhaft, als auch iu ihrer Synonymle, so weit es irgend zu erreichen war, kritisch festge- 
stellt! so, dafs jenes Verzeichniis wenigstens ein wahres, wenn auch nicht gant vollständiges Bild des 
organischen Lebens in den älteren Rheinischen Bildungen geben wird. 

In einein paläontologischen Anhange sind aufserdem zoologische und kritische Bemerkungen über 
verschiedene Arten, die zum Tbeil zur Erläuterung des Verzeichnisses dienen können, sowie Beschreibun- 
gen einer Anzahl neuer Formen mitgetheilt. Diese letzteren sowie einige bisher nur unvollständig gekannte 
Arten sind auf den sechs dem Buche beigegebenen lilhographirtrn Tafeln von meinem Bruder F. A. Roemer 
naturgetreu dargestellt. 

Um dem paläontologischen Theile des Buches und namentlich dem Petrefactcn- Verzeichnisse 
eine möglich»!* Vollständigkeit zu geben, habe ich Iheils überall an Ort und Stelle selbst gesammelt, thrils 
habe ich fremde Sammlungen Rheinischer Versteinerungen eifrig zu benulten gesucht. AI« die wichtigsten 
von diesen führe ich namentlich die folgenden an: Die Sammlung des akademischen Museums tu Bonn, durch 
Goldfuss' verdienstvolle Bemühungen die reichhaltigste und bedeutendste von allen; die Sammlung des 
Hrn. lloeninghaus in Crcfeld, besonders durch Vollständigkeit der organischen Reste des Eifeler Kalks 
ausgezeichnet; diejenige des Hrn. Prof. de Köninck in Lüttich; die Sammlung des Athenäum"» zu Nauiut:; 
beide für die pelrefactologische Kenntnlfs der Devonischen Schichteu Belgiens von Wichtigkeit; die Samm- 
lung des Herrn Schnur und der Gesellschaft für nützliche Forschungen iu Trier; diejeulgeu der Herren 
Gebr. Sandberge r in Weilburg und des Herrn Markscheiders Dannenberg in Dillenbnrg, in welchen die 
Fossilien des Nassauischen Landes und namentlich des Kalkes von Villmar und der Schiefer von Dillen- 
burg in gröfster Vollständigkeit iu finden sind; die durch den Herrn Oberberga in !»- Assessor Erbreich 
zusammengebrachte, besonders durch die Versteinerungen des Eisensteins der Briloner Gegend ausgezeich- 
nete Sammlung, deren Benutzung mir durch die Liberalität ihres gegenwärtigen Besitzers Sr. Durchlaucht 
des Fürsten von Sayn Wittgenstein- Wittgenstein auf Scblof« Wittgenstein bei Laasphe verstatlet war; 
die pelrefactologische Sammlung des Königlichen Mineraliencabinet« zu Berlin, für den vorliegenden Zweck 
besonders durch die Sehl ot he im sehen Originale* em p| r Rheinischer Arten wichtig. Endlich verdanke 
ich auch E. Beyrichs vortrefflicher Sammlung aus allen Theilen des Rheinischen Gebirges sehr wesent- 
liche Aufklärungen. 

Es bleibt mir noch übrig, allen denen, die mich bei meinen Bestrebungen unterstützt haben, 
hier öffentlich meinen Dank auszusprechen. Namentlich habe ich unter diese« di« Eigentümer und 
Vorsteher der eben erwähnten Sammlungen zu nennen. Zu besonderem Danke fühle ich mich ferner 
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dem Herrn Berghauptmann von Dechen in Bonn verpflichtet, der bei einer schon früh bewahrten gründ- 
lichen and umfassenden Kenntnifs der Rheinischen Gebirge mir vor allen mannichfache Belehrnngen und 
Nachweisungen ertheilcn konnte, sowie er auch durch eine fortdauernde freundschaftliche UnterstUlxung 
meine Zwecke förderte. Unerwähnt darf ich endlich auch nicht die wichtige Beihülfe lassen, die mir 
rtlcksichtlich des paläontologischen Theils durch meinen Freund Hm. Dr. E. Beyrich geleistet wnrde, 
der durch mehrjährige Studien mit der älteren fossilen Fauna des Rheinlandes innig vertraut, mir eine 
Menge ihm eigentümlicher Beobachtungen bereitwillig mllgetbellt hat. Ueberau, wo dieselben benutit 
sind, habe ich mich bestrebt ihren Autor tu nennen; sollte es dennoch bei ihrer grofsen Zahl wider 

So Ubergebe Ich denn die folgenden Blätter der Bcarthellnng des geognoMlscben Publicum«, wohl 
wissend, dafs damit die behandelte Aufgabe keineswrgeg für immer erschöpfend gelöst sei, aber auch schon 
hinlänglich befriedigt, wenn nur nach dem gegenwärtigen Stande der Wissenschaft die Üenlnng des Zu- 
sammenhanges in dem älteren Rheinischen Gebirge nicht ganz mifslungen ist und fUr die allmählig fort- 
schreitende Kenntnifs desselben einige sichere neue Thalsachen gewonnen wurden. 



Berlin, im April 1644. 



Der 



Verfasser. 




Erklärung der Abbildungen. 



A. Arten au* der Graimacie. 
Tabula I. 

Fig. I. Clenocrinu» Typuä Bronn; pag. 60. 3. Spirifer »tri»- 
tulu* Scblolh. i pag. n Sleinkeru. a) von der Baiich- 
»eHe, b) im Profile von vom, r) von der Ruckenacitc. 
S. Spirifer raacroplerus. Stetnkern; pag. 71. 4. Der- 
aelbe mit erhaltener Schale. 5. Ortbia dilalata mihi; 
pag. 74. a) von der Bauchseite, b) von der Bucketueite, 
c) yucerschnill der Schule. 6. Terebratul« «Irigiccpa 
mihi ; pag. 68. a) von der Bauchseite, l>) von der Seile. 
7. Tcrcbcatula Daleiden»!« mihi ; pag. 65. o) von der 
Bauchseite, b; gegen die Stirn, c) im Profile gesehen. 

Tabula II. 

Fig. I. Pterinaea trancat* mihi; pjg. 79. b) von der Seile. 
I.) von vorn. 2. Megalodon bipartitu« mihi« |«g. 79. 
Sleinkern. 3. Venulitcs roncentricu« mPü; füg. 79. 
■ ) von der Seile, b) im Wolile gegen die Wirbel, r) im 
Ue von hinten gesehen- 4. Myarilea impressus mihi; 
79. 5. Mvacile« atrialulus mihi; pag. "9. ») von 
_ / Seile, b) vom Hurken. 6. Belleroplion nucrorton» 
mihi; p»g. 80. a) vom Rocken, b) von der Seile. 
7. Pleurotomarl« Daleidi-nsia nnbl, pag. So. a) von der 
Seile, b) von oben. t*. Plcurncaiithus Uctniatua nübi; 
g 61. a) vollständiges EvempUr, b) ein eingerolllea 



p»g Hl. a) vollst« 
Exemplar ohne die 



der Lrilwaruige. c) 8dM aniklappc eioea 
viduums. 

B. Arten an» dem Kalk« nnd den gleichstehenden 
Bildungen. 
Tabula III. 

Fi« 1- Fiwgia iiraero« mihi; png. 59. a> von der Seile, 
b) von unlrn, c) von oben. 3. Poleriocrinus niaiformi» 
mihi; |>ag. »Ü- »> Kelch mit der Saulr; dreitach vergro- 
fsert. b/ Kelch eine» größeren Individuum«; natürliche 
Grosse cl Sanlenglicd, dreitach vergnrfscrt d) Schema 
der Tafrlcbcn-ZiisamraeiiscUung des Kelche* (dna cen- 
trale uiiüVrkigc Stuck isl da» ohcr*te Saulengllcd). 3. Pla- 
tvcrlnus rosaccus mihi; pag. 63 - Kcli'i, von der 
Seile gesehen, dreifach vergroCwrt. b) Kelch von oben; 
natürliche Grufso. c) Schema der Tafelclirn - Zusammen- 
setzung dea Kelche*. 4 PMycrinus grnnulifcnis mihi; 
pag. bJ. Kelrh, natürliche Grofse. 5- lUplocrinua 
l.n, mihi; pag. 6X a) Kclcb von oben, natu 



Grob*, b) Kelch von unten, dreifach vergröbert, r) 
von der Seite gesehen, drrifach \rrgrofscrt. d) 
der Tulekben - Zusammensetzung dea Kclcbes. 

Tabula IV. 

Fig- 1- Orth« irregtllaria mihi; pag. 75. a) Ruckenschale- 
b) i.hicLT.v l.niit der Muschel, c) ein Stuck der Ober- 
flache der Ruckenschale vergröbert. 2. OrthU macrop- 
trra milii; pag. 75. a) vom Rucken, b) von der Bauchseite, 
r) Dnrchachnill der Muschel. 3. Spiruer compritnatua 
Schlotb.; pag. 69. a) von der ßaurbacilc, b) im Profil 
gegen dir Stirn, 4. Spirirer cultrijugalus mihi; pag. 71). 
»] von vorn gegen den Schnabel, b) von hinlen gegen 
die Stim, c) von der Seile gesehen. 5. Spirifer curvatua 
var. uudulala mihi; pag. 7«. a) von der Bauchseite, 

b) im Profile gesehen. 6. Spirifer undlforus mihi ; pag. 73. 
a) von der Bauchaeile, b) im Profile, c) gegen die 
Stirn gesehen. 

Taaiito V. 

Fig. I. Terehratula aealprum mihi; pag. 68. a) vun der 
Bauchselle, b) im l^rofilc von iler Seite, e) im Profile 
gegen die Stirn, d) schmalere Varietät vom Ri»ckeii gese- 
hen. 2. Terebratula microrhynrh» mihi; pag. 65. a) von 
der Bauchseite, b) gegen d'le Stirn, c) im Profile von 
der Seile. 3. TerebraPila prominula mihi; pag. 66. 

a) von der Bauchseite, b) im Profile von der Seite, 

c) gegen die Slrme. 4. Trrebratula prisca var. llabiilaU; 
pag. 66. a) von der Bauch*clle, b) im Profile von der 
Seile. 5. Orthis (renulala milii; pag. 74. a) vom 1 

b) Durchschnitt der Schale, ci im Profile vor 

d) im Profile von der Seile, e) von der Bauchseite. 6. Ortlil» 
tesiudinaria Dalm. o) et b) var. telragona mihi; pag. 76. 

e) et d) var. vrntroplana mihi pag. 76. 7. Poclen lUt- 
bachli Arch. el Vera. ; pag. 77. 

Tabula VI. 

Flg. I. Pterin*ea Bilsteitiensis mihi; pag. 77. a) von der 
Seite, b) von vorn, c) Steinkern der rechten Schale 
von dir Seite, d; Slciukcm der vereinigten Schalen 
von vorn. 3. Selen pclagirus Goldf.; pag. 79. a) von 
der Seile, b) Im Profite von oben. 3. Cyrtoreratlle» 
imilltstrutn* mihi; pag. 81. a) von der Seite, h) Dnrrh- 
schnilb 4. C) noevratttea rancelUlus milii; pag. Bt.i- 

) Jungera ^mplar 
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Einleitung. 



§. i. 

Geographisch« Lage und Begrenzung des 

D •s Rheinische l'ebergangs- oder Schiefergebirge begreift eine ausgedehnte Gebirgsgegend zu 
Seiten de« Rheins zwischen 22* bis 26i • OeMl. L. und 80« bis 5li° NördL Br. ; Ton der Maas 
und Sambre im Westen bis zur Wasserscheide de* Khelm und der Weser im Osten, und von dem Main 
und der Nahe bis zum Niederrheinischen und Westphälischcu Flachlande im Norden sich erstreckend. 
Ein allgemein geographischer Gcsanimt- Name für dasselbe ist nicht vorhanden und nur einzelne Theil«, 
wie der Hundsrück, der Taunus, der Westerwald sind durch besondere Benennungen ausgezeichnet. 

§•2. 

Geognostiiche Grenzen. 

_ Viel bestimmter ist die geognos tische Begrenzung des Rheinischen Debergangsgebirgea. Gegen 
Osten hin machen in dem gröfslen Theile der Erstreckung (von Stadtberge bis Giessen), abweichend und 
mit geringer Neigung aufgelagerte Schichten des Zechstein- und bunten Sandstein-Gebirges, — die un- 
tersten Glieder der grofsen mit ihrem östlichen Flügel an den SUdrand des Harze» in gleicher WeUe sich 
anlehnenden Mulde — eine scharf zu ziehende Grenze. Von Giessen aus südlich bis in die Gegend 
von Frankfurt trennen Diluvial- Ablagerungen das Schiefergebirge von den krysUllinischen Massen de» 
V ogelsbergrs und den Braunkohlen der Welterau. Am Sudrande des Gebirges legen sich auf dem rechten Ufer 
des Rheins im Ithelngau tertiäre und Diluvial- Ablagerungen an den Abfall de» Taunus an; auf dem linken 
l'fer sind »s anfänglich in der Gegend von Kreuznach Schichten des bunten Sandsteins, dann aber In viel 
grösserer Erstreckung abweichend aufgelagerte Schiefer de» Kohlengebirge», welche am Fusse des Hunds- 
rtickens der südlichen Verbreitung des Uebergangsgebirges ein Ziel setzen. In der Nähe der Saar beginnt 
dann der bunte Sandstein, der von dort an nebst jurassischen Schichten den übrigen Theil der südlichen 
Grenze bildet. An der Saar hinabsteigend setzt er nördlich von Trier eine weit in das Gebiet der Grau- 
wacke eingreifende Ablagerung zusammen. Erst in der Gegend von Dickirch erhält die Grenze zwischen 
ihm und dem Sehiefcrgehirge wieder eine mehr östliche Richtung, welche auch bis in die Gegend von 
Lhimay herrschend bleibt, nachdem vorher an die Stelle des bunten Sandstein» jurassische Schichten ge- 
treten sind. Von dort aus läuft die Grenze des TJcbergangsgebirges bis nach Tournay in nordwestlicher 
Richtung scharf bestimmt durch aufgelagerte Kreideschichten. Von Tournay bis in die Gegend von Ltit- 
ticb sind es tertiäre und Diluvial. Massen, von hier aber bis In die Gegend von Düren, mit geringer 
tnterbrechung durch Kreidrschichten , Ablagerungen des Kohlcngebtrges, welche in Nordwesten das 
?-I!mF i Scnlff « , " r B<'birfie begrenzen. Von Düren an wird dann die nordöstliche Fortsetzung de» Gebirges 
nur eh den grofsen mit jüngern Ablagerungen erfüllten Busen oder die Erweiterung des Uheinlhal», in 
welcher die Städte Bonn, Euskirchen, Göln und Düsseldorf liegen, unterbrochen. Am westlichen Rande 
■ L.i i r ns si,Ml Iwiscnfn Düren und Commern Schichten des bunten Sandsteins and des Muschelkalks 
Schiefergebirge abgelagert. Im IVbrigen ist der Busen als ein grotses Braunkohlenbecken anzusehen, 
H.i. tri Am» nWmV/l, Utifrgmmgig, >,hct, l 
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in welchem aber die Schichten des Braunkohlcngcbirges in der Mitte xttm Thril fortgeführt sind, 
während sie »ich an den Rändern tiberall verfolgen lassen. Am Grafenberge bei Düsseldorf tritt dann 
auch eine rein marine, den mitteltertiären Ablagerungen von Niedersachsen gleich stehende Tertiär-Bildung 
auf, welche mit dem Braunkohlengebirge eng verbunden iu sein scheint. Die nördliche Begrenzung dea 
Uebergaiigsgrblrgr* auf dem rechten Hheinnfer bilden gleichförmig aufgelagerte Schichten der Koblen- 
formation und twar der als nnlerstes Glied derselben hier eigentümliche flötzlecre Sandstein. Rechnen 
wir das Kohlengebirge dem Uebergangsgebirg», mit welchem es namentlich hier durch sehr allmähligen 
l eb ergang verbunden ist, noch hintu, so ist für diese vereinigten älteren Bildungen eine noch viel be- 
stimmtere Begrenzung durch die in völlig gerader west- östlicher Richtung von MUhlheira aa der Ruhr 
bis nach Stadtberge abweichend aufgelagerten Kreideschichlen gegeben. 

§.3. 

Bedeckung des L'ebergingwbirge* durch kryilallinisrh«' and geschichtete Gesteine. 
a. VulkaniteM und plulwittht Gmtiiu. 

In dem Gebiete, dessen Grenzen so eben bezeichnet sind, erscheinen die Schichten de« Ueber- 
gangsgebirges jedoch nicht tiberall an der Oberfläche, sondern an vielen verschiedenen Puncten werden 
sie von vulkanisch platonischen Massen und jüngeren geschichteten Gesteinen bedeckt. 

Unter den krystallinischcn Massen sind die vulk a n ischen fast ganz auf das linke Rheinufer be- 
schrankt und in einem Bezirk verbreitet, der im Norden fast durch die Aar, im Süden durch die Mosel 
begrenzt wird. Sie bilden hier zunächst die Hauptpartie des Laacher See», welche als der Mittelpunct 
der ganzen vulkanischen Tbäligkeit gelten mufs. Von viel beschränkterem Umfange sind alle Übrigen 
sehr zahlreichen Puncte, welche ganz zerstreut ans der Granwacke hervorbrechen und unter denen die 
sogenannten Mare die bekanntesten sind. 

Von den eigentlich plutonischen Gesteinen haben die basaltischen die gröfste Verbreitung. 
Die Hauptmasse, welche sie bilden, ist diejenige des Westerwaldes. wo sie zusammen mit Braunkohlen- 
Ablagerungen, zu denen sie in einer auf Gleichzeitigkeit der Entstehung hindeutenden Beziehung stehen, 
einen ausgedehnten Flächenraum bedecken. Aufser dieser Hauptmasse sind viele einzelne Basalt - Puncte 
auf beiden Seiten des Rheins terslreut; auf dein linken Ufer, wo sie zum Theil schwierig von den vul- 
kanischen Massen zu trennen sind, gehen sie nach Norden bis in die Ebene von Bonn, auf dem rechten 
ganz vereinzelt bis weit über die Sieg hinaus. Trachytische Gesteine sind in dem ganzen Gebiete allein 
auf das Siebengebirge und wenige kleinere Puncte in dessen Nähe beschränkt. An vielen Puncten hervor- 
brechend, doch ohne irgendwo einen gröfseren Raum an der Oberfläche einzunehmen, sind GrUnsteine 
(zum Theil Labrador- Porphyre) auf dem rechten Rbeinufer verbreitet, und zwar Uberall in der Nähe von 
den melaoiorphUchen Schaaisleinrn und Eisensteinen; so an der Lahn in der Gegend von Weilburg, im 
Dill-Tbale bei Dillenburg und in der Gegend von Brilon. Ganz unbedeutend in Rücksicht des an der 
Oberfläche eingenommenen Flächenraum« sind Feldspath - Porphyre, die besonders in der Gegend 
zwischen Olpe und Bielstein auftreten. Nur in wenigen schmalen Zügen im obern Ruhr-Thale sind 
endlich Hvp«rstehn- Gesteine im Gebiete des Rheinischen Uebergangsgcbirges bebanal. 

Reicksichtlich de» Verhältnisses, in welchem diese genannten pyrogenen Gesteine zu drin ge- 
schichteten älteren Gebirge stehen und in Bezug auf welches sie hier eigentlich allein in Betracht kommen, 
gilt ganz allgemein der Satz, dafs sie bei ihrem Hervorbrechen keinen wesentlichen, weder chemisch 
umändernden, nuch mechanisch störenden Einflufs auf die umgebenden Schichten ausgeübt haben. In den 
vulkanischen Gegenden der Eifel ist man überrascht, wenige Fufs von den Ausbruch« -Puncten der ehemals 
feuerflussigen Massen bei der Granwacke, weder in der Streichung«- und Fallrichtnng der Schichten, noch 
selbst in dem Gefüge und der Färbung eine Veränderung wahrzunehmen. Nicht anders verhält es sieb 
rücksichtlich der traehytischen Gesteine des Sirbengebirges, an dessen FuTse die Grauwscken so wenig 
alterirt sind, dafs sich Versteinerungen deutlich in ihnen erkennen lassen. Am wenigsten haben im Ganzen 
die Basalte und GrUnsteine verändernd auf das umgebende Gestein eingewirkt, denn oft kann man selbst 
in der unmittelbarsten Nähe aus der Beschaffenheit der letzleren nicht auf ihr Vorhandensein schlief»«. 

Aus diesen Ubereinstimmenden Erscheinungen ergiebt sich mit Bestimmtheit, dafs man sich das 
Hervortreten aller jener krystaltinischea Massen nicht als ein gewaltsames Durchbrechen und Zerreifsea 
des Schichlenverbaades der neptunischen Gesteine zu denken hat, vielmehr müssen jene Massen den er- 
forderlichen Kaum durch Schmelzung und In -sich- Aufnehmen der entgegenstehenden Theile des geschich- 
teten Gebirges gewonnen haben. Die geringe Wärmeleitungslähigkeit der Grauwackenschicbten mufs die 
beschränkte chemische Einwirkung auf dieselben erklären. 

Hiemach darf man diesen plutonischen Gesteinen in keinerlei Weise einen wesentlichen Anlheil 
an der Hebung und dem Bau des ganzen Gebirges zuschreiben, das mit der in den grÖfsten Entfernungen 
gleichbleibenden Slreichungsrichtung seiner Schichten viel grof «artigeren und allgemeiner wirkenden 
Kräften seinen Ursprung verdanken mufs. 
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i. GiKkidUelt Cfhint. 

Unter den Ablagerungen fremdartiger geschichteter Gesteine, welche in dem Gebiete der Gran- 
wracke auftreten, verdient aufser den Bildungen des banlen Sandstein* mitten zwischen den Kalkpartien 
der Eifel In der Gegend von II i 1 1 esheim nnd Stadt Kjr 1 1 nnd den ausgedehnten ßraunkohlenbildnngen des 
Westerwaldes, das sogenannte Conglomerat von Malmedy einer besondern Erwähnung. Dasselbe 
bildet an der Oberfläche einen nicht breiten Streifen, der bei Stavelot auf belgischem Gebiete anfangend, »ich, 
»llmählig breiter werdend, bis Aber Malmedy hinaus forterstreckl. Es besteht aus gerundeten Kieseln, 
die durch ein eisenschüssiges thoniges Bindemittel vereinigt werden. Dünne Schichten von rothem Sand- 
strinschiefer trennen die gröfseren Conglomerat -Bänke nnd werden nach oben hin noch häufiger, wo 
Ullrich die tiröfse der in dem unteren Theile fast faustgrofsen Kiesel sich bedeutend vermindert. Die 
tirrullr bestehen der Mehrzahl nach aus einem festen, feinkörnigen, graubraunen Grauwackensandslelne, gam 
von der BesrlinfTenheit, wie er im Liegenden der Kalkpartien der Eifel allgemein verbreitet ist; weniger 
häufig lind %< rundete Stüeke von rüthlichein Kalkstein, kalkigem Sandstein und weifsem Mllcbquarz. 
()rgiiiii->clir Kette aua der Bildungsperiode des Conglomerates selbst sind nicht vorbanden; dagegen schlie- 
Imm die ii i Ii? von kalkigem Sandstein hin und wieder Versteinerungen ein; unter diesen lassen sich 
mehrere Orlhh, von denen eine mit der Orihis semiradiata der Granwaekc identisch scheint, ein nicht 
näher bestimmbarer Spirifer und Stielstücke von Crinoideen unterscheiden. Hiernach ist der Ursprung 
dieser Gerolle sehr wahrscheinlich ans kalkigen Zwischenschiebten der Granwacke, wie solche an meb- 
t reren Puncten, namentlich in der Gegend von PrBm nnd Daleiden beobachtet werden, henuleiten. 

Dumonl'! führt aufserdem alle die gewöhnlichsten Corallenarten des Eifeler Kalks als in dem 
Cougloinerale vorkommend auf; so, dafs also wohl beide Abtheilungen des Hheinischen Ucbergangsgebirges 
pcmeinsch.ililuh das Material iu den Gerollen geliefert haben. Freilich bietet die Art des Transports 
durch welchen diese Massen an ihre gegenwärtige Stelle gelangt sind, noch manche eigentümliche 
Schwierigkeiten in der Erklärung dar, auf welche auch d'Omalius**) aufmerksam gemacht hat 

Wh nun das relative Alter dieser Ablagerung betrifft, so hat darüber immer eine grobe Un- 
gewißheit geherrscht. Von vielen Beobachtern wurde sie als Kotbliegendes angesprochen. Omalius 
d'llalloy, dem sich auch Dumont anschliefst, stellt sie in das Terrain pt'nten (das die Bildungen 
zwischen dem Kohlcngebirge und der Trias -Formation begreift), ohne sie bestimmten Ablagerungen an- 
derer Gegeuden zu parallelisircn. Auch läfsl er sie nicht wie andere Conglomcratmassen aus dem 
Wasser sich ablagern, sondern auf eine sehr ungewöhnliche Weise durch Auswürflinge aus dem Erd- 
i intern sich anhäufen. 

Ein besonderes Gewicht ist bei der Altersbestimmung iener Conglomeratraasse zunächst auf den 
Umstand zu legen, dafs dieselbe den steil aufgerichteten Schiefern des Grauwackengebirges mit horizon- 
talen oder wenig geneigten Bänken ungleichförmig aufgelagert ist. Dadurch wird für sie jedenfalls ein 
jüngeres Bildungsalter, als das des Kohlengebirges festgestellt, indem sich die Schichten des letzleren mit 
gleichförmiger Lagerung an die Devonischen Gesteine anscblielsen; dafs sie zum Bothliegenden gehören 
sollte, wird besonders dadurch sehr unwahrscheinlich, dafs dieses in der ganzen Gegend nicht weiter 
vorkommt nnd selbst alle anderen Glieder des Zechstein - Gebirges fehlen. Dagegen unterstützen nun alle 
Verhältnisse die Annahme, dafs diese Conglomerate von Malmedy mit dem bunten Sandsteine zu verbinden 
sind. Die feinkörnigen festen Sandsteine, welche In dem gröfsten Theile von Deutschland diese Bildung 
zusammensetzen, scheinen freilich sehr wenig mit jenen groben Congloraeratmassen gemein zu haben; 
allein anders erscheint der bunte Sandslein in der Gegend zwischen Tömmern und Düren, wo er zum 
Theil aus ganz ahnlichen lose verbundenen Geröllmassen besteht, wie jenes Conglomerat. Namentlich 
aber wird er in den Umgebungen des Dorfes Call hei Gemünd diesem letzteren so ähnlich, dafs ao der 
Identität beider Bildungen, so weit man sieb auf blos mineralogische Merkmale verlassen darf, kaum zu 
zweifeln ist, um so mehr, als auch die horizontale Lagerung des Sandsteins auf den aufgerichteten Grau- 
wackcnschicbten und die Beschaffenheit seiner auf gleiche Weise aus den Grauwacken - Sandsteinen des 
älteren Gebirges vorzüglich herzuleitenden Gerolle Ubereinstimmend sind. 

Eine ähnliche Conglomerat- Ablagerung ist auf dem rechten Bheinufer bei Menden (zwischen 
Iserlohn und Werl) bekannt; sie besieht ebenfalls aus gerundeten, durch ein eisenschüssiges Bindemittel 
lose verbundenen Gerollen, welche in ansehnlicher Höhe «her dem Thale den steil aufgerichteten Schich- 
ten des flöttleeren Sandsteins horizontal aufliegen. Das Material für die Geröllc haben hier zum größten 
Theile der Uebergangskalkstein des nahen Kalkzuges zwischen Iserlohn und Balve geliefert. Für die 
Altersbestimmung dieser Ablagerung hat man noch weniger Anhaltspunctr, doch möchte der Umstand, 
dafs sie gerade in der Erweiterung des llbnne -Thals, durch welches, als es noch viel weniger lief ein- 
geschnitten war, die Kalkgerölle herabgeführt sein könnten, sich findet, auf ein viel jüngeres Alter, als 
bei dem Conglomerate von Malmedy schliefsen lassen. 



*) Memoire mr la ronst. gcol. de U Prov. de Liege, pag 35G. 
»«) Coup rf'oeij »ur to prul. de la nVIeique. pog. ttO. 
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Die Bergformen und die Thalbildung sind in dem Rheinischen Uebergangtgebirge nach den 
Gebirgsirlen verschieden. Die Grauwacke bildet in der Kegel flacbgewölhte, langgezogene Bergrücken, 
zwischen welchen die (renneuden Thäler auch meisten* nur muldenförmig ausgehöhlt sind; nur da« 
Kheinlhal selbst »wischen Bingen und Bonn und die bedeutenderen »einer Nebenlhäler, durch weicht* 
ansehnliche Wasserläufe ihren Abflns« suche», wie diejenigen der Motel, Lahn, Sieg u. s. w. sind spaltcn- 
ähnlich eingeschnitten und »eigen steil« felsige Thalwände. Bei den jüngeren gra u w ack en artige u 
Gesteinen des Bergischen und der Grafschaft Mark beobachtet man weniger solche zusammenhängende 
HöheniGge, sondern das Terrain ist im Garnen vielfach zerschnitten; sehr schroffe felsige Thal- Einhänge 
sind selbst bei den bedeutenderen Tälern hier ungewöhnlich, was ohne Zweifel mit der Im Gauxen ge- 
ringeren Festigkeit der Gesteine zusammenhängt. Auffallend tritt jener Unterschied x. B. bei einer Ver- 
glcichung des Aggcr-Thales mit demjenigen daf Sieg hervor. 

Bemerkenswert]! sind die schönen gleichmäßig gewölbten Bergkuppen des Ruhr-Thals in der 
Gegend von Bigge, wie x. B. der Olsberg, welche aus jüngeren Grauwackenschiefern bestehen, während 
man sie der äulsern Form nach vielmehr aus Basalt oder einem platonischen Gesteine »usammengesetil 
vermulhen sollte. 

Durch eigenthlimliche Rergformen sind die Kieselschiefer, Posidouienschiefer und 
platten (<> rm igen Kalksteine regelmäfsig ausgezeichnet. Sie bilden nämlich meistens kegelförmige, 
mehr oder weniger zugespitzte Berge, welche reihenweise hinter einander liegend, schon von Ferne ihre 
innere Zusammensetzung mit Bestimmtheit verralhen. So erscheinen sie auf der Nordseile des West- 
phälischen Kalkxuges, in der Gegend von Elspe und Grevenbrück an der Lenne, in der Gegend von 
Laasphe u. s. w. Die Ablagerungen von Ka I kschi c hlen »eigen meistens gar keine bemerkenswerthr 
äufsere Formen und auch die Thäler sind nur tlach muldenförmig. Nur wo der Kalkstein entweder 
dolomilisch wird, oder wo »eine Masse die gleichförmige innig verschmolzene und alle Schichlungs- 
absonderung verwischende Beschaffenheit erhält, wie sie den reinen, vorzugsweise aus Goralleitslämmen 
zusammengeselzten Kalken, namentlich des rechten Khcinofers, cigeiithQmlich ist, da hat er auch meistens 
enge, spaltenähnliche Thäler mit «teilen, felsigen Wänden, und selbst ganx kleine, wenig tief einge- 
schnittene Thäler nehmen dann an dieser Bildung Theil. Die gleiche Unterscheidung in Betreff der 
Thalbildung lassen Übrigens auch die Kalksteine anderer Formationen wahrnehmen und sie scheint anch 
aus der abweichenden Beschaffenheit der Masse sehr wohl erklärlich. Mangel an deutlicher Schichtungs- 
absonderung und homogene Festigkeit der Masse begründen allgemein die Neigung zur Felsbildung. 

Was den Ursprung der Thäler am Rheine betrifft, so ist xunächst das Kheinthal xwischen Bingen 
und Bonn häutig als ausgezeichnetes Beispiel eines Spalten-Thales genannt worden. Mehrere Verhältnisse 
scheinen jedoch diese Entstehungsart für dasselbe nicht zuzulassen. Einmal wäre der Verlauf einer so 
grofsartigen Spalle, welche nicht gerade, sondern in vielfachen, oft ganz kurzen Krtlmmungen sich erstreckt, 
sehr auffallend. Vorxttglich spricht aber die Thatsache dagegen, dafs sich in einer Höhe von mehreren hundert 
Fufs über dem jetzigen Spiegel des Rheines ein ehemaliges durch dieselben Hheinkiesel, als das jetzige 
bezeichnetes Flufsbcttc verfolgen läfst Besonders oberhalb Coblenx und weiter aufwärts, zeigt sich ein 
solches als breite Terrasse xu beiden Seiten des Stromes mit erofser Deutlichkeit. AU aber der Rhein in 
dieser Höhe flofs, da hatte sein meilenweit ausgedehntes Thal nichts Spalteniihnliches. Uebrigens müs»le 
jene Entstebungsart, wenn man sie von dem Rheinthale behaupten wollte, auch für viele Nebenthäler 
desselben, wie das Mosel-, Lahn-, Sieg- und Aar-Thal gelten, denn deren Bildung ist durchaus Uberein- 
stimmend, nur dafs die noch zahlreicheren Krümmungen und Windungen den Gedanken von Spalten noch 
mehr zurückdrängen. Die einschneidende und fortführende Kraft fliefsender Gewässer ist ganx allgemein 
die Ursache der Thalbildung am Rheine, obgleich Unebenhelten der ursprünglichen Oberfläche die Rich- 
tung der Thäler zum Theil bestimmt haben mögen*). 

$. 5. 

Streichu-M-frichltiB« und Scfaichlrabaa im Rheinische! Gebirge. 

Die in der ganxen Ausdehnung des Rheinischen Gebirges allgemein herrschende Slreichungs- 
linie der Schichten gehl von O. S. 0. nach W. N. W. Sie ist für alle verschiedenen Gesteine dieselbe 
und Abweichungen von ihr sind selten und unwesentlich. 

Das Einfallen der Schichten geschieht dagegen in verschiedener Richtung; bei den Kalkpartien 
der Eüel läfst sich xum Theil eine muldenförmige Ablagerung der Schichten bestimmt nachweisen. Für die 



•) Alt einen f-c-arichiigen Gewiibramann für «Jieae Ansicht in Betreff der TtialbiUliu»« am Rheine und nnmenllirii des 
Rhrinttal»^Klb»j.^d«rf ich Um ^Geb. Jfcj 8 -^*; soa Oeynhausen anfuhren, der durch eine^ieUahrigc BeoiMi*lung der 



Digitized by Google 



s 

Grauwecke scheint dagegen die Feststellung solcher Mulden mit entgegengeseilter Einfalltrichtnng eine« 
nördlichen und südlichen Flügels nicht möglich, wenigstens läfifl »ich nirgends eine derartige Schichten- 
Stellung auf längere Erstreckungen in dem Streichen verfolgen. In der Regel findet vielmehr ein häufiger 
uagesetzmäfsiger Wechsel des Einfallens Statt, den man durch die nicht nach einer einfachen Hebungs- 
linie, sondern in vielfachen parallelen Induktionen geschehene Hebung der ursprünglich horizontal 
abgelagerten Schichten folge der Grauwacke erklären mufsj denn indem die Spitzen jener Erhebungs- 
Wellen tum Theil ».erstört und fortgeführt wurden, so erkennt man die Beiiehung, in welcher die 
verschiedenen Einfallsrichtungen au einander stehen niebl mehr, da auch die mineralogische Beschaffenheit 
der einzelnen Schichten bei ihrer Aehnlichkeit hierbei nicht leiten kann. 

Noch viel unregelmäfsiger und unbeständiger ist das Einfallen der Schichten bei den Kiesel» 
schiefern und plallenfurmigen Kalksteinen des rechten Itheinufers, wo die iti.iniiiehf.ichen Krümmungen 
und Biegungen der Schichten sehr häufig gar keine bestimmte Fallrichtung »ntugeben gestatte*. 

Sehr allgemein ist am Rheine die Erscheinung der sogenannten faUcheu Schichtung verbreitet. 
In den Gesteinen der älteren Grauwacke xeigt sie sich nur in 4e*|enlgen Gegenden, wo auch Spuren 
[il Klonischer Umwandlungen bemerkbar sind, wie im HundsrUcken und in den Anleimen. Durchgängig 
ist sie den Dachschiefern eigen und »gleich bei Ihnen am bestimmtesten und rrgelmäfsigstcn ausgebildet, 
wovon die Feinheit der Grundmasse, durch welche die Richtung jener Absonderungen in keiner Weise 
Störungen erfuhr, der Grund sein mag. Sie wird auf gleiche Weise bei den Dachschiefern der älteren 
Grauwacke, x. B. an der Mosel, bei Wissenbach u. s. w. beobachtet, als auch bei denen von jüngerem 
Alter, wie x. B. im Ruhr-Thale bei Ostwig und Nuttlar, wo sie deutlicher als irgend wo anders her- 
vortritt. Sehr häufig ist dieselbe Erscheinung bei den rothen und grünlichen Schiefern, welche in den 
östlichen Gegenden der rechten llheinseite mit den Posidonlenschiefern und Kalkablagerungen verbunden 
an vielen Puncten vorkommen. — Im Allgemeinen gilt von diesen Absonderungen, dafs sie in der 
Richtung des Einfallen» von der ächten Schichtung unabhängig sind, indem dieselbe sich oft gani gleich 
bleibt, wo die ' eU,e ™ dem größten Wechsel uulerliegt,^dals sie dagegen in der Richtung de« Streichens 



Zeil der Hebung des Rheinischen Ueberajaogsgebirges. 

Für die Hauptmasse des I'ebrrgang<gebirges ist der Zeitpunct der Hebung in sehr bestimmte 
Grenzen eingeschlossen, denn da die Schiebten des Kohlengebirges sowohl am Nordwestrande auf dem 
linken Rbelnufer, als am ganzen Nordrande auf der rechten Rbeinseite mit den obersten Gliedern des 
Ij'rbergangsgebirges in gleichförmiger Lagerung verbunden sind, am Oxlrande aber die Schichten de« Zech- 
steins und bunten Sandsteins den steil aufgerichteten Grauwackenschichten ungleichförmig mit geringer 
Neigung aufruhen, so ntufs nolhwendig die Zelt der Hebung zwischen der Ablagerung des Kohlrngrbirge-s 
und der Bildung des Zechstrins in der Mitte liegen. Bei dieser Annahme macht nur die bemerkenswerlhe 
Tbatsache Schwierigkeit, dafs das am SUdabfalle des Hundsrflckcns abgelagerte Kohlengebirge den Schich- 
ten des l'cbergangsgrbirges sich mit ungleichförmiger Lagerung anlehnt; es bleibt hier nur die Alternative, 
entweder für jenen südlichen Theil des Gebirges in der Gegend des HundsrUrkens eine besondere frühere He- 
bung anzunehmen, oder diese Kohlenbildung für jünger als das normale ältere Kohlengebirge zu erklären, 
wie es von Scdgwick und Murchison rucksichtlich der auf ganz analoge Weise dem l'ebcrgangs- 
gebirge des Harzes ungleichförmig aufgelagerten Kohlenschichten von Hefeld geschehen ist. — Die erstere 
Annahme möchte hier jedoch durch die Natur jener Kohlenablagerung mehr unterstützt werden. 

§• 7. 

L-lteralnr des Rheinischen Schiefergebirges. 

Wie bei fast jedem gröfseren Landstriche, so entwickelte sich auch bei dem Rheinischen Schiefer- 
gebirge die allgemeinere geognostische Kenntnifs aus vorangehenden Local -Beschreibungen einzelner Theilc. 
Die Anzahl solcher specieller Schriften war hier schon in verhüllnifsmäfsig früher Zeit »ehr ansehnlich, 
wie aus der in der gleich zu nennenden Schrift gegebenen Uebersicht derselben zu ersehen ist Carl 
von Raumer war der erste, welcher in seinem Aufsalze: das Schiefergebirge des nordwest- 
lichen Deutschlandes, der Niederlande und des nordöstlichen Frankreichs*) die ganze 
Masse des Rheinischen üebergangsgebirges in Eins zusammengefaßte und auf einer geognostischen Karle 
die Grenzen desselben angab. Aus diesem Gesichtspuncte und wegen der vielen einzelnen Beobachtungen 
in Bezug auf Schichtenstellung und mineralogische Beschaffenheit der Gesteine ist jene Schrift von Be- 
deutung, weniger wurde dadurch für die gegenseitigen Verhältnisse der verschiedenen Bildungen gelristet. 
Seit Raumer's Schrift fehlte in einem langen Zeiträume jede allgemeinere Arbeit Uber das Rheinische 
Uebergangsgcbirge ; dagegen wurden erst jetzt die einzelnen Theile desselben in genügenderer AusfUhrlich- 



*) GeognostUcl« Versuche von M. von Engelhardt und Carl von Rautner. mit einer Karte. Berlin 1615. 
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keit beschrieben, wie namentlich in den Werken von Steiiiinger*), von Oeynhausen**), Stifft***), 
Omalias d'Hal loy ****), Caochyf) u. s. w. Zwei Schriften aus dieser Periode sind jedoch von 
besonderer Wichtigkeit, weil durch sie luerat für ein Paar ausgedehnte Districte die einzelnen in ihnen 
auftretenden Glieder des l'ebergangsgebirges scharf unterschieden und ihre Aufeinanderfolge richtig 
bestimmt wird. Die erste ist der Aufsatz von Dechen 's: Geognostische Bemerkungen Ober 
den nördlichen Abfall des Nied er rh ei n isch - West pb ä 1 isch en G ebi rgesff), welcher die 
jilngern l ebergangsgesteinc jener Gegend behandelt, ibre Verbreitung mit einer Genauigkeit, die bisher 
fast nur unwesentliche Verbesserungen zugelassen hat, angiebt, und namentlich auch die Art ihrer Ver- 
bindung mit dem Kohlengcbirge durch eigentümliche Mittelglieder kennen lehrt' Die »weite ist Du- 
nonti Memoire sur Im Constitution giologiqut dt Im province de Lirge (1832), welche* 
für den nordwestlichen Abfall de* Gebirges dasselbe leistet, was rücksichtlich des ISordrandes auf dem 
rechten Bbeinufer durch von Derben » oben genannte Schrift gewonnen wurde. Durch eine scharfsinnige 
Entwirrung sehr verwirkelter Lagerung« Verhältnisse und ein sorgfältige« Studium der mineralogischen 
Eigenschaften der Gebirgsarten gelang es, die Aufeinanderfolge aller älteren Gesteine jener Gegend, von 
den tiefsten Grauwackenschichlen bis in das Kohlengebirge in so entschieden richtiger Weise festzustellen, 
dafs alle späteren Beobachtungen nur zur Bestätigung derselben haben dienen können. 

Während nun bisher die organischen Beste des Rheinischen l'ebergangsgebirges nur in sehr 
untergeordneter Weise berücksichtigt waren, so benutzte zuerst B ey ri ch in einer gehallvollen Schrift fff") 
die fortgeschrittene Entwicklung der Petrefactcnkunde, und bestimmte mit Hülfe der zoologischen Merk- 
male namentlich das Verbältnifs der Kalkbildungen des Bheinischen Gebirges sowohl unter sieb, als zu 
dem jungem Kohlenkalke. 

Das neueste Werk endlich von Mnrchison und Sedgwi ckffff) enthält die Anwendung der 
von England ausgegangenen Gliederung des L'ebergangsgebirges auf das ältere Gebirge am Rheine; data 
diese Vergleichung mit den Englischen Verhältnissen in erfolgreicher Weise geschehen ist, war bei dem 
längst bewährten Scharfsinne jener beiden Forscher und ihrer ausgedehnten Kennlnifs der gleichstehenden 
Bildungen anderer Gegenden mit Sicherheit zu erwarten. Eine Würdigung ihrer Auffassung de* Bhei- 
nischen Gebirges im Einzelnen enthält die gegenwärtige Schrift. 

Die pe t r ef a c t ol og i s che Litteratnr des Bheinischen l'ebergangsgebirges ist als solche nur 
wenig umfangreich, denn die Beschreibungen der Mehrzahl seiner organischen Beste sind in verschiedenen 
systematisch paläontologischen Werken zerstreut. Vor allen hat Goldfuss durch langjährige Bemühungen 
sirh um ihre Kenntnlf» ein bleibendes Verdienst erworben, denn die gröfsere Zahl der bekannten Arten ist 
in seinem bekannten Prachtwerke und in srit.en -Beiträgen zur Petrefaetenkunde« t*) beschrieben worden. 
Unter den der Kennlnifs Bheinlscher Versleinerungen ausschließlich gewidmeten Schriften ist Bey rieh's 
schon genannte Arbeit von Bedeutung, welche die Beschreibung der Gonlaliten oder Ammoniten des altern 
Gebirges enthält und zugleich bestimmte Beziehungen ihrer Organisation zu dem geognostischen Vor- 
nachweist. 

Ein Aufsalz von S t ei n i n g erf**) enthält Nachträge zu den Arbeiten von Goldfuss, die jedoch 
wegen der l'nvollkommenheit der begleitenden Zeichnungen nur wenig zu benutzen sind. 

Als ein sehr wesentlicher Beitrag zur Kennlnifs der Rheinischen L'ebergang« • Ver»teiru »en ist 

dagegen d'Archiac's und de Vemeuil's, den Untersuchungen Sedgwick's und Murchison's bei- 
gelügte Abhandlung f***) anzusehen, welche, nach vorausgehenden allgemeineren Betrachtungen Über die 
Entwicklung des organischen Lebens in den älteren Bildungen Uberhaupt, eine Menge werlbvoller Be- 
merkungen Uber bekannte Arien, so wie durch vortreffliche Aibildungen erläuterte Beschreibungen einer 
bedeutenden Anzahl neuer Formen enthält. 

*) Ceognosiiwbe Studien am Miuelrhelne. 1S19. Ccblrgskarlc der Lander «wischen dem Rheine und der M.uu mit 
Erläuterungen. 1822. 

*•) Heber das Schietergeblrge in den Niederholten und am Niederrbeine. Zeitschrift Bertha II, 18. 25. 
***) Geognostische Be« - hreibung des Herzogtliums Nassau lsH. 
*»*-^ Ufmoiret ftßvr »errir tt la drtcrintion oeolooioue det Payr -bat. lS'iS. 
t) Sur la fttust$tution ge'olooiano de la proeinee de Xamnr. 1833. 
ft) Nöggcrath's Gebirge in Rheinland - Wratnbalen. Bd. II. 1523. 

ttt) Beiträge zur Kennlnits der Versteinerungen des Itbeluiscben l'rt»erganpsgrli<rges. Heft |. Berlm IB37. 
tttt) On Ikr. flittrikution and riatMtfirntion of tke older or Palaeoioie deuotitt of tke \t-rlh of (irrmano and Bft- 
oiam and Ikeir eompariton a-ilk formationt of tke tarnt not iJ* tke ßrilitk iilrt by A. Sedgmick and H. J. Marckiton in 
dtu Trantaetiont of (Ar geotouical tvtitty of London. Vol. VI. Pari. II. ISIi. 

+*) Aeia Acad. Van. Leo f. Mal. Cur. Vol. XIX. P. I. 
t**) Obtertaliont tue tet fottilet du ealtairt intrrmidiaire dt l'F.tftl. Memoire! de la tot. oe'ol. de Pennte. Tom. L P. IL 
t***) Oii tke fottih of tke oldtr depotttt in Ikc Rkeaitck froxinrtt tlt. Trantatl. of tke jrol. tat. af London. Vol. VI, 
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Ischen Uebcrgangsgebirge* zerfällt in »wel grofse Haupt- Abteilungen, 
eine ältere thonig-sandige und eine jüngere, wesentlich kalkige, xurn Theil auch an» thonigen 
und aandigen Schichten lusammengesetite. Die altere, in dem Folgenden als Rheinische oder ältere 
Grauwacke bezeichnete ist in allen Theilen des Gebirges dieselbe; die jüngere dagegen teigl «ich in mehr- 
facher Weise entwickelt und es lassen sich folgende 4 Hauptmassen unterscheiden, von denen jede eine 
derte Darstellung verlangt: 

1) Kalkige Ablagerungen der Eifel. 

2) Kalkig- thonige Bildungen am nordwestlichen Abfalle des Rheinischen Gebirges (In Belgien 
und in der Gegend von Aachen). 

3) Kalkige und thonig - sandige Gesteine auf dem rechten Rheinnfer nördlich von der Sieg. 

4) Kalkige und schiefrige Gesteine im Nassauiscben. 
Nach dieser EIntheilung wird auch die folgende Darstellung in enlnprechendc Theile 
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A. Aellere Rheinische Grauwacke oder untere Abtheilung 

sandig- thoniger Schichten. 



W\h zunächst dir mineralogische Beschaffenheit betrifft, »o sind die Gesteine, welche bei 
Weitem die Hauptmasse des Rheinischen t'ebrrgangsgeblrges bilden und allen jüngeren Theilen desselben 
zur Grundlage dienen, wesentlich nur aus Thun und Quarx-Sand zusammengeheilt und ihre Verschieden- 
heiten werden nur durch das Vorherrschen «der Zurücktreten eines dieser Gemengtheile bedingt. 

Ist der Thon allein vorbanden, »u erscheint er als Thon schiefer. Dieser ist von »ehr mannieh- 
facher Natur, je nach den verschiedenen Graden der Reinheit, Festigkeit und Vollkommenheit der Schie- 
ferung. Am häufigsten ist ein schwarzer oder dunkelfarbiger, ziemlich fesler Thonschirfer mit deutlicher, 
aber unregelmäfsiger Srhieferung. IN lebt selten bekommt er bei geringerer Festigkeit eine mehr erdige 
Beschaffenheit und dann hat er meistens Neigung sich auch in Richtungen gegen die Schieferung abzu- 
sondern, so dafs er an der I.uft leicht in prismatische Stücke zerfällt. Besitzt dagegen der Thon«hiefer 
bei grober Reinheit der Masse eine sehr vollkommene und regelraafsige Spaltharkcil, so bildet er die 
als Dachschiefer bekannte Abänderung. 

Der Quarzsand setzt für sich allein als Quarzfels, wo die einzelnen Körner mehr oder minder 
vollständig mit einander verschmolzen sind, nur hier und dort ganze Gesteins -Schiebten zusammen; 
dagegen spielt er als sehr vorherrschender Gemengtheil einer anderen Gebirgsart eine viel bedeutendere 
Rolle. Allgemein verbreitet im Rheinischen Grauwaeken -Gebirge sind nämlich Bänke eines festen, meist 
feinkörnigen Sandsteins mit einem reichlichen Ibonigen Bindemittel, gewöhnlich von grauer oder durch 
F.isenoxydhydrat- Gehalt bräunlicher Farbe und meistens In mehrere Fufs mächtigen Bänken abgesetzt. 

Dasjenige aber, welches unter allen für dir Zusammensetzung des älteren Rheinischen Lrbcrgangs- 
Gebirges das wichtigste ist, enthält jene elementaren Gemengtbeile, den Thon und Sand, in etwa gleichem 
Verhältnisse mit einander gemischt. Es ist nämlich eine schieferige Gebirgsart, bei der dünne Lagen 
einea feinkörnigen Thon- und Sandgemenges durch krummschieferlg gebogene und mit häufigen Glimmer- 
schUppchen bedeckte Blätter von Thonschiefermasse eingehüllt werden. Will man dieses Gestein Grau- 
wacke nennen, so ist dieselbe im Rheinischen l'ebergangsgebirgr allerding» sehr herrschend. Eigentliche 
grobkörnige, conglomeraLrlige Grauwacke, wie sie namentlich am Harze vorkommt, scheint im ällereu 
Gebirge am Rheine zu fehlen. 

Das gegenseitige Verhalten der bisher aufgeführten Gesteinsarten im Groben ist nun folgendes: 
Die zuletzt erwähnten Grauwackenschlefer herrschen bei Weitem in dem ganzen Gebirge vor; in die- 
selben eingelagert und mit ihnen wechselnd sind die Bänke des feinkörnigen Sandsteins mit Ihonigein 
Bindemittel, die jedoch Buch zuweilen für sich allein bedeutende Gchirgsinatsen zusammensetzen. Die 
leeren, fast mergeligen Thonschiefer sind gleichfalls zum Theil den Grauwackcnschieferu untergeordnet, 
/um Theil bilden sie Uber ausgedehnte Strecken die herrschende Gebirgsart, z. R. an der Roer oberhalb 
TViedrggi-n, an der Our in der Lingcbung von Vianden u. s. w. Der Darhschieler erscheint eingelagert 
/wischen die Übrigen Schiefermassen in einzelnen Zonen, die bei ansehnlicher Breite oft mehrere Stunden 
weil mit der allgemeinen nordöstlichen Richtung fori»! reichen. Solche Züge finden sich mehrere in der 
IMuselgegend, ein anderer setzt bei dem Städtchen Caub Uber den Rhein; eiu sehr bekannter ist noeb, aller 
anderen xu geschweigeii, der bei Wissenbach im Dillenburgischcn auftretende. Was endlich dwi Quarxfrl» 
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betrifft, »o bildet er meistens zusammenhangende, gewöhnlich auch, orographisch ausgezeichnete Züge, zu- 
weilen von bedeutender Ausdehnung. Wohl der ansehnlichste von allen ist die sogenannte Schneifel oder 
Schnee-Eife), ein Höhenzug in der mittlem Eitel, nordwestlich von Prüm, der sich mehrere hnndert Fufo 
Uber das umgebende Gebirge erhebt und einige Meilen weit lusammenbängend fortzieht. Dafs übrigens 
der Quarzfels nur eine Gesteins -Varietät ist und nicht ein besonderes Sehichtensystera von bestimmter 
Stellung im_ Rheinischen Uebergangsgebirge ausmacht, beweisen die mit denen der übrigen Grauwacke über- 



» Versteinerungen, welche er, wen ngleich nur sehr sparsam, enthält Zuletzt ist auch noch 
zu erwähnen, dafs das untere Rheinische Schiefergebirge nicht völlig jeder kalkigen Bildung entbehrt; an 
einigen Puncten z.B. bei Waxweiler, bei Nieder- Prüm, Daleiden u. s. w. sind nämlich den Grauwacken- 
Scbiefern dünne ( j Fufs dicke) Schichten von unreinem Kalkstein eingelagert. Diese Schichten sind in 
peläontologischer Rücksicht von Wichtigkeit, weil in ihnen allein die Petrcfactcn, die sonst Uberall nur 
Abdrücke in dem Gesteine zurückliefsen, sich mit ihrer Kalkschale erhalten finden. 

Aus den Gesteinen, wie sie bisher beschrieben sind, besteht nun die Hauptmasse der älteren 
Grauwacke zu beiden Seiten de« Rheins; in einigen Theilen des Gebirges ändert sich dieser normale 
Charakter jedoch gar' sehr und macht einer mehr kryslallinischeii Beschaffenheit der Grbirgsurten Platz. 
Es kann diese letztere nur in plutonischen Umwandlungen ihren Grund haben, da, wie sich später zeigen 
wird, jene Gesteine von denen der übrigen Grauwacke dem Aller nach nicht zu trennen sind. Jene l'ra- 

in zwei Gegenden geäufsert. Einmal ist der südliche Theil des 



Gebirges, den die Hübenzüge des Hundarücken's und Taunus einnehmen, davon betroffen worden. Dann 
ist jener veränderte krystallinisrhc Zustand der Gesteine in der ausgedehnten Gebirgsgegend vorherrschend, 
welche sich westlich von den Kalkablagerungen der Eifet bis zu den entsprechenden kalkig- tbonigen Bil- 
dungen Belgiens ausdehnt, und welch« von den Belgischen Geognosten unter dem Collecltvnamen der 
„Ardennen" (l'Ardemte) bezeichnet wird. 

Die Gesteine, aus denen die Hauptmasse des HundsrückenR und Taunus zusammengesetzt ist, sind 
TJionschirfer- und Quarzfelsmassen. Die Thonschiefer unterscheiden sirh von den gewöhnlichen stets 
durch gröfserc Festigkeit, Theilbarkeit bis in die dünnsten Blältchen und zum Theil lebhafte Färbung. 
An solchen Stellen, wo die Umwandlung am stärksten eingewirkt hat, erhalten sie sogar ein ganz kry- 
tlallinischcs Ansehen und werden manchen Glimmer-, Talk- und Chloritschiefern ähnlich. Auch der 
(tuarzfels hat oft ganz die Beschaffenheit eines acht plutonischen Gesteins, indem jede Spur von Schich- 
inng verschwindet und das GefUge völlig krystallinisch wird. Da, wo in der Gegend von Bingen der 
Rhein das Gebirge durchbricht, kann man die Gesteinszusaminenselzung, wie sie im ganzen Taunus und 
HundsrUcken vorherr.rhl, am besten beobachten. Die Quarzfelsinassen der Rochuscapelle und die unter 



Rhein das Gebirge durchbricht, kann man die Gesteinszusaminenselzung, wie sie im ganzen Taunus und 
HundsrUcken vorherr.rhl, am besten beobachten. Die Quarzfelsinassen der Rochuscapelle und die unter 
ihnen hervortretenden kryslallinisehen grUnlichcn Schiefer sind von so eigentümlicher Beschaffenheit, 
dnfs man wohl kaum die Grauwackensandsteine von Eins, und die versleinerungsfUhrenden Thonschiefer 
der älteren Grauwacke in ihnen wieder erkennen würde, wenn nicht durch andere Verhältnisse ihre 
Entstehung ans dieser erwiesen wUrde. 

Ganz ähnlich findet man das Gebirge auf jedem Durchschnitte durch den HundsrUcken zusammen- 
gesetzt, wie z. B. auf dem Wege von Trier nach Birken fe 1,1 . welfser, kry«tallinl*cher, in mächtige Blöcke 
zerklüfteter Quarzfels wechselt hier mit lillafarbenen, rothen und schwärzlichen festen Thonschiefern, die 
wohl deutliche Schieferung, aber nirgends eine vollkommene Schichtenahsonderung erkennen lassen. 

Mit diesen Gesteinen des Taunus und HundsrUcken« stimmen im Wesentlichen diejenigen der Arden- 
nen gauz Uberein, nur dafs sie zum Theil in noch höherem Grade krysUlliniscbe Beschaffenheit besitzen und 
der unveränderten Grauwacke n.» h unähnlicher sind. Auch hier sind es Quarzfelsmassen und Thon- 
schiefer in mannlchfachen Abänderungen, von welchen Dumont als Restandtheilen seines Terrain err- 
doisitr sorgfältige Beschreibungen gegeben hat. Der Quarz erscheint oft in ausgedehnten Massen, welche 
der mineralogischen Beseli.iflWiheil nach ganz einem gangförmigen Vorkommen desselben gleichen. So 
trifft man ihn z. B. an mehreren Stellen auf dem Wege von Malmedy nach Sp», wo überhaupt das Gebirge 
die Spuren plutonischer Einwirkung vorzugsweise deutlich an sich trägt. Die sehiefrigen Gesteine sind 
Thonschiefer mit mannlchfachen Abänderungen des (jeffiges und der Färbung. Schwarze feste Thon- 
schiefer mit kruramschiefrig er Absonderung und von zahllosen weiften QuarztrUmmern durchsetzt, sind 
sehr verbreitet und herrschen besonders in dem nördlichen Theile der bezeichneten Gegend, wie z. B. 
zwischen CornelimUnster und Montjoie vor. Hellere, namentlich violette und rölhliche Farben finden sich 
gleichfalls sehr häufig. Wird die Schie ferungsabsonderung sehr geradflächig, so entstehen Dachschiefer, 

Herbeuinont u. s. w. auftreten. An 



die an vielen Stellen jenes Gebiete«, wieget Martelange, Vieil Salm, Herbeumont u. s. w. aufl 
einzelnen Puncten, wo die verändemden'Einflüsse besonders slark eingewirkt haben müssen, zeigen die 
Schiefergesteine sogar viel äufsere Aehnllchkeit mit kristallinischen Kalk- und Glimmerschiefern. Dann 
sondern sich aus ihrer Masse auch wohl einfache Mineralien krystallinisch aus, wie Magneteisen, Schwefel- 
kies, Rotheisenstein und der jener Gegend eigenthümliche Öllrttit. {Rodts aimtmtiferts, 
ottrifijtiquf* von Dumont)*). 

•) Mt 4t U ttt. «eVl 4t Fr. Tom. VW. 1835. p. 78. 
Kamrr: 4oi Rktinittke Vtitrga<is>StHrgt. 2 
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Nachdem auf diese Weise die Gestein«be*ebafi"enheit der älteren Granwacke beschrieben ist, wird 
es jetzt die Aufgabe sein, durch die organischen Heste die Stellung derselben in anderen bekannten 
Gliedern des l'cbergangsgrbirgcs tu bestimmen. 

Zunächst ist über das Vorkommen der Versteinerungen im Allgemeinen 1U bemerken, dal* sie im 
Ganzen nur sparsam und keineswegs gleichmäfsig in allen Schichten verbreitet sind; in mächtigen Schich- 
tenfolgen von Sandsteinen und Thonschiefern lälst sich oft keine Spur davon entdecken; meistens kommen 
sie in dünnen Zwischenschichten vor, die dann oft ganz von ihnen erfüllt sind. Der bei Weitem vorherr- 
schende Erhaltungszustand der organischen Körper ist derjenige als Steinkern oder »U Abdruck der 
Oberfläche. Dadurch wird iwar meistens eine sichere specitische Bestimmung und Vergleicbung 

1, daf 



mit den Arten anderer Bildungen sehr erschwert, doch hat es auch den Vortheil, dafs man Uber viele 
wesentliche Verhältnisse des innern Bau's bei manchen Arten aufgeklärt wird, welche eine andere Be- 
schaffenheit der Erhaltung nicht beobachten läfst. Nur an wenigen Stellen sind die versteinerungs- 
ftlhrcnden Schichten so kalkreicfa, dafs die Schalen der Muscbelthiere selbst sich erhalten haben und so 
eine vollständigere Kenulnifs der Arten möglich wird*). 

Was nun die Zusammensetzung der Fauna selbst betrifft, so mögen folgende Bemerkungen zu 
deren Charakteristik genügen, indem für die vollständigere Lebersicht der Arten auf das hinten folgende 
Verzeichnifs verwiesen werden kann. 

Pflanzliche Reste kommen in der älteren Granwacke nicht in deutlichen Formen vor, obgleich 
die hnlmähnlichen Stengelbruchstlicke einer Fucusart dünne Zwischenschichten oft ganz erfüllen. Von 
fast eben so geringer Bedeutung sind unter den thierischen Besten die Zoophytcn. Alle die zahlreichen 
Arten des Eifelcr Kalks sucht man hier vergeblich. Dagegen scheinen nach einigen bei Niederlahnstein 
aufgefundenen, eine nähere Bestimmung nicht zulassenden Arten zu scbliefsen, mehrere, dem Devonischen 
Kalke fehlende Formen entwickelt zu sein. Die Bad tarier werden allein durch die Crinoideen ver- 
L'nter diesen sind bisher nur zwei Arten von Ctenoerima, einer Galtung, deren Vorkommen in 
älteren Bildungen nicht nachgewiesen ist, genauer bekannt geworden. Aufserdem ist ein in seinen 
speeifischen Merkmalen noch nicht genauer bestimmter Cyalhocrinus und endlich eine Menge einzelner 
SlielstUcke, von deren zugehörigen Arten wir keine nähere Kenntnifs haben, vorhanden. 

Den bei Weitem wichtigsten Aulbeil an der Zusammensetzung der Fauna haben nun aber die 
Mollusken. Unter ihnen sind die Gasteropoden nur durch wenige Arten vertreten, von denen keine aus 
anderen Bildungen bekannt ist. Auf gleiche Weise sind auch die ziemlich zahlreichen Arten von Con- 
chif eren diesem Schichlensysterac sämintlich ausschllefslich eigen, und geben daher keine näheren Vcr- 
gleichungspuncte für das Verhältnis der Grauwacke zu anderen Schichten des L'cbergangsgrbirgcs ab. 
Von besonderem Interesse sind unter ihnen die l'lerinäen, welche durch Zahl der Arten und Allgemein- 
heit des Vorkommens den Gesammtcharakter der Fauna vorzüglich mit bestimmen. In dieser letzteren 
Beziehung haben nun eine noch gröfsere Bedeutung die Brach iopoden, die uns auch für die Alters- 
bestimmung der Grauwacke vorzugsweise ein Anhalten werden geben müssen. Sie werden durch die 
Gattungen Orthis, Spirifer, Terebratuia und Ptniamerus vertreten. Die erste von diesen ist besonders in 
zahlreichen Arten vorhanden, unter denen eine der Silurischen tsptaena lala verwandle Form, die Orlliis 
scmiradiala wegen der Allgemeinheit ihrer Verbreitung namentlich hervorzuheben ist, indem sie fast 
keinem Puncte, wo Uberhaupt Versteinerungen vorkommen, zu fehlen scheint. Eine fast eben so grufse 
Verbreitung hat unter den Sperifcren der durch die Verlängerung der Schale in der Bichlung des Schlofs- 
randes so ausgezeichnete Sp, macroplerun. Aus dieser letzteren Gattung kommt auch der in der Erhal- 
tung als Slcinkcrn unter dem Namen von Bysttrolithts vulvarius Schlot/t. wohlbekannte Sp. tlrintulus an 
vielen Punctcn vor. 

Die Cepha Iopoden fehlen im Allgemeinen der Grauwacke fast gänzlich und nur an einem rin- 
gleich näher zu erwähnenden Puncte treten sie mit einer gröfsrivn Anzahl von Arten auf. l'nter 
den Trilobitcn sind mehrere Arten der Gattung Homolonotus vorzugsweise bemerkenswert!], die durch 
die Häufigkeit ihres Vorkommens weseutlich mit dazu dienen, den Charakter der Fauna zu bestimmen. 
Kaum weniger verbreitet ist der Ptcuracanlfua lariniatus, eine Form, die sich der sogenannten Calymene 
aracknoidea aus dem Kalke der Eifel auf das Engste anscbliefst. Endlich verdient noch ein rällurl- 
von Goldfufs den Mollusken zugerechneter fossiler Körper, das Pieurodiclyum problemalicttm**), 



•) In letzterer Beziehung sind besonder» zwei Iii «her nielu bekannte Loraliutcn zu erwähnen. Die ersle ist bei dem 
Flocken Waxweiler, westlich von Prüm, die zweile bei dem noch einige Stunden weiter westlich (telegenen Dorfe Daleiden 
am Ufer des Irrreluches, wo zugleich eine grofse Menge wohl erhaltener Strinkcnvc lixe umherliegend gefunden wird. 

»•) Aueh außerhalb der Grenzen des Rheiiiiaeben Scliiefogehirge* 'ludet weh das Pfniriirfirijriim, doch dürfen wir 
überall, wo es vorkommt, Scbichlen gleiehen Aller» voraussetzen. I'hillips und Austen fuhren es aus Devonshire, d'A rebia c 
und de Verneuil von Nehou (Dept. la Maneliel an; duri-b Heim llr. üumpreeht »ind dein Mineralien - Catwiete zu Hcrlin 
Exemplare von St Jean de Ii Hiiiere (fiept, Ii Manehe) zugekommen; das r.estein, in welehem es dort vorkommt, gleicht 
ganz den risensriiusslgen tJrauw^keasandsteiuen am Rheine, und Steinkeme von Spirifer m<irr.«ji)erui. Trrt>,r,,mla prnrr«*, 
Trr. tn'a^am Mr.. die e» enthalt, beweisen da« Rlnehsteheo der dortigen Svhi. Ilten mit der Hheini« hen Kr* 

i OrtbU- Arten, darthun, dab eine aa grabe i 
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trotz der Unsicherheit »einer zoologischen Stellung, ganz besonders ausgezeichnet zu werden, da e» viel- 
leicht von allen Arten die allgemeinste Verbreitung hat und bei der Sonderbarkeit seiner Form vorzugs- 
weise geeignet ist als eine sogenannte Leitmuschel der alteren Grauwacke zu dienen. 



Bevor wir nun zn der Untersuchung Uber die Altersbestimmung dieser älteren 
wecke Ubergehen, wird noch eine I.ocalilät zu erwähnen sein, wo Schichten, die ihr 
mit einem ganz abweichenden zoologischen Charakter auftreten. Bei dein Dorfe Wisscnhach, nördlich 
von Dillenburg im Nassaui sehen, sind durch einen ausgedehnten Grubenbetrieb schwarte Dachschiefer 
aufgeschlossen, welche wegen der in diesem üe«telne sonst so ungewöhnlichen Versteinerungen schon 
lange berühmt gewesen sind. Sie sind Schichten der gewöhnlichen Grauwacke, die auch von Pctrcfacten 
nur die allgemein verbreiteten Arten enthält, aufgelagert und haben mit dieser auch das Uberall herr- 
schende nordöstliche Streichen gemein. In ihrem mineralogischen Verhalten unterscheiden sie sich nicht 
von anderen Bheiniscben Dachschiefern; auch hier ist die Schieferungs- Absonderung keineswegs mit der 
ursprünglichen Schichtung Übereinstimmend ; die Grenzen der letzteren sind vielmehr fast ganz verwischt 
und nur durch dunkele parallele Streifen auf den Schieferplatten, sowie durch Schwefelkieskrystalle, 



. schief gegen die Schieferungsfl'achrn gerichteten 
gedeutet. Nur in diesen ursprünglichen Schichtungsebenen, werden 
Murebison und Sedgwick die stets in Schwefelkies um 

Das nachstehende Verzeichnis bei dessen Zusammenstellung best 
von E. Beyrich und der Gebrüder San db erger in Weilburg benutzt 
über die bisher in diesen Schiefern beobachteten Arten. 

1. Isocardia tmtiqua Gold f. 

2. „ Hm,boldli, f Gold f. 
'X Spirifer (kleine glatte Art). 

4. Hlurchisonia (?) sp. indrf. 

5. Orlhocrratilrs gracilis (fllumb.1) 

6. „ triangularis Arch. et Vern. 

7. „ Dannmbrrgii Arch. et Vern 
8> „ Tl 'issrnbachii Arch. et Vern. 
9. „ rrgularis var. bei Arch. et 

Vern. 



verbreitet sind, noch an- 
Beobachtung von 



die 

giebt eine Uebersicht 
Gold f. 



10. GoniafiUs 

11. lhinnmhergii Beyr. 

12. „ latrstplntus Ueyr. 

13. „ subHaut iliuus Schloth. 

14. BacliUfs Sand berger. 

15. Ctjrtkoreratitt* sp. indtt. 
1«. HoinaloMilus sp. indel. 

17. IHtacops Lolrrillii (Calym. 
auet.yt 

18. Asfiphus sublyramtus Arch. et Vern. 



Da diese Versteinerungen drr Art nach fast ohne Ausnahme der Localitit eigentümlich und 
von anderen Punclen nicht gekannt sind, so ist es schwierig nach ihnen die Stellung jener Schiefer von 
Wissrnbach zu den übrigen Rheinischen L'ebergangsbildungen zu bestimmen. Beyrich*) gelangt durch 
Betrachtung derselben zu dem Schlüsse, dafs die Dachschiefer zwischen dem Eifelcr Kalk und der Grau- 
wacke in der Mitte stehen und sich in dem Charakter ihrer Versteinerungen von denen des enteren nicht 
wesentlich unterscheiden. Allein die Annäherung an den Eifelcr Kalkstein möchte doch nur eine schein- 
bare sein. Die beiden als mit diesen letzteren gemeinsam hervorgehobenen Arten, Fhacopt IxUrtillii (f) 
(Calymene macrophthalma) nnd GoniatUes tuimauUiinus, können nicht dafür entscheidend sein, denn die 
erstere kommt auch in der älteren Grauwacke in mehreren Puncten vor und bei der zweiten »teht wohl 
die Erhaltung als Steinkern einer zuverlässigen »peeifischen Vergleichung entgegen. Dagegen scheint mir 
das Vorkommen von Homalonofus, einer Galtung, welche in dem Eifelcr Kalke bestimmt nicht vorhanden 
ist, von grofcer Dedrulung und bei der Unrntschledcnhelt der Übrigen Versteinerungen, mufs es fOr »ich 
allein genügen, die Thonschiefer als der Grauwacke zugehörig anzusehen. Locale Verhältnisse mögen 
die Eigentümlichkeiten in der organischen Entwicklung hervorgerufen haben und manche andere der 
Grauwacke untergeordnete Dachschiefermassen würden vielleicht eine ähnliche Fauna zeigen, wenn, die 
besonderen Bedingungen für die Erhaltung der organischen Körper, wie hier, Statt gefunden hätten. — 
Auch Mnrchison und Sedgwick rechnen die Wissenbacher Schiefer der älteren Grauwacke zu, aber 
mit Unrecht stellen sie ihnen die Dachschiefrr von Nuttlar und Ostwig In der Gegend von Brilon gleich, 
die, wie sich später zeigen wird, einem (Ungern Alter der Bildung angehören. 

Nachdem auf diese Weise auch das Verhältnifs dieser einteilten Ablagerung bestimmt ist, wenden 
wir uns nunmehr der Untersuchung zu, welche Stellung die Rheinische Grauwacke zu anderen Gliedern 
de» Uebergangsgebirgcs einnehme. Die Ansichten der früheren Forscher über diesen Gegenstand weichen 
von einander ab. Nach Beyrich*«) schlier»«!, sich die Grauwacke.., welche älter sind als der Eifelcr 



*) »' a. 0. p. 11. •») a. a. 0. p. 6. 
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Kalk, in ihren Versteinerungen vollkommen an diesen an und der grufsle Theil der Arien, die sich au* 
ihnen bestimmen liehen, »oll ebenfalls im Eifeler Kalke vorkommen. Dagegen betrachten Sedgwick 
nnd Murchison die Hauptmasse der Rheinischen Grauwacke als dem Silurischen Sihichlensysleme Eng- 
lands gleichstehend. d'Archiac und d« Verneuil treten dieser letztem Ansicht bei und bezeichnen in 
ihrem Veneichnisse die Versteinerungen der Grauwacke als Silurische Arten. 

Sucht man nun »nächst da» Verhältnif» der Grauwacke tu den iiileren Bildungen in bestimmen, 
so können dabei in der Thal nur allein die organischen Reste teilen, denn eine Auflagerung der Grau- 
wacke auf bestimmt unterschiedene Schichten von höherem Aller ist nirgends iu beobachten und die 
petrograpbiseben Merkmale können kein sicheres Anhalten für jenen Zweck gewähren. 

Fragen wir daher zuerst, wie viele von den Verfeinerungen speeifisch mit Arten de» Silurischen 
Gebirges Obereinstimmen, so ergiebt sich, dafs deren Zahl nur gering Ist, denn aufser Orthil rugosa, Trrt- 
brattäa prisca und Phacops I.atreillii (Valyment macrophthalma auetor.) dürften sich unter den bekannten 
kaum Species mit genügender Sicherheit mit Silurischen ideuliiiciren lassen. Dieses sind nun aber 
gerade Formen, welche auf gleiche Weise auch in dem Uberlirgenden Eifeler Kalke verbreitet sind und 
für eine Gleichstellung der llrauwackc mit Silurischen Schichten im Besondern daher nicht entscheidend 
sein können. Murchison und Sedgwick legen xur Begründung ihrer Ansicht noch besonders Gewicht 
auf das Vorherrschen der Gattung Orthis und das Vorhandensein von Homalonotus. In der Tbat zeigt 
die erste Gatlung vorzugsweise in der filteren Abtheilung des l'rbergangsgcbirgcs eine grofse Mannicb 
faltigkeit der Arten, wie tuerst von 1.. von Buch hervorgehoben ist, doch fehlt sie auch in der jüngern 
Devonischen keinesweges und es ist sehr wohl denkbar, dafs Sufsere von dem Bildungsalter unabhängige 
Bedingungen in der Grauwacke die grössere Häufigkeit der Arten und Individuen hervorgerufen haben. 
Der Art nach findet aufser der genannten O. rugosa keine l'ebereinslimmung mit Silurischen Formen 
Stall*) und es fehlen «berhaupt Species aus solchen Gruppen, welche (wie x. B. diejenige, der Ortkis elr- 
gantula Da im.) dem Silurischen Gebirge im Gegensalle tu dein Devonischen eigenlhiimlich sind. Von 
gröfscrem Gewichte für den Beweis des Silurischen Alters der Grauwacken scheint das Vorkommen von 
Trilobiten aus der Gattung Homalonotus iu sein, denn wenn sie auch nicht, wie Murchison und 
Sedgwick annehmen, mit den Silurischen Arten Horn. Knightii und H. Herschriii identisch sind, so ist 
doch die allgemeine Verbreitung dieser fast gam auf das ältere l'rbergangsgebirge beschränkten Gattung 
bemerkenswert!». Von Phillips (Pal. foss. p. 130. (ig. 253.) wird jedoch auch von Torquay eine Art 
dieser Gattung aus Schichten angeführt, deren Devonisches Aller von Niemand bezweifelt wird. Als 
Silurische Formen werden von Murchison und Sedgwick noch Pentamerus Knightii und Calymrne 
Blumenbachii hervorgehoben. Unter ersterem wird die Art verslanden, deren Sleinkeme und Schalen- 
Abdrucke eine Quanmasse ganx erfüllen, welche bei G re i ff enste i n unweit Herborn im Nassaulschen unter 
nicht näher gekannten Verhältnissen, aber jedenfalls der älteren Grauwacke untergeordnet, vorkommt. 
Diese Art ist jedoch durch ihren inneren Bau vom Pentamtrus Knightii aus dem Silurischen Aymrstry 
Kalke verschieden und auch die Gattung kann nicht mehr als bcieichnend für die ältere Abiheilung de» 
t'ebergangsgebirges gellen, da auch die im Eifeler Kalke so verbreitete Atrypa galtata ein Schier Penta- 
mtrus ist"). Das Vorkommen drr Calymene Blumenbachii in der Rheinischen Grauwacke bemeille ich, 
da ich sie nirgends selbst beobachtet, auch in keiner Sammlung angelruffen habe. (Vergl. hinten Ptturn- 
canlhus laciniatus.) Auf diese Weise beschränkt sich die Urbereinsliinmung /wischen den organischen 
Resten der Grauwacke und denen des Silurischen Gebirges fast allein auf die Homalonotus, die beiden 
gemeinsam sind, dagegen in dem jüngeren Devonischen Gebirge wenigsten» den kalkigen Bildungen zu 
fehlen scheinen. 

Viel enger ist nun dagegen die Grauwacke mit dem uberlicgenden Eifelknlbe durch ihre Ver- 
steinerungen verbunden. Unter den Brachiopoden sind einige mit solchen des Eifeler Kalks geradem 
identisch, wie Sgirifer striatulus, Sp. Ott Malus, Sp. cultrijugatus und Tntbratnla prhripilaris Mt*V{ 
andere, wie der Spirifer macroptrrus gehören wenigstens Formen an, die den Devonischen Schichten im 
Gegensätze tu den Silurischen eigentümlich sind. 

Von besonderem Gewichte sind für die Annäherung der Grauwacke an die entschieden Devo- 
nischen Bildungen auch die Goniatiten von Wissenbaeh, da ja überhaupt diese Gatlung nicht bis iu dein 
älteren Theile de» L ebergangsgebirges hinabzusteigen scheint und die Arien auch ganx derselben Ahlheilung 
mit nngelheiltem Dorsal - Lobus angehören, welche dem Devonischen Kalke im Gegensätze zu dem Kohlen- 
gebirge vorzugsweise eigen sind. I.'nter den Trilobilen ist der Plcuracanthus laciniatus hervorzuheben, 
weil die einzige andere, ihm sehr nahe verwandte Art dieser Gattung im Eifeler Kalke vorkommt. 

Berücksichtigt man endlich noch, dafs die Grauwacke auch durch allmählige GesteinsUbergänge 
mit den Schichten des auf ihr abgelagerten Eifeler Kalks verbunden ist, so kann man nicht wohl zweifel- 
haft sein , dafs sie sich an diesen letzteren enger anschlicht, als an die Silurische Abtheilung des 



») Dri den .««imacben Arien, welche d'Archiac nnd d« Verneuil aus der Rheinischen Grauwücke in ihrem Vet- 
«K-hi.ii.se fa. a. O. p. 395 »«,..) aufrühren, bezweifle, ich die Richugkeit der Owlimmung, die bei der Erhaltung als Slelok-rn 
jedenfalls »ehr schwierig ial 
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Uebergangsgebirge«. Das Verhälloifs zu dem Kalkt betreffend, to darf man jedoch über der Annäherung, 
welche die organischen Reste beider Bildungen zeigen, auch deren Verschiedenheiten nicht übersehen. 
Nicht nur die Mehrzahl der Arten sind der Grauwacke eigenthümlich, sondern auch mehrere Formen und 
Geschlechter, die in ihr auftreten, fehlen dem jüngeren Kalke durchaus. 

Bisher ist nun von den Schichten der Grauwacke Immer nur aft von einem einzigen zusammen- 
gehörigen Schichtensysteme unter dem Kalke der Eifel die Rede gewesen, es entsteht aber jetzt die Frage 
ob sich in einer allem Anscheine nach so iufserst mächtigen Ablagerung nicht verschiedene durch be- 
stimmte zoologische und mineralogische Charaktere bezeichnete Abtheilungcn unterscheiden lassen. Hierbei 
werden zunächst Dumonl's Ansichten zu berücksichtigen sein. 

Nach diesem Schriftsteller folgt in Belgien unter der älteren der beiden Kalkbildungen seines 
ttrrain anthraxifere, welche, wie sich weiter unten zeigen wird, ein vollkommenes Aequivalrnt des 
Eileier Kalks darstellt, zunächst dassyjfeme tptarzo - schisteux vtf&irur, eine au» schiefrigen und quarzigen 
zum Thell conglomeratartigcn Gesteinen zusammengesetzte Bildung, welcher auch die Grauwacken der 
Gegend von Prüm in der Eifel entsprechen sollen. AU ein« noch illere Formation ist unter diesen das 
besonders aus schiefrigen Gesteinen zusammengesetzte lerrain ardoisier entwickelt, Meiches vorzüglich die 
Gegend der Antennen einnehmen soll. In demselben unterscheidet nun Danton l*) wieder drei Abtbeilungen 
oder Gruppen ; die altere {rtage inftrieur), welche au» den schon früher erwähnten Schiefergesteincii von . 
sehr kryslallinischera Ansehen [ardoises oligistifrres, ollrtlitiaues et aimantifrres) besteht, bricht in schmalen 
Zügen und vereinzelten Punclen aus den Gesteinen der folgenden Gruppe, hervor. Diese zweite {Hage 
moyen) ist vorzuglich aus Dachschiefern zusammengesetzt und bildet einen grofsrn im Norden und Süden 
durch die Gesteine der drillen Abthrilung begrenzten Zog. Die obere Gruppe (Hage supeiirur) endlich 
begreift vorzüglich quarzige Gesteine, wie die Quarzfrlsmassen in der Gegend von Spa, and bildet den 
Saum des lerrain araoisier gegen die Gesteine des lerrain anthraxifere, mit welchen sie durch unmerkliche 
Cebergänge verknüpft sind. 

Murchison und Sedgwick wollen sich nun gleichfalls von dieser Aufeinanderfolge der Gesteine 
tiberzeugt haben, der zu Folge man, von dem Mittelpuncte der Ardennen ausgehend, ein ganz gleiches vom 
Aelteren zum Jüngeren aufsteigendes Schlchlenprofil erhalten soll, mag man auf der einen Seile bis zu 
der untern Kalkbildung des Belgischen lerrain anthraxifere fortsch reiten, oder sich auf der anderen Seite 
den Ablagerungen des jenen gleichstehenden Eifeler Kalkes zuwenden. Bei einer Vergleichung dieser 
schiefrigen Gesteine mit den Abtheilungcn des Englischen l'ebergangsgebirges gelangen jene beiden For- 
scher dann zu dem Schlüsse, dafs der obere Tbcil der Schiefermasse der Ardennen dem Silurischeit 
Systeme, die centralen kryslallinuchcii Schiefer aber der oberen Gruppe des Cambrischen Syslemes ent- 
sprechend sei**). 

Die letztere Gleichstellung erscheint nan schon an und für sich unstatthaft, seitdem das Cam- 
brische System durch die eigene Erklärung seines Urhebers nach einem kurzen geisterhaften Dasein in 
das Nichts zurückgetreten ist; aber auch gegen den ersteren Tbeil der Behauptung, so wie überhaupt gegeu 
Dumonl's Ansichten in Bezug auf die Alters-l'nlerscheidungen in den schiefrigen Gesteinen der Ardennen 
mufs man entschieden ableugnend auftreten. Nach einer sorgfältigen Prüfung der Erscheinungen halte 
ich mich nämlich Uberzeugt, dafs weder in den Ardennen, noch sonst wo am Rheine Bildungen höheren 
Alters als die allgemein verbreitete Grauwacke, die den kalkigen Ablagerungen zur Grundlage dient, 
unterschieden werden können. Alle Abweichungen in der Gcsleinsbeschaffenheit von dem herrschenden 
Charakter der Grauwacke sind nicht Folgen eines verschiedenen Bildungsalters, sondern das Resultat 
späterer verändernder Einwirkungen. In dem Mittelpuncte der Ardennen, da wo die unterste Abiheilung 
von Dumonl's terrain ardoisier sich findet, waren diese verändernden Einflüsse am stärksten und ver- 
breiteten sich von dort aus nach beiden Seiten. Ganz allmählich ist der L'ebergang der melamorphosirlen 
Gesteine in die unveränderten Grauwackenscbiefer und häufig greifen die ersteren mit kleineren Partien 
in das Gebiet der nicht alterlrleu Gesteine hinein, so dafs man in dem Fortsireichen ihrer Schichten die 
ganz regelmäßige Grauwacke antrifft. Dafs man es in den Ardennen nicht mit einem von der Rheinischen 
Grauwacke verschiedenen älteren Schlrhtrnsysteme zu thun habe, das beweisen aber am entschiedensten 
die organischen Resle. Im Allgemeinen werden diese freilich nur selten in dem in Red« stehenden Ge- 
biete angetroffen, da gerade bei den Umwandlungen der Gesteine ihre Spuren in derselben verwischt 
worden, doch haben sie sich an einigen vereinzelten Puncten, wo sich seine Einwirkungen weniger stark 
geäufsert haben müssen, iu genügender Deutlichkeit erhalten und hier erkennt man, dafs sie keineswegs» 
abweichenden, auf ein höheres Bildungsaller deutenden Formen angehören, sondern vielmehr mit den 
gewöhnlichen Arten der Grauwacke identisch sind. Ein solcher Punct ist z. B. die Gegend von llouf- 
falizc, das der Zone veränderter Gesteine mitten inne liegt. Neben den allgemein verbreiteten Orlhis- 
Arten findet sich hier die charakteristische Form des Spirifer maeropterus und die ebenfalls inll keiner 
anderen zu verwechselnde Pterinaea. truncata, welche weiter östlich in der Grauwacke bei Daleiden, 



•) ilNMer.i« d, l Academi, U TttwUu. 1936. Hm. III. p. 330. 
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Waxweiler und Nieder-Prüm vorkommt. Auch in den D ichschiefern worden an einigen Orten, wenn- 
gleich in undeutlicher Erhaltung Versteinerungen gefunden. So x. B. bei Marlrllange (südlich von 
llastogne), wo man aufser einigen eigentümlichen nicht näher xu hestimmenden Orlhoceratiten auch Uo- 
ttialonotus entdeckt hat. 

Dumont, so wie Mur'chison und Sedgwick wissen zur Unterstützung ihrer Ansicht von 
dem höheren Aller der Ardennen ebenfalls keine von denen der Grauwacke abweichende Formern anzu- 
führen, und solche sind auch in der That nicht vorhanden. Ks ist daher dieselbe Ilheinische Grauwacke, 
«eiche ohne Unterbrechung zwischen den Knikablagerungen der Eifel bis zu den gleichalten Bildungen in 
Belgien das Gebirge zusammengesetzt. Zu bemerken ist nur noch, dafs die zunächst unter dem Kalke 
folgenden Gesteine in Belgien petrographisch etwas anders, als in der Eifel entwickelt sind. Solche 
grobkörnige (Konglomerat- Schichten (poudingue de Burnot bei ümalius d'llallny), wie sie am ganzen 
Bande der Ardennen die Unterlage der kalkigen Ablagerungen ausmachen, sind an anderen Punclen am 
Bhrine nicht bekannt. Doch kann dies nicht weiter auffallen, da, so wie die Devonischen Ablagerungen 
in Belgien sich in dem Einzelnen ihrer mineralogischen und zoologischen Entwicklung von denen in der 
Eifrl und auf dem rechten Itheinufer verschieden zeigen, so auch diejenigen Gesteine, welche den Ueber- 
gnng dieser kalkigen Bildungen zu der Grauwacke vermitteln, sehr wohl ein abweichendes Aussehen 
haben können. Durch eigentümliche organische Beste wird diese unterste Abtheilung des sustrmt «ii- 
thraxifrre nicht ausgezeichnet, vielmehr sind die wenigen, welche sich finden, mit den Arten der Grau- 
wacke identisch. Schon deshalb ist es unstatthaft, wenn Miircliisou und Sedgwick die früher von 
Dumont aufgestellte, später aber verlassene Ansicht, dafs jene ronglotneralarligen Grauwackenschicblen 
ein Aequivalent des old rtd tnndslonr in England bildeten, wenigsten» hypothetisch in der Art wieder 
aufnehmen, dafs jene Schiebten dem untersten Theile des old rtd gleich sein sollen*). Eine später norh 
folgende Betrachtung Aber die Stellung des old rtd in den Devonischen Gesteinen wird das Unzulässige 
jener Gleichstellung noch mehr hervortreten lassen. 

Ganz eben so wie in dieser Gebirgsgegend der Ardennen und des Hohen Venn verhält es sich nun 
auch mit der Geslcinszusammensclzung des Htindsrückens und dessen natürlicher Fortsetzung des Taunus. 
In der Thal sind hier die gleichfalls auf das höchste alterirlen Gesteine denen der Ardennen in ihren 
verschiedenen quarzigen und schiffrigrn Abiinderungen durchaus ähnlirh, wie schon weiter oben bemerkt 
wurde. Es Ist ein Verdienst der beiden oft genannten Englischen Forscher, trotz dieses abweichenden 
«ufserrn Ansehens in den Schichten des HundsrUckens und Taunus die Bhrinisr.be Grauwacke erkannt zu 
haben, während man bisher den Gesteinen dieser beiden Gebirgszüge allgemein ein viel höheres Aller 
zugeschrieben hatte. Um so mehr darf man ihnen aber enlgegenlrrlrn, wenn sie in Bezug auf die gleichen 
Scbichten in den Ardennen eine verschiedene Deutung versuchen. Hier im Hundsrürken und Taunus 
sieht man nun ebenfalls die krystallinisch aussehenden Gesteine ganz unmerklich in Schichten der nor- 
malen Grauwacke tibergehen. Den sichersten Beweis für ihre Identität mit dieser letzteren liefern aber 
auch hier die Versteinerungen, die an einigen vereinzelten Punclen, welche von der allgemeinen Um- 
änderung weniger betroffen wurden, sich vorfinden. Eine in dieser Beziehung schon länger bekannte 
I.ocaliliil Ist bei Abentheuer unweit Birkrnfcld am SUdabfalle des HundsrUckens. In den dortigen Stein- 
brüchen kommt der rätselhafteste und zugleich bezeichnendste unter den fossilen Körpern der Grau- 
wacke, das Pleurodicfyum problematicum in vollkominnerer Erhaltung als irgendwo anders vor; mit 
diesem finden sich Sptrifer macroptrrus und andere gleich entscheidende Arten. Auch mitten in dem 
Gebirgszuge »elbst sind solche verstcinerungfUhrendc Stellen, z. B. bei Wickerolh unweit Kbaunen. Auch 
im Taunus fehlen dergleichen nicht, besonders im östlichen Theile desselben, wo schon Stifft solche 
angiebt. 

Haben wir auf diese Weise auch die anscheinend so verschiedenen Gesteine des HundsrUckens 
und Taunus dem grofsrn Schichtensysteme der Bheinisrhen Grauwacke vlndicirt, so können wir es als 
erwiesen ansehen, dafs alle Seichten »in Rheine, welche älter sind, als der Eifeler Kalk, nur dieser 
einzigen grofsen Ablagerung zugehören**). Eine andere Frage ist nun aber die, ob sich in dieser 
Schiehtenmasse der Grauwacke, wenn sie auch eine einzige zusammengehörige Bildung ausmacht, doch 
nicht einzelne durch specielle Merkmale der Gesteine und in der Verteilung der organischen Körper 
unterschiedene, so wie in bestimmter Aufeinanderfolge mit einander verbundene Unterabteilungen unter- 
scheiden lassen. Diese Frage läfst sich nur dahin beantworten, dafs es bei unserer jetzigen Kenntnifs des 
Gebirges nicht möglich ist, solche Gcstcinsgruppen zu unterscheiden. Die organischen Beste finden sich 

«) Cee/. 7«««rt. loj. 17. Part. II. f . t73. 

••) Murrhison und Sedgwick (a. a. O. p. 2SI) glaubt! zwar noch in der fegend "in Caub und Oberwesel 
ein* fauch auf ilirer l eU-rait htskarte angigHieiie) Zone allerer, den tiefsten Schiefern der Ardennen gleichstehender fe*U'ine 
erkannt zu haben und zwar so, lUfs steh von dort o«.' ein zum lungeren aufsteigendes Profil Iii» »um Hundsrueken und 
Taunus verfolgen lause. Allein auch hier sind es nur plutontsehe Einwirkungen, die das normale Anseheo der Schichten vre- 
ändert luhen. denn innerhalb jener Zone finden sieh, wenn auch in dir Regel sehr verwischt, die Versleinerungen der Grau- 
wacke, wet< l,e »clUl den DaclULiürfero von Ciub (die gewifa mit anderen IU< ti»cl»irfcrn am Hheine uberelrialinimcn) nicht 
ganz fremd sind. 



Digitized by Google 



13 



in allen Tbeilen de* Gebirges xiemlich gleichmäfsig verbreitet und ein allgemein geltendes Zusammen- 
vorkommen einzelner Arten in bestimmten Schichten liif-t sich durch die Ileohachtung nicht nachweisen. 
Murcbison und Sedgwick*) stellen freilich die .Unterscheidung auf, dafs diejenigen Schichten, welche 
Ho'xalonoius, Orlhocerafilen und Pterinaten enthalten, einer jüngeren (Ober-Silurischen) Abtheilung, 
einer älteren (Unter- Siluri sehen) dagegen diejenigen angehören, welche besonder* durch das Vorherrschen 
von Arten der Gattung Ortkis brzcicb.net werden und fuhren sie als Puncte, wo die letzteren vorkommen, 
Unkel und die Ufer der Mosel an. Allein bei Unkel linden sich neben den Oilhu auch die Plerinäcn- 
Arten von Em» und die allgemein verbreiteten Formen, wie Pleurodiclyum prahltinalicutn und Spirifcr 
macropterus vor; dasselbe gilt von den Ufern der Mosel j ebenso treten auch die HomMonatus vorzugs- 
weise mit Ortha zusammen in den versteinerungfübrenden Schichten des Aarlhals und an anderen Urteil 
auf. Kurz diese Unterscheidung dürfte sich in der angegebenen Weise nicht festhalten lassen. 

Eben so wenig gewährt die petrographische Beschaffenheit der Schichten für jenen Zweck ein 
bestimmtes Anhalten. So oft man auf die vortrefflichen Schichtenprofile, welche das spaltenäbnliche 
Hheinthnl zwischen Bonn und Bingen entblöfst, mit Aufmerksamkeit betrachtet, immer findet man nur den- 
selben Wechsel tbouigsandiger Schiefer und Sandsteinbänkr, bis man endlich von dem vergeblichen Vor- 
haben absieht, hier etwas Gesctzmäfsigcs in der Aufeinanderfolge zu entdecken. 

Mit diesem Umstände, dafs es nicht gelingt die Schichten der Grauwarke in einzelne Unter- 
ahthei dingen zu gliedern, hängt nun auch die Schwierigkeit zusammen, ihre Mächtigkeit im Ganzen zu 
bestimmen. In der That fehlt uns auch hierfür fast jeder sichere Ausgangspunct und nur so viel dürfen 
wir als gewifs annehmen, dafs dieselbe eine höchst bedeutende »ein inuls. Denn wenn man auch, wie 
vorher geschehen ist, den Bau der ganzen Gcbirg*massc so auffafst, dafs durch vielfache Undulationeii 
und Verwerfungen dieselben Schichten immer wieder zum Vorschein kommen und wenn man ferner auch 
durch das oft stundenlang gleichförmig anhaltende Einfallen der Schichten noch einer Richtung sich nicht 
überreden läfsl, hierin die regelmäfsige Aufeinanderfolge nach der ursprünglichen Ablagerung zu erblicken, 
so liefern doch manche andere Durchschnitte im Ithcinlhale, wo die Verschiedenheit der einzelnen Schich- 
ten dafür bürgt, dofs keine Wiederholung Statt findet, eiuen zuverlässigen Beweis fllr eine staunenswerlhe 
senkrechte Höhe der ganzen Schichtenfolge, wie denn ouch schon der Umstand auf eine solche hindeutet, 
dafs trotz der grofsarligen Heftigkeit, mit welcher die Hebung des Gebirges augenscheinlich vor sich 
gegangen ist, doch in der ganzen Ausdehnung des Gebirges keine entschieden ältere Gesteine zum Vorschein 
kommen. Dafs eine so mächtige Bildung sich ablagern konnte, ohne dafs weder der Charakter der Gesteine, 
noch derjenige der organischen Formen eine merkbare Veränderung erfuhr, das deutet auf eine ungestörte 
Fortdauer gleichartiger äufsercr Verhältnisse iu einem sehr langen Zeitrailine, wie sie vielleicht aus 
keinem andern Schichtensystcme nachweisbar sein dürfte. 

Fassen »vir endlich das, was »ich für das Wesen und die Stellung der Rheinischen Grauwacke 
aus dem Bisherigen ergiebt, noch einmal kurz zusammen, so läfst es sich in folgendem Satze ausdrücken: 

Die ältere Grauwacke zu beiden Seiten des Kheins ist ein mächtiges Schichten- 
system thonig sandiger Gesteine, welches durch seine organischen Beste als eine ein- 
zige zusammengehörige Bildung bezeichnet wird, die weder zu der Silurischen Ab- 
theilung des Uc bergan gsgebirg es gehört, noch den Devonischen Schichten vom Alter 
des Eifeler Kalks gleichsteht, diesen letzteren aber doch in der Art verbunden ist, 
dafs man sie als eine untere Gruppe des Devonischen Systems betrachten mufs. 

Da nun die obere aus kalkigen Schichten bestehende Abtheilung des Devonischen Systems im 
südlichen England auf ganz analoge Weise, als am Rheine entwickelt ist, so entsteht wohl sehr natürlich 
die Frage, ob nicht auch diese untere aus thonig sandigen Gesteinen bestehende Gruppe dort vorhanden 
sei. Zwar scheinen Sedgwick und Murchison sie dort nicht als solche erkannt zu haben, auch ver- 
in i Ist man die charakteristischen organische Furmrn der Rheinischen Grauwacke unter den Darstellungen 
Devonischer Versteinerungen des südlichen Englands bei Philipps**). Allein Austen***') bemerkt, dafs 
man in Devonshire bisher mir den kalkigen Bildungen mit ihren fossilen Körpern seine Aufmerksamkeit 
zugewendet habe, während das unterliegende System schiefriger Gesteine, dessen Versteinerungen von 
denen des Kalkes bedeutend abweichen und zum Tbeil an ältere Sibirische Formen erinnirlenf bisher fast 
ganz unbekannt geblieben sei. Ein Verzeichnifs von Versteinerungen aus den Schiefern von Ogwell, 
welches er lieifügt, enthält Plcurodictgum problcmalictim, Spirifcr speciosus tar. «latus und mehrere Orthis- 
Arten und Ist wohl geeignet, in jenen Schichten die Rheinischen Graiiwackensrhiefer veriuiillien zu lassen. 
Auch wlire es sehr möglich, dafs diese in den krystallinisch veränderten Schiefern von Cum wall, welche 
ja der Beschreibung nach denen der Ardenurn ähnlich sein müssen, ganz unkenntlich verborgen sind. 

») a a. 0. p. WO. 

**) FVj«ire, ««,/ rfrjre.ii/i.iM «f Int PaUrau>it f-,u\t -f Ctrntrall, D.t-m .inj ffirri Stmtntt. /..W».t /MI. 
***) O» Me ,rW.. W ./•(»« SfuM-aut of DmonUn. fcW. Tran.acl. -/ L«*J»n. lel. 17. Z>. 11. 18t*. P . 109. 
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B. Jüngere Abtheilung. 



L 

Die kalkablageriiDgcn der EI fei. 



Die Ablagerungen kalkiger Schiebten in der Eifel, welche beaonders durch die lahlreichcn wohl 
erhaltenen fossilen Körper, die in ihnen vorkommen, so berühmt geworden sind, bilden sieben oder acht 
gröfscre Partien, welche alle auf einen bestimmten mehr von Norden nach Süden, als von Osten nach 
Westen ausgedehnten District jener au«gedehnten Gebirgsgegend beschränkt sind *). Ihre äufscren linrisse 
haben zwar im Allgemeinen keine rcgrlninfsige Form, doch stimmen sie fast alle darin iiherein, dafs sie 
eine vorherrschende Lä'ngenauxdebnung besitzen, deren Richtung mit der allgemeinen nordöstlichen Strei- 
rbungslinie des Rheinischen Ucbergangsgebirge» identisch ist. Sie werden mit Ausnahme weniger Punctr, 
wo Schichten des bunten Sandsteines und vulkanische Massen an sie angrenzen oder in ihre Umrisse ein- 
greifen, ringsum von der Grauwackc umgeben, und treten inselarlig in deren weit ausgedehntem Gebiete 
auf. In Bezug auf ihr stratographische» Verhallen zu dieser letzteren, so scheint es unzweifelhaft, dafs 
sie derselben muldenförmig aufgelagert sind, wie auch von den neuerlichsten Beobachtern Murchison und 
Scdgwick angenommen wird. In der That ist besonders bei den nördlichen Partien, deren Schichten- 
Stellung einfacher und weniger gestört ist. als bei der südlichen, wo auch die vulkanischen Gesteine die 
Beobachtung gröfserer Profile erschweren, dieses Verhallen vollkommen deutlich wahr zu nehmen. Die 
Gesteine, welche diese muldenförmigen Ablagerungen zusammensetzen, sind Kalk st eine, thonige Mergel 
und Dolomit. Der Kalkstein ist meistens ein fester bläulich grau gefärbter Kalk von undeutlich krystallini- 
schem Gcfttge. In der Regel ist er in nicht sehr machtige Bänke abgetheill, die durch dünne mergelige Zwischen- 
lage getrennt werden; die Ihonige Beschaffenheit dieser ersterrn theilt sich zum Theil auch dein Kalksleine 
selbst mit und macht ihn unrein. Zuweilen bildet er jedoch bei gröfserer Reinheit und einem ganz gleich- 
förmigen krystallinlschen Gefüge aueiz stärkere Bänke, die dann als ein sehr brauchbarer Marmor gewon- 
nen werden, wie z. B. bei Sistig in der nördlichsten jener Kalkparlien. Die Mergel sind wenig ausgezeichnet, 
von grauer oder grünlicher Farbe, zum Theil ganz lose, zum Theil zu wenig festen Mcrgelschiefern ver- 
bunden; oft setzen sie mächtige Scbichlenfolgen für sich allein zusammen. Der Dolomit fehlt wohl in 
keiner der verschiedenen Kalkmulden; er tritt Uberall mit der diesem Gesteine so eigentümlichen äufseren 
Erscheinungsweise auf und namentlich in der Gegend von Gerolstein erscheint er in charakteristischen 
Feisgcstalten. 

Eine bestimmte Reihenfolge dieser genannten Gesteine wird nicht beobachtet; die Mergel und 
Kalksteine wechseln ohne Ordnung mit einander ab; nur von dem Dolomit lifst sich behaupten, data er 
vorzugsweise dem oberen Theile der Bildung eigentümlich ist, denn man trifft ihn nur in der Mitte der 
einzelnen Kalkpartie, während er an den Rändern derselben, wo die tiefsten Schichten zum Vorschein 
kommen, nicht vorhanden ist. 

Aufserdem sind noch die Schichten zu erwähnen, welche nach unten hin den Uebergang der 
Kalkablagerungen in die Grauwacke vermitteln. Die obersten Schichten der Gtnuwacke sind feste, fein- 



*) Nur die kleine Kalkslelnparlle von Stromberp, westlich von Bingen, welehe narh den Ugcrunnsverhälmissrn den- 
jenigen der tiCrl gleichstehen nuif«, obgleich der, wir die angrenzende Grauwockc, stark verändert« dichte Kalkstein keine 
beweisenden Versteinerungen eulualt, hegt ganz aubcrkalb jenes OUetes. 
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körnige röthlich gcfurblc Sandsteine, die unter dem I.ocalnamen «Hamsel» allgemein in der Eifel bekannt 
sind, in ihnen zeigen sich nun laerst ganz dünne kalkige gleichfalls rolhgeOirbtc Lagen, die dann eine 
Zeit lang mit den Sandsteinbänken wechsellagern bis endlich die kalkigen Elemente ganx die Oberhand 
bekommen. Diese kalkigen Uebergangsscbichlen zeigen In ihren Versteinerungen überall eine grobe L'eber- 
cinslimmung. Sie enthalten kaum noch andere Arten, als Ttrtbratutu prisca, fingersdicke Stlelslückc 
einer Crinoidee und eine grofse gam flache Varietät der Ortkit umbraculum, alle drei aber in grofser 
Häufigkeit der Individuen. So beobachtet man diese Schichten bei Soetenich im Urft-Thale, bei Sistig 
und bei Eiserfey; nicht anders auch in den südlicheren Kalkpartien; hier sind diese vermittelnden Schich- 
ten noch aufserdem an vielen Puncten dadurch ausgezeichnet, dal» ein bedeutender selbst bauwürdiger Eisen- 
gehalt sich in ihnen anhäuft 

Indem wir jetzt zu einer Betrachtung der fossilen organischen Körper des Elfeler Kalkes über- 
gehen, so ist zunächst über deren Vorkommen im Allgemeinen zu bemerken, dafs die einzelnen Kalkpar- 
tien, so wie sie in ihrer Gesteinszusammensetzung unter einander übereinstimmen, auch ganz dieselben 
Arten von Versteinerungen enthalten. Sind diese aber an einzelnen Localitälen, wie z. H. den Umgebungen 
von Gerolstein vorzugsweise in grofser Häufigkeit vorhanden und finden sich hier selbst manche Arten, die 
von anderen Puncten nicht bekannt sind, so hat das nur seinen Grund darin, dafs dort die mergeligen 
Schichten in grünerer Mächtigkeit entwickelt sind, die einmal überhaupt eine gröfsere Mannichfaltigkcit 
von Arten einschliefscn, und dann auch durch ihre Zersetzung an der Luft ganz frei erscheinen lassen. 
In den festen Bänken des krystnlliiiischeu Kalksteins sind dagegen die Versteinerungen von der Kalkmasse 
so eingehüllt, dafs man sie in der Regel nicht deutlich unterscheiden kann. Wo die Verwitterung einwirkt, 
da erkennt man, dafs der feste Kalkstein gröfstenthciU aus Corallenslämmeu, namentlich Stromaiopora 
poiymurpfia, Cyatkophyllum quadrieemiwam, Pontes piriformis u. s. vr. zusammengesetzt ist. 

Vergleicht man nun die Gesammtheit der Versteinerungen des Eifeler Kalks mit den foasilen 
Faunen anderer älterer Bildungen, so ergiebt sich sogleich, dafs sie weder mit derjenigen des älteren nor- 
dischen L'ebergangsgebirges noch mit der des Kohlenkalks Ubereinstimmend ist, vielmehr eiueu zwischen 
Beiden in der Mitte stehenden Charakter zeigt, wie er gerade der Abtheilung des l etiergangtgrbirges eigen- 
ihüinlich ist, die man in neuerer Zeit unter dem Namen Devonisches System unterschieden hat. 
I m die Bedeutung und Stellung dieses Systems gehörig zu würdigen, werden einige Bemerkungen über 
dasselbe hier nötbig sein. 

Den ersten sicheren Ausgangspunct bei dem Unternehmen, die älteren vrrsteinerungftihrendea 
Bildungen in mehrere mit bestimmter Ordnung auf einander folgende Abiheilungen in gleicher Weise zu 
gliedern, wie es bei den jüngeren Gesteinen schon lange gelungen war, bildete die von Hurchison 
zuerst sicher erkannte und in ihrer Bedeutung gewürdigte Thatsachr, dafs lief unter den Schichten des 
Kohlengebirges eine Reihenfolge von Gesteinen vorbanden Ist, deren organische Reste sich von denen der 
Kohlenformalion wesentlich unterscheiden. Diese Thatsache wurde zunächst die Grundlage, auf welche 
der geniale Forscher sein Silurische* System gründete. Während sich nun dieses letztere und das Koh- 
lenge.birge als die beiden einzigen Glieder des älteren Gebirges gegenüber standen, wurde von Lonsdale 
(im Jahre 1637) die bedeutungsvolle Ansicht ausgesprochen, dafs die Versteinerungen der Kalksteine von 
Devonithire ihrem allgemeinen organischen Charakter nach zwischen denen des Kohlengebirges und der 
Silurischen Schichtenreihe in der Mitte ständen und dafs demnach jene Kalksteine dem old red sandstont 
im Alter der Bildung gleich stehen müfsten. Scdgwick und Murrbison, welche schon früher in 
gewissen Gesteinen von Devonshire, denen bis dahin allgemein ein viel höheres Alter zugeschrieben 
war, die Vertreter der Kohlenformalion erkannt halten, erweiterten denn jene. Ansicht von Lonsd a 1 e dabin, 
dafs sie auch allen anderen älteren Ihonigen und grauwackrrarligen Gesteinen von Devonaliire und 
Cornwallis dasselbe Aller zuschrieben und die gante Mas«e jener Gesteine zusammenfassend sie unter der 
Bezeichnung •Devonisches System- als eine dritte Hauptabteilung de» älteren Gebirges und zugleich als 
ein Aequivalent des old red smditone zwischen das Silurische S)»tem und die Kohlenformation einfüg- 
ten*). Seitdem ist dieses Devonische System allgemein angenommen •♦) und Schichten, die demselben 



•) 1839, Cc*l. 7>«JM«rl. Vol. V. Pari, III. j>aj. 69S »ee. 
**) Wenigsten» darin ist man wohl überall einverstanden, dafs die Gesteine dieses Systems durch Ihre Pelrctactrn den 
Uebergang «wiseben dem organischen Charakter der Silirrischcn Schichten und demjenigen des Kohlengebirgra «ermitteln; 
Bichl in gleicher Weise erwiesen scheint dagegen die Behauptung, data dieses Scblchtcosystem für ein gleichzeitig gebildetes 
Aequivalrnl des oU tri tanJttutt zu hallen sei. Ist dieser letiterc mit den Devonisclien Schichten in derselben Bildungs- 
Periode abgelagert, so raub, namentlich bei der geringen räumlichen Entfernung beider, no Inwendig eine L'cbcrcirwlinuniiog In 
dem allgemeinen organischen Charakter Statt (Inden, wenngleich Abweichungen im Einzelnen zusammenhangend mit der ver- 
schiedenen pctrogra|iliiacbca Entwicklung beider Bildungen sehr wühl erklärlich nein würden. Allein eine solche Ceberoln- 
slitnmung i-i nicht vorhanden. Die bezeichnendsten und am allgemeinsten verbreiteten organischen Formen des oM red, die 
eigenthumllchen Gattungen von Fischen, wie CtphaltupiM, wurden gewifa nkrfal, wenn sie vorhanden waren, in den Devonischen 
Schiebten übersehen sein; eben so wenig Ist aus den übrigen \oo Murcliison (.Silur. Sfti. P. II. so». 3.) bekannt gemachten 
Versteuerungen, welche freilich alle aus dem unteren Tbcile der Bildung herstammen, diese l'cbcrrinslimmting ersichtlich. 
Vielmehr aind die einzigen deutlich erkennbaren Formen, wio der in SilurUcl.cn Sduchlen weit verbreitete Ajn<»tm. pi.iformi,, 
Arten de, alteren Uebngangsgebirges, Erwagt man autserdem, dal» der old rU sieb wie das Silurlscbc Gebirge auf die nordisches 

Former: dtie MafaWatA« Viterga«g'g>Hrgi. 3 
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angehe -en, sind auch auf dem Continente in vielen Gegenden erkannt worden* alle deutschen Lebergangs- 
Bildungen sind, mit alleiniger Ausnahme vielleicht der Böhmischen, ihm zuzurechnen. 

Ganz entschieden sind nun die Kalkbildungen der Eifel Glieder diese* Devonischen System«. 
Nachdem durch die Arbeiten von J. Sowerby und Phillip» die Verkleinerungen von üevonshire 
vollständiger bekannt geworden -in,!, «o ist jetzt die Möglichkeit einer genaueren Vergleichung der dortigen 
Gesteine mit dem Kalke der Eifel vorhanden. Mach »einen zoologischen und petrographischen Merkmalen 
zeigt dieser letztere sich vor allen mit den Kalksteinen des südlichen Devonsbire's, namentlich mit dem 
von Plymouth nnd Newton, Übereinstimmend. 

Die Stellung dieses Kalksteins der Eifel und damit zugleich der übrigen Devonischen Kalkbil- 
dungen zu den Silurischen Schichten und dem Kohlenkalke kann nur durch eine in das Einzelne gehende 
Vcrgleichnng der organischen Formen ermittelt werden. Hier können nur einige allgemeinere Verglei- 
chungspunete hervorgehoben werden. 

Dir Cora 1 1 en gewihrrn wegen der Schwierigkeit einer sicheren Artbestimmung für die Vergleichung 
jener Faunen nur ein geringes Anhalten. Dafs aber nicht eine so grofse Zahl von Arten, als früher wohl 
angenommen wurde, in allen drei Abtbeilungen des älteren Gebirges identisch ist, haben schon l.onsda- 
le s 1'ntersuchungen zum Theil erwiesen und wird »ich ohne Zweifel noch mehr herausstellen. Mit den 
Silurischen Kalken haben die Devonischen Gesteine die allgemein verbreiteten Formen der Stromatopora 
polymorphe/, Pori/ts piriformis und der Auloporen gemein, die beide dem Kohleukalke fehlen; mit diesem 
letzteren theilen sie dagegen die Form von Amplexus. Eigenlhümllrhe Typen besitzen sie kaum; filr ihre 
Unterscheidung von den Silurischen Schichten ist noch das Fehlen der Gattungen Calenipora und Grap- 
tolithes bezeichnend. Die Crinoideen sind der Art nach wohl sämmllich eigentümlich ; unter den Gat- 
tungen sind CupMMQcrimu und Haptocrinus charakteristisch ; Euculyptocrinus hat der Eifrler Kalk mit 
dem Silurischen Weiilock- Kalke, Ptatycrinu*, Pvteriocritms und Prntatrematiles mit dem Kohlenkalke gemein. 

Unter den Mollusken bieten die Gasteropoden und Conchifereu wegen der Unsicherheit, die bei 
den meisten rilcksichtlich der Gattung»be»timmung Statt findet, nur wenige Vcrgleichungspuncte dar. 
Die Gattung Megalodon scheint den Devonischen Schichten ausschließlich eigen. Die bestimmtesten Data 
für die Vergleichung des Devonischen Systems mit den beiden anderen Abthrilungen des alteren Gebirges 
sind von den lirochiopoden bertuleiten. Von den Gallungen sind zunächst Stringorei>kalus und Lnciin 
aussen liefslich Devonisch; mit dem Silurischen Systeme ist Pentamrrut, mit dem Kohlenkalke Producta* 
gemeinsam. L'nter den Arten lassen sich nicht von Silurischrn Formen unterscheiden: TettbratuUt prisen, 
Prnlamrrus galratus, Ortkis rugosa, Orlhis <> ,'udinaria. Mit Arten des Kohlrnkalks sind namentlich 
Tcrebratuia pugnus, Spirifer slriattdus und Orlhis rugosa identisch. Die Crphalopodrn- Gattungen de» 
Eifcler Kalks kommen fast alle auch im Silurischen Gebirge und im Kohleukalke vor; nur die Gonia- 
titen, welche den Silurischen Schichten fehlen, treten in ihm zuerst auf und sind ein wichtiges Moment 
für die Annäherung seiner Fauna an diejenige des Kohlenkalks, wenngleich jeder von beiden besondere 
Formen dieser Galtung eigenthümlich sind. Unter den Trilobiten des Devonischen Kalks sind mehrere 
durchaus eigenthüm liehe Gattungen; der Art nach scheinen sie von denen des Kohlcnkalks sümmtlich 
verschieden. Die Form des Phacops LalrriUii ( Calymene macropklhalma) ist auch in Silurischen Schichten 
verbreitet. 

Schon solche kurzen Andeutungen genügen um die Richtigkeit der Behauptung von Lonsdale, 
dafs die Devonischen Kalkbildungcn in ihren organischen Formen den Lebergang zwischen dem Siluri- 
schen Systeme und dem Kohlengebirge vermitteln, hervortreten zu lassen. Noch mehr erkennt man diese 
Bedeutung des Devonischen Systems, wenn auch die Versteinerungen der llheinischen Grauwackc bei 
der Vergleichung mit dem Silurischen- und Kohlengebirge berücksichtigt werden. Der Kalk der Eifcl und 
die Grauwacke zusammengenommen, geben ein vollständigeres und deutlicheres Bild der Devonischen Scbich- 
tenreihe, als es im südlichen England zu finden ist. Nimmt man hinzu, dafs der Eifelrr Kalk auch noch 
in mehreren anderen zoologisch und petrographisch wieder eigentümlich entwickelten äquivalenten Bil- 
dungen am Rheine vorhanden ist, und dafs hier in zweifacher Weise ein vollständiger Lebergang in das 
eigentliche Kohlcngebirge zu beobachten ist, so sieht man, dafs mit mehr Recht vom Rheine, als aus De- 
vonshire der Typus des Devonischen Systems, welches besser »das Rheinische, heißen würde, zu 
entnehmen gewesen wSr«. 



Ehe wir diese Kalkbildunge» der Eifcl jetzt ganz verlassen, verdienen die Ansichten einiger 
Schriftsteller erwähnt zu werden, welche sich auf eine Unterscheidung einzelner Glieder in der Gcsammt- 
masse dieser kalkig-mergeligen Schichlenfolge beziehen. 

Bei dem Dorfe 8 tenirh südlich von Gommern sind am sogenannten Girzen berge, ringsum 
von Schichten des normalen Kalksteins umgeben, lose kalkig-mergelige Gesteine abgelagert, Über deren Zusam- 
mensetzung und orgauisrhe Einschlüsse der nicht unbedeutende auf die Gewinnung des in unregelmäßig 

Gegenden bearlmnkl und «o in »einer Verbreitung In tttwiiaer Weiae in iluselhe o:chund«n zu »ein seheint, so kann m«n »irh 
dei f rberci'Ufmmi nicht erwehren, d.if» die*cr doch dem Silurtscben S)U*me »ich eriKer ajuckJii&t, *U die Ik-xmischen 
Schichten, und djt» beide daher weht als äquivalent« biklunjccn getan können. 
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begrenzten Massen in ihnen vorkommenden Brauneisensteins betriebene Bergbau, hinlänglichen Anfschlufs 
giebt. Frei diesen losen Massen innenliegend findet »ich eine Menge wohlerbaltener Versteinerungen, 
unter denen neben manchen allgemein verbreiteten Arten des Kalkes solche vorherrschend sind, welche 
man sonst nicht in der Eifel iu sehen gewohnt ist. Hey rieh*) machte zuerst auf die l'ebereinstinunung 
dieser fossilen Fauna mit derjenigen seines S t r y gocephal e n-Ka lks von Paffrath aufmerksam und zog 
aus derselben den SchluTs, dafs, eben so wie dort, hier eine jüngere Abtheilung des Eifeler Kalks entwickelt 
sei. Mit Verweisung auf die später folgende Darstellung der Paffraiher Gegend dürfen wir jedoch auch 
hier behaupten, dafs die Lagerungsvrrhältnisse diese Annahme nicht gestatten. Jene losen Massen sind 
dB« Resultat einer eigentümlichen Zersetzung des Ausgehenden steil aufgerichteter Kalkschichten, welche 
mehr dem unteren, als dem oberen Theile der dortigen Kalkbildung angehören. Ein deutlich aufgeschlos- 
senes Profil am l'fer der Urft, wo auch die Schichten des Girzenberges mit vielen Slrlngocephalen im 
Fortstreicben wieder zum Vorschein kommen, gewährt über diese Lagerungaverhältnisse deutliche Auf- 
klärung. Auch sind die eigentümlichen Formen von Versteinerungen in ihrem Vorkommen in der Eifel 
nicht allein auf jenen Puncl beschränkt. Stringocephalus fiurrini findet sich in grofsen Exemplaren in 
den mergeligen Schichten von Pelm bei Gerolstein. Auch Vnciies habe ich dort beobachtet. Die bei 
Soeteuich häufige Lucina {tnliqua fehlt auch bei Gerolstein nicht, wenn gleich bei dem Mangel der Schale 
meistens wenig kenntlich; endlich ist auch der schöne Turbo amialus an anderen Puncten der Eifel ver- 
breitet doch selten mit erhaltener Schale. Die Beobachtung von Beyrich, dafs die Gesammthcit jener 
Versteinerungen von Soetenicb vorzugsweise derjenigen von Paffrath ähnlich sei, wird demungeachtet 
immer richtig und bemerkrnswertb bleiben. 

In anderer Weise suchen Murchison undSedgwick gewisse Schichten von der grofsen Schich- 
tenfolgc des Eifeler Kalks zu trennen. Sic behaupten nämlich, dafs in den kalkigen Mergeln und Schiefern 
unter den festen Kalkschichten neben Devonischen Formen auch schon manche Silurische sich fänden, 
welche in den Sammlungen mit denen des Kalkes gewöhnlich vereinigt ein unrichtiges Bild von der 
Stellung der Kalkbildung hervorriefen, l'nler jenen Gesteinen, deren Heichthum an wohl erhaltenen orga- 
nischen Besten besonders hervorgehoben wird, können nur solche versleinerungsreiche Mergel wie sie 
namentlich bei Gerolstein unter dem Dolomit und festen Kalkslein entwickelt sind, verstanden werden. 
Diese lassen sich aber in Ihrem organischen Charakter auf keine Weise von dem Kalkslein trennen und 
enthalten wie dieser nur acht Devonische Arien. Selbst die Schichten, welche den I'rbergang der kal- 
kigen Ablagerungen in die Grauwacke vermitteln, zeigen, wie vorher bemerkt wurde, nur Formen der 
v rsteren. 
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EL 

Kalkige und thonige Gesteine vom Alter des Eifeler Kalks am 
Nordwest-Abfälle des Rheinischen llebergangsgeblrges. 



Längs einer Linie, welche östlich von Aachen beginnend, sich in südwestlicher Richtung (iber 
Espen, Spg, Marche (an Famenne) fortzieht, dann eine rein westliche Directum annimmt, die Maas 
Überschreitet und endlich In der Gegend vonChimay auch das neigische Gebiet verläfst, um bald darauf 
durch Schichten des Kreidegebirges ganz abgeschnitten m werden, sind auf die Schiefer und Sandsteine 
der alteren Grauwacke kalkige und thonige Schichten gleichförmig aufgelagert, welche nach ihren orga- 
nischen Einschlüssen sowohl, wie nach den LagerungBverhältnisscn als Devonische Bildungen vom Aller 
des Eifeler Kalks antusehen sind. 

Diese Gesteine gewinnen in Verbindung mit Schichten des Kohlengebirge« eine grofse Ausdehnung 
an der Oberfläche und sind namentlich über die Belgischen Provinzen LUItlch und Namur verbreitet. 
Der nördlichen Verbreitung dieser Gesteine wird wieder durch gleiche ältere Schiefer, wie sie im Süden 
die Unterlage bilden, eine Grenze gesteckt, indem diese im südlichen Brabanl einen von Osten nach 
Westen ausgedehnten Streifen, in welchem die Orte Enghicn, Nivelles, Gembloux u. I, w. liegen, zu- 
sammensetzen. Die gante Masse jener Devonischen Schichten zusammen mit den (Ungeren ihnen auf- 
liegenden Bildungen des Kohlcngebirges erscheint daher als eine grofse muldenförmige Ablagerung auf 
Schirfcrgesteinen vom Aller der Bhcinlschen Grauwacke. Im Nord-Oslen wird von dem ausgedehnten 
Gebiete dieser Gesteine durch aufgelagerte Kreideschichten ein kleinerer Tbell, in der Gegend von Aachen, 
fast ganx abgeschieden, von welchem wir bei Darstellung des ganzen Schichten«) »tems, obgleich die ein- 
zelnen Glieder desselben dort keineswegs ihre gröfste Entwicklung zeigen, vielmehr eigentlich nur die 
Ausläufer der ganzen Bildung sich bis dorthin erstrecken, dennoch am passendsten ausgehen können, weil 
jene einzelnen Glieder hier in einer einfachen Aufeinanderfolge erscheinen, während sie anderwärts unter 
zum Thcil schwierig aufzufassenden Lagcrungsverhältnissen sich mehrfach wiederholen. 

Die Schichten des Kohlengebirges, welche die reichen Steinkohlenflölze der Gegend von Esch- 
weller und an der Worm nördlich von Aachen einschliefsen, setzen auch südlich davon die bis zu 
700 Fuf» ansteigenden Bergztlge zusammen, mit denen das ausgedehnte Gebirgsland des linken Bheinufcrs 
nach Norden hin in die Rheinische Niederung abfällt. Es sind Schleferthone, Sandsteine und Conglomeralc, 
die gewöbnlicben Gesteine des Kohlengebirge«, von denen dasselbe auch hier gebildet wird.. Wenn man 
nun in der Nähe von St o I lberg und Com el i m 0 nst er einen in mächtige Bänke abgesonderten und von 
jenen Schichten des Kohlengebirges gleichförmig bedeckten Kalkstein auftreten sieht, so ist es freilich sehr 
natürlich, darin den Kohlen- oder Bergkalk zu erkennen, der fast überall in anderen Gegenden die Grund- 
lage des Kuhlcngebirges ausmacht. In der That bestätigen auch die obgleich aufseilt selten aus der 
krystalllnischen Masse hervortretenden organischen Reste jene Ansicht; Produr Ins limarformis (L. v. B u cb, 
Heber Producta pag. 22. tab. L fig. 4und5) und Prvducfus an ti qua tu* (Sowerby tab. 317; L. v. Buch 
a. a. O. pag. 2g. lab. II. fig. 7, 8, 9, 11.), die sich in den Steinbrüchen bei Stollberg und bei Corneli- 
mllnster fanden, schliefsen jede andere Deutung des Kalksteins aus und lassen namentlich keine Vereinigung 
mit demjenigen der Eifel zu. 

Es bildet der Kohlenkalk in der Gegend von Stollbcrg und Aachen mehrere, bei der steilen Auf- 
richtung seiner Bänke nur schmale Züge, von denen 3 bis 4 im Nordwesten der gröfseren Kohlenmulde 
liegen, ein anderer, der sich in der Nähe von Cornelimünster mehrfach theill, im Süden derselben. 
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Südöstlich von diesen genannten KalkzBgen ist nun aber noch ein anderer vorhanden, welcher 
mit jenen parallel laufend in seiner ganzen äufsrrn Erscheinungsweise so sehr mit den übrigen Überein- 
stimmt, dafs man nur eine Wiederholung derselben zu sehen glaubt. Eine genauere Belrachtnng der 
Lagerungsverhältnisse, so wie besonders die Untersuchung der Versteinerungen führt jedoch zu der 
l/eberzeugung, data hier ein vom Kohlcnkolk bestimmt verschiedenes Glied der älteren Bildungen vor- 
handen ist. 

Der Uber Cornelimtinster fortziehende Zog des Kohlenkalks theilt sich unfern jene« Ortes in zwei 
Arme. Diese Trennung wird durch das sattelförmige Hervortreten grauwackenäbnlicher Gesteine hervor- 
gebracht, auf welchen zu beiden Seiten der Kohlrnkalk mit gleichförmiger Lagerung aufliegt Es ist ein 
flacher, fast gleichförmig gewölbter Rücken, den jene Gesteine bilden; in der Nabe von Cornelimiinsler 
bei der Ortschaft Dorf beginnend, erstreckt er sieb Uber Busbach, Uberschreitet das Thal von Stollberg 
und endigt endlich weiterhin, indem die beiden Arme des Kohlenkalks sich wieder vereinigen. Die Ge- 
steine, aus denen dieser Bergrücken besteht, sind vorzugsweise Schichten eines dunkel, bräunlich oder 
grtinlich gefärbten, in dünne Lager abgesonderten, zum Theil schiefrigen Sandsteins, mit vielen Glimmer- 
blältchen auf den Schichtungsflär.hen ; nach unten zu werden die Schichten mehr thonig; in ihrem oberen 
Theile finden sich wenig mächtige Schichten eines mürben, stark eisenschüssigen Sandsleins, welche allein 
in der ganzen Schichlenfolge organische Reste enthalten. Die Zahl derselben ist jedoch nur gering und 
die Erhallung als Steinkern oder Abdruck läfst keine sichere Bestimmung zu. Eine der hcrvortrctendslcn 
Formen unter ihnen ist die eines grofsen, wohl zur Gattung Avicula gehörenden Zweischalers, welcher 
bei einem Durchmesser von 4 bis 5 Zoll mit ausstrahlenden flachen Rippen bedeckt ist*). AuTserdem 
finden sich 2 Arten retten, Orthis rrtnistria (/) Spirifer alttnuaius (/) und viele Abdrücke kleiner Ce- 
rioporen- und Flustrrn -ähnlicher Zoophylen. 

Sucht man nun das Verhällnif* dieser eben betrachteten Schichten gegen tiefer liegende zu 
bestimmen, so belehrt darüber am besten ein Profil, welches das Thal von Stollbcrg aufwärts nach dem 
Dorfe Vicht zu darlegt. Der Kohlenkitlkslein lehnt sich südlich von Stollbcrg wieder an gleiche sandig- 
schiefrige Gesteine an; diese sind hier jedoch nicht sattelförmig gehoben, sondern bei einfacher Aufrich- 
tung der Schiebten gelangt man aufwärt« steigend in immer ältere. Die sandige Beschaffenheit derselben 
verschwindet allmählig und es findet ein unmerklicher Lebergang in schwärzlich oder dunkel grünlich 
gefärbte Schieferthone Statt, welche bei gleichbleibendem Ansehen eine ansehnliche Mächtigkeit erreichen. 
Versteinerungen scheinen in diesen Schiefern nicht vorzukommen. Dagegen freien organische Reste mit 
bedeutender Mannichfaltigkcit in mergligen Schiebten auf, in welche jene Schiefer durch Aufnahme kalkiger 
Theile ziemlich plötzlich übergehen. Indem der Kalkgebalt dieser Mergel immer mehr zunimmt, entsteht 
endlich ein fester Kalkstein, welcher mit senkrecht aufgerichteten Bänken dicht am Wege vor Vicht Fels- 
klippcn bildet. Es ist ein homogener, dunkel bläulich gefärbter, von weifsen Kalkspathadem durch- 
zogener Kalkstein, auf dessen Oberfläche, sobald die Verwitterung darauf einwirkt, Corallenslämme in 
solcher Menge hervortreten, dafs kaum Zwischenränme übrig bleiben. 

Hinter dem Dorfe Vicht folgen nun auf diese Kalksteine plötzlich ganz verschiedene Gesteine. 
Es treten nämlich rothgefärbte Grauvvacken anf, deren Geracngtheile, im Ganzen feinkörnig, sich doch in 
einer einzelnen Bank so sehr vergrößern, daf<< ein grobes Conglomerat entsteht, welches aus abgerundeten, 
durch ein rolhes thoniges Bindemittel verbundenen Quarzslücken von I bis 3 Zoll Durchmesser zusammen- 
gesetzt ist. Hat man auch diese wohl mehrere hundert Fufs mächtige Grauwackenbildung durchschnitten, 
so erreicht man endlich das Gestein, welches nun ohne Unterbrechung in der südlich und östlich an- 
grenzenden Gebirgsgegend das herrschende ist, schwarze feste Thonscbiefer nämlich, welche von zahllosen 
weifsen Quarztrümmern durchschwlirmt werden und keine Spur von organischen Kesten enthalten. Es 
sind diese halb krystallinischen Schiefer, in denen wir schon früher plutonisch veränderte Schichten der 
Grauwacke erkannt haben. 

Die vrrslrinerungführenden Mergel, deren Kenntnifs, wie sich gleich zeigen wird, für die Deu- 
tung der ganzen Schichlenfolge besondere Wichtigkeit bat, sind an einigen anderen Puncten noch deutlicher 
entwickelt, als im Thale von Vicht. In einem Hohlwege zwischen den Dürfern Ven wegen und Breinig 
unweit Comelimünster beobachtet man nachstehende Aufeinanderfolge der Schichten, wenn mau die glim- 
uierhaltigen sandigen und thonigen Schiefer ohne Versteinerungen überschritten bat: 

1) Sandige, dunkel gefärbte Schiefer, in welchen einzelne roth gefärbte Kalknieren liegen. 

2) Schichten von losem, dunkel grau gefärbtem Kalkmergel. 

3) Zerfallende Schieferthonschichtcn mit einzelnen nicht zusammenhängenden Kalknieren. 

4) Schichten, in denen der Schieferthon verschwindet, indem die Kalknieren sich continuirlich 

aneinander reihen. 

Auf diese zuletzt genannten Gesteine folgt dann der reine Kalkstein mit Corallen. Das g*nze 
System mergeliger Schichten, die Uberall senkrecht aufgerichtet sind, mag wohl eine Mächtigkeit von 
3 bis 400 Fufs erreichen. Sie bilden ein parallel laufendes Band längs der ganzen Erstreckung des 

•) Dieselbe sneciflsrh nwb nsher zu bestimmende Art hnbo ich aus gleictistebonden Scliicliten von Honmar (östlich 
von S'jinur) in der Sammlung de» Albenaeums zu N'jmur gcii-tica. 
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Halbste inniges. — Pelrefacten Anden sich zwar in der ganzen Bildung, doch sind die in dem su eben 
milgetbeilten Profile sub M 2 und 3. mit aufgeführten Schichten vorzugsweise reich daran*). 



5) Spirifer iAnsdalii Murchison in den mannich- 12) Penlamerus (Atrupa) galeaha. 

faltigsten Varietäten, Verneuilii u. s. w. cfr. 13) Productus spinufosus. 

p outen. 14) Lingula sp. indel. 

6) Spirifer resupinaha Sow. J3) Grim.ideeu -Stielstücke sp. indel. 
1) Orthis tmbruculum Sthlolh. 

Unter den vorstehenden Arten bestimmen namentlich drei durch ihre vorwaltende Häufigkeit den 
Charakter der Fauna, der Spirifer Lonsdalii nämlich mit seinen verschiedenen Formen, Terebratula pugnus 
(oft in solcher Häufigkeit vorhanden, dafs sie die Schichten fast allein zusammensetzt) und Terebratula 
Concentrin (mit der Normalform der Fifel ga..z identisch). 

Was nun die Gcsammtbeit jener organischen Reste betrifft, so ist sie offenbar mit derjenigen 
des Eifeler Kalkes ganz übereinstimmend, obgleich einzelnes Eigenthümliche, worunter namentlich der in 
der Eifel entschieden fehlende Spirifer Yerneuilii hervortritt, nicht abgeschlossen Ist. Jede Gleich- 
stellung der Schichten mit dem Kohlenkalke verbieten dagegen solche Formen, wie Terebratula prisca, 
Pentamtrus galeatus und Terebratula concentrica, welche niemals über das Devonische System hinaus- 
gehen. Auch das Vorkommen der Terebratula pugnus kann nicht dafür sprechen, denn wenn diese Art 
auch vorzugsweise in dem Kohlenkalke verbreitet (st, so fehlt sie doch auch in Devonischen Schichten 
nicht ganz, da man sie namentlich auch von Hefrath, von Grund am Harze und, wenngleich selten, aus 
dem Kalke der Eifel kennt. 

Noch vollständiger wird jene reberclnstimmung mit den organischen Besten der Eifel, wenn 
wir noch die Arten, welche der mit den Mergeln durch allmählige Gesteinsübergünge verbundene Kalk- 
stein einschliefst, hinzunehmen. Corallenstiimme setzen, wie schon bemerkt wurde, jenen Kalkstein fast 
allein zusammen. Vorherrschend sind unter diesen Stromatopora polvmorpha Gold f., Cyalhophyllum 
.[uadrigeminum Goldf. und Poriles piriformis Ehrcnbg. {Astraea porosa Goldf.). Alle drei kommen 
nun auch im Kalke der Eifel vor und gehören auch dort, namentlich die zuerst genannten, zu denjenigen 
Arten, welche an der Bildung der Corallenbänke den bedeutendsten Antheil haben. 

Aufserdem ist aber noch ein Versteinerung* -Vorkommen zu erwähnen, welches, wenn rücksicht- 
lich der Stellung dieses Kalke* überall noch eine Lngewifsheit Statt finden könnte, entscheidend sein 
mtlfste. In seinem untersten Theile gegen die Grenze hin mit den rolhen Grauwarken pflegt der Kalk- 
stein sich gewöhnlich in Dolomit umzuwandeln und dann verschwindet in der Begel jede Spur von 
organischen Resten. Ein solcher Dolomit tritt nun auch in der nordöstlichen Fortsetzung unseres Kalkzuges 
im Wenau-Thale auf. Er ist dort unterhalb des Klosters Wenau aufgeschlossen und enthält ungeachtet 
seiner ganz kristallinischen Beschaffenheil in ansehnlicher Häufigkeit die Sleinkerne einer grofsen Brachio- 
podrnform, in der man mit Sicherheit den Sfringocepnalus Burtini De fr. erkennt, da der eigenthümliche 
innere Bau dieser Art auch in der Erhallung als'Strinkrrn sie mit keiner anderen verwechseln läfst. Es 
findet sich nun der Slringoeepbalus Burtini weder im Kohlenkalke, noch ist er jemals in Silurischen 
Schichten vorgekommen, er ist vielmehr durchaus auf die mittlere Devonische Ablheiliing des iiileren 
Gebirges bearbränkl und genügt daher für sich allein, um jenes dolomitische Gestein als dem Kalke der 
Eifel an Alter gleichstehend zu bezeichnen. 

Hiermit wird dann auch auf die Stellung gewisser gleichfalls !m Wenau -Thale anftrelender Katk- 
massen ein Licht geworfen, welche bei dem gänzlichen Mangel an Versteinerungen in ihrer krystal- 
liniseben Masse und bei der Fndeutlirhkeit der Lagerungsvrrbältnissc zu den benachbarten Schiefergesleinen 
leicht für Kohlenkalk gehalten werden könnten, da Schiebten des ächten Kohlengebirges in grofser Kühr 
davon vorhanden sind. Bei der Verbindung, in welcher sie mit jenen Dolomiten stehen und bei ihrer 
Lage im Fortstreichen des Kalkzuges von Vicht ist es nämlich durchaus wahrscheinlich, daTs auch sie zu 
dem Systeme des Eifeler Kalks gehören, wenngleich ihr äufseres Ansehen, wahrscheinlich in Folge späterer 
I niwandlungen, wie auch das der angrenzenden Schiefer, etwas abweichend ist. 

Wenn es nun nach dem Vorhergehenden als ausgemacht anzusehen ist, dafs der Kalkstein des 
Uber die Orte Vicht, Venwegen, Hahn u. *. w. fortziehenden Zuges zusammen mit den ihn begleitenden 



*) Reu Ii-' Fundstätten für Versteinerungen sind aufaer dem genannten ItnMwege zwischen Breinig um) Venwrfieu. der 
DTgubhanK \or dem iNirfe lUlin und ein Hohlweg mischen den Dorfern Srliniidthofeo und Obrrf or» Ibach. 
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>crsteiuerungsreicbcn Mergeln eine dem Kalksteine von Gerolstein gleichstehende Bildung ausmacht, so 
ist damit zugleich Uber die Stellung der übrigen da» Profil von Stollberg bis Uber Vicht hinaus zu- 
sammensetzenden Gebirgsglieder entschieden. Die mächtige, in ihren oberen Theilen mehr sandige und 
in einzelnen Lagen versteinerungfUhrcnde, in ihrem unterrn 'I heile mehr tbonige und versteinernngsleere 
Schichtenfoige mufs dem Alter nach zwischen dem Kohlenkalltc und dem Eifcler Kalke in der Mitte 
stehen. Ob sie einem von diesen beiden letzteren näher tu gehöre, ist kaum sicher zu entscheiden, doch 
scheinen die in dem oberen Theile vorkommenden vorher angeführten Versteinerungen sich im Ganzen 
allerdings schon mehr den Formen des Kohlengebirges anzuschließen. Die jenseits des ältereu Kalkzuges 
folgenden rothen Grauwackcn und Conglomeratc, die wenigstens uetrographisch sich scharf von dem Kalke 
sondern, sind obere Schichten der älteren Itheinischen Grauwacke, welcher dann auch, nie schon ange- 
geben wurde, die schwarzen veränderten Schiefer mit Quarzgängen zuzurechnen sind. 

Wenn man auf diese Weise die Reihenfolge älterer Gesteine, wie sie in der Gegend von Aachen 
beobachtet wird, kennen gelernt hat, so ist damit zugleich die Auffassung der zum Theil abweichenden 
Verhältnisse verbreitet, unter welchen dieselben Bildungen in den Belgischen Provinzen L IUI ich und 
Namur entwickelt sind, wohin wir uns jetzt wenden. Eine. Analyse der vortrefflichen, schon in der 
Einleitung erwähnten Schrift von Dumonl*) wird uns zunächst am sichersten in die Kemilnifs jener 
Gegend einfuhren und uns nachher nur einige ergänzende Bemerkungen und Vergleichungen hinzuzufügen 
gestatten. 

Dumont theilt die in seinem Gebiete auftretenden geschichteten Geblrgsmassen von den ältesten 
bis zum Kohlengebirge einschliefsllch {Terrains primordiaux) zunächst in drei grofse Hauptabteilungen, 
nämlich: Terrain ardoisier, ant hraxi f rre und kouiller. Das Terrain ardoisier begreift schiefrige 
Gesteine, namentlich die der Ardcnnengegend, welche, wie wir früher gesehen, zu dem Systeme der Rhei- 
nischen Grauwacke gehören, so dafs wir hier nicht weiter auf die Beschreibung derselben einzugchen 
brauchen. Eben so wenig wird bei dem Terrain kouiller zu verweilen sein, da es nur Ansichten des 
eigentlichen Kohlengebirges urafnfst, die hier nicht Gegenstand der Betrachtung sind. Auf diese Weise 
bleibt denn nur das Terrain anthraxifhe Übrig, das von Dumout wieder in 4 Abtheilungen gegliedert 
wird, welche hier einzeln durchzugeben sind. 

i. Systeme quarxo-schistetH inferieur. 

Die Gesteine, welche diese unterste Abiheilung zusammensetzen, sind Thonschiefer, Grauwacken- 
srhiefer, Grauwackensandsleine und Conglomeratc (schisle argileux, Psammite, Gres und Poudingue). 
.Nach unten ist der L'cbergang dieses Schkhlensyslems in die Schiefer des Terrain ardoisier ganz all- 
mählig und es ist In keiner Weise eine bestimmte Trennung nachzuweisen. Die Aufeinanderfolge der 
einzelnen Gesteine betreffend, so ist dieselbe im Allgemeinen zwar nicht regelmäßig, sie wechseln viel- 
mehr vielfach mit einander ab, doch nehmen graue Thonschiefer und Grauwackcnschicfer meistens die 
unterste Stelle ein, während in dem oberen Theile roth gefärbte Schiefer vorherrschen, zwischen denen 
dann Grauwackensandsleine und zu oberst auch Conglomeratc auftreten. Versleinerungen sind in der 
gu'izen Schichtcnfolge selten. (Die von Dumont aufgeführten Arten sind unrichtig bestimmt und ge- 
währen kein sicheres Anhalten.) 

2. Systeme calrareux inferieur. 

Die vorherrschende Gebirgsart dieses Systems ist ein feinkörniger fester, bläulich grau oder 
schwärzlich grau gefärbter Kalkstein. Dieser geht häufig in Dolomit, der oft ausgedehnte Massen IUr 
sich allein bildet, Uber. Von Versteinerungen kommen in dem Kalke vorzugsweise Cnrallen vor, die alle 
mit Arten des Eifeler Kalk« identisch sind, außerdem Terebralula prisca mit ihren Varietäten. In seinem 
«liieren Theile geht der Kalkslein mit einein schirfrigen Kalk oder kalkigem Schiefer, der durch einen 
^rofsen Rcichlliurn von Verslei nerungen, namentlich Spiriferen und Tercbrateln ausgezeichnet ist, in die 
Thonschiefer des folgenden Systcmes über. 

3. Systeme iruarzo-schisteux superieur. 

Diese drille Abtheilung besteht aus Thonsehiefern und Grauwackensandsteinen. Die ersteren 
sind diinn geschichtet, häufig mit Glimmerblättchen auf den Schichtungsllächen, von erdigem Bruch, grau, 
grünlich grau oder bräunlich. Im Allgemeinen sind diese Schiefer weniger fesl, als diejenigen des 
s^sfrme tfiiarzu-srhixtrnx infMfur. Die Grauwarkensandsleine sind meistens dünn geschichtet, mit vielen 
lilimmerblättchen. Die Grauwackensandsleine nehmen den oberen Theil der Bildung, die Thonschtefer 
den unteren ein, so dafs man hiernach zwei Gruppen in derselben unterscheiden kiinn. In der unteren 
sind dem Thonschiefer häufig eiförmig« oder abgeplattete Kalknieren untergeordnet, um welche sich die 
Blätter des Schiefers herumbiegen. Von Versteinerungen führt Dumonl namentlich Spiriferen aus den 
unteren Thonschiefern dieser Gruppe an. 
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4. Systeme ralcarem superieur. 

Da der Kalkstein diese* vierten System« durch Stellung und organische Reste sich ganz unr.wei- 
felbafi als der ächte Kohlenkalk erweist nnd mit demjenigen in der Gegend von Aachen durchaus liber- 
eiislimmt, so können wir dessen Beschreibung übergehen. 

Bei einer Verglcichung dieser von Duinont in der Provint Ltiltich unterschiedenen Bildungen 
mit den Schichten, die wir vorher In der Gegend von Aachen angetroffen haben, stellt sich die Leber- 
einslimmuug zwischen beiden sogleich ganz entschieden heraus. Der Kalk des Susltmt talcarrux infeiirur, 
ist derselbe, aus welchem jener Kulkiug von Vicht besteht; dafe dieser dem Aller nach den Kalkbildungen 
der Eifcl gleich stehen müsse, ist zuerst von Dumonl, später auch von Beyrirh und vonMurrhisoa 
ond Sedgw ick ausgesprochen worden. Lonsdalc hat das Verdienst, zuerst die l'ebereinslimmuug in 
den organischen Resten beider Kulkbildungen näher nachgewiesen zu haben. 

Das unter diesem Kalke folgende xystime quarzo-tchiulrux inftricur entspricht den meistens 
rothgrfärblcn Grauwacken nnd Conglomcralcn, welche wir Überall jenseits des Kulkiuges von Vicht 
antrafen; das fystrme t/itarzo - schistrux mprrieur endlich bpgreitt die ganze Masse schielriger und sandiger 
Gesteine, welche in dem Profile des Thaies von \ ichl zwischen den beiden Kulkbildungen entwickelt 
sind. — Zu bemerken ist nur noch, dais die einzelnen Abteilungen zum Theil eine viel bedeutendere 
Wichtigkeit erreichen, al* mit der sie in der Gegend von Aachen auftreten; namentlich ist die Entwickeluug 
der thonig- sandigen Gesteine zwischen den beiden Kalkltildungen oft aufserordentlich grofs. 

So richtig nun auch ohne Zweifel von Duinont die Aufeinanderfolge jener Gesteine festgestellt 
ist, so wenig naturgemifs ist die Begrenzung der einzelnen Gruppen, in welche dieselben Vertheilt sind. 
Offenbar ist zwischen der älteren der beiden Kulkbildungen und den rothen Grauwacken unter derselben 
ein Haupt- Abschnitt zu machen, denn einmal ist in der petrographlschcn Beschaffenheit der Gesteine hier 
eine scharfe Trennung vorbanden, anderer Seits ist der organische Charakter beider sehr verschieden; die 
entern enthalten, wenn auch sparsam, die Pelrefarlcn der Rheinischen Grauwackc und gehören in der 
Tbat zu dieser, wie schon vorher angenommen wurde, eben so wie die Schiefer des Ttrrain ardoisier, 
mit welchen sie durch einen ganz allmähligcn l ebergang verbunden sind. Die organischen Reste des 
unteren Kalkes stehen im Ganzen denen der Eifel gleich; denselben Typus hüben nun aber auch die Ver- 
steinerungen, von denen jene auf den Kalkstein folgenden Schiefer erfüllt sind. Danach werden diese Schie- 
fer von dem Kalkstein gelrennt, um zusammen mit einer Schicblenfolge sandiger Gesteine, die in ihrem 
oberen Theile schon einen dem des Kohlengebirges sich anschliesendeu organischen Charakter zeigen, das 
syultoie MMhTH- schistrux svpr'rirur zu bilden. Eine richtigere Auffassung fordert wohl, die untere ver- 
steinerungführende Gruppe (ttagr infiritur) dieses Systems mit dem unirren Kalke zu einer Abthrilung 
zu vereinigen, die dann dem Kilrler Kalke äquivalent ist; die obere, in ihrem unteren Theile ganz ver- 
sleinerungslose Gruppe (flöge snptricur) Ist dann als eine L'ebergangsbildung anzusehen, die sich na<h 
oben hin innig an den Kohlcnkalk anschliefst. Endlich ist es auch unnatürlich, dafs der Kohlenkalk noch 
dem Trrrofit anthiaxifirt zugerechnet wird, denn mag er petrographisch von den Uberliegenden eigentlich 
kobleiifiihrendrn Schiebten deutlich geschieden sein, (was ja übrigens in anderen Grgrndrn, wie z. II. in 
England, auch nicht der Fall ist), seine Petrefactcn Verbinden ihn auf das Bestimmteste damit und seilen 
ihn allen Devonischen Bildungen entgegen. 



Versuchen wir nun noch eine Charakteristik der fossilen Faun» dieser Belgischen Ablagerungen 
• vom Alter des Eifeler Kalks besonders in Vergleich mit den organischen Reslrn dieses letzteren» so ist 
zunächst zu bemerken, dafs die Mannichfaltigkrit der Formen im Ganzen geringer zu sein schein!, als in 
dem Kalke der Eifel, wenngleich dabei zu berücksichtigen ist, dnfs ihrer Beobachtung bisher wohl nicht 
eine gleiche Aufmerksamkeit zu Theil geworden, als derjenigen der Eifel *). Identisch mit ArlPn der Eifel 
sind niimentlirh folgende Speeles: Cyutltaphylltim ifliadrigrminum, C'alamvpora pofymorpha, Shoutatopor« 
polymorpha, Pvriles pyiiformis, Terebratula prisca, T. conctnlrica, Sfririfrr »peciosus, Sp. slrialuhu; Slrin- 
gocephalus Burtini, Orfkis umbracalum, O. trsfudinaiia, tirontnts ßobtllifrr u, s. w. I titer den Formen 
dagegen, welche vorzugsweise dRs Eigenlhümliche der Fauna ausmachen, ist vor allen der Spirifrr Yrr- 
htuilii mit seinen verschiedenen Abarten zu erwähnen. Sowohl in den kalkigen Schiebten, als in den 
versteinerungsreichen Schiefern über denselben ist er so allgemein verbreitet, wie kaum eine andere Art. 
Sehr bezeichnend ist mich der Spirifrr rouipiimalus Schlott) (Sp. Bouchardi Arch. tt lein.), obgleich 
in seiner Verbreitung beschränkter. Beide Arten fehlen dem Kalke der Eifel ganz entschieden und geben 
der Fauna für sich allein schon ein abweichendes Ansehen. Manche andere eigenthiimliche Formen koin. 
PN hinzu; linier den Cornllni Ist namentlich Cyafhophyllum arnmas »ehr verbreitet, welches j„ der 

•) Herr Professor de Köninck in Ultlieh tut lierrits ein bedeutendes Material gemimnvell, nm die VersIHnertiiij-Ti« <ler 
IVvnnisrhen Sctiicbleri in Belgien deuiiiaelial in plrk-faer Art iu lMurlirilen, wie es rw-ksichtueb der organmliea Keslc Je» 
Koldeugetiirtse« iu »o umfassender uod gründlicher « eise bereits von Ihm ualeraommcu igt. 
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Eifel noch nicht mit Bcitimmlheit nachgewiesen ist. Oer äthselbafte Receptaeulitrs Nepiuni, nach Blain- 
ville's Angabe häufig in der Gegend von Chimay, fehlt dem Kalke der Eifel ebenfalls. Alle diese That- 
nachen vereinigt führen iu dem Schlüsse, dafs diese Belgischen Ablagerungen, welche durch die Lagerung*- 
Verhältnisse und die Mehrzahl ihrer organischen Rest« als dem Kalke der Eifel im Alter der Bildung 
gleichstehend erwiesen werden, doch in dem Einzelnen ihrer zoologischen Merkmale eben so sehr Eigen- 
tümlichkeiten zeigen, wie es in der pelregraphisrhen Beschaffenheit der Schichten der Fall ist. 

Durch die Untersuchungen von Murchison*) ist es nun noch bekanntgeworden, dafs eben diese 
Devonischen Schichten auch einmal viel weiter westlieh in den l'mgebungen von Boulogne (Bas Boul On- 
nau) auftreten, und iwir in jeder Beziehung so sehr übereinstimmend, dar» sie durchaus nur als eine 
Fortsetzung der Belgischen anzusehen sind. Bemerkenswerth ist, dafs dort diese Gesteine schwarte 
Schichten mit Graptolithcn zur Unterlage haben, die wobl zuverlässig dem Silurischen Systeme angehören. 



Würde es daher ermittelt, dafs die Auflagerung eine gleichförmige wäre, so hätte man hier das Beispiel 
einer ununterbrochenen Aufeinanderfolge der Schichten vom Silurischeu Gebirge bis zu den Gesteinen 



ist noch zu erwähnen, dafs von Dumont und einigen anderen Geognosten eine ganz verschiedene Deu- 
tung derselben versucht ist. Dumunl glaubt nämlich In dem Kalke des syslrme ealeartux inftrirur den 
Wenlock-Kalk zu erkennen, so wie in den schiefrigen Gesteinen über und unter demselben die verschie- 
denen Abtheilungen des Silurischen Gebirges, wie sie von Murchison in England unterschieden sind. 
Da jedoch besonders durch die zoologischen Beweismittel das Devonische Alter jener Schichten so un- 
zweifelhaft festgestellt wird, so dürfen wir nns wohl einer näheren Widerlegung jener Ansicht enthalten. 



welche einen neuen Beleg dazu liefert, wie trügerisch jede Parallellslrung namentlich älterer Bildungen 
blos nach petrographiseben Merkmalen selbst bei dem geübtesten Beobachter sich erweiset. 



•) Bulitün it la tot. gttl. it Franet. Tem. XI. iS40. jmj «19 trt. 



Humtr, tot JUnauca* Vihtrgmmf'gttirge 
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III. 

Kalkige und thonig-sandige Gesteine um dein rechten Rueinufer 

nördlich von der Sieg. 



W enn man «ich überzeugt hat, dafs die auf Belgischem Gebiete und in der Gegend von Aachen 
unter dem Kohlengebirge abgelagerten Schiebten denielben Rheinifichen Grauvracke gleichförmig aufliegen, 
die auch auf dem rechten Rheinufer die Hauptmasse de» Gebirge» zusammensetzt, so könnte man sich, 
wenn man auch auf dieser Seite am Nordrande de» Gebirge» zwischen der Grauwacke und den Schichten der 
Kohlenformation derartige Bildungen antrifft, wohl tu der Voraussetzung berechtigt glauben, dafs bei der 
geringen räumlichen Entfernung diese letzteren mit dentn des Belgischen Gebietes auch in dem Einzelnen 
ihrer Entwicklung völlig übereinstimmen werden. Diese Annahme findet sich jedoch in der Wirklichkeit 
keinesweges bestätigt} denn nicht nur ist die petrographische Beschaffenheit der Gesteine und die Art ihrer 
Aufeinanderfolge »ehr verschieden, auch die organischen Reste, wenngleich in ihrer Gesammtheit die Gleich- 
zeitigkeit der Entstehung ftlr beide Ablagerungen beweisend, zeigen doch im Einzelnen »ehr viel Eigen- 
tümliches; endlich treten auch gewisse durch Pelrefacten und mineralogische Charaktere bestimmt 
ausgezeichnete Schichtenfolgen auf, denen man nichts Analoge» unter den Belgischen Ablagerungen ent- 
en kann. 



Es ist deshalb eine gesonderte Darstellung dieser dem Eifeler Kalk entsprechenden Bildungen an 
der Nordseite der rechtsrheinischen Gebirgsmasse erforderlich. 



De, grofse Rheinisch -Wesiphalische Kalkzug und die Schickten zwischen ihm und dem Kohlengebirge 

der Ruhr. 

Bei einem Blick auf «Ine geoguostische Karte des rechten Rheinufers erregt zuerst ein langer 
Kalkzug die Aufmerksamkeit, der wie ein schmales Band aus dem Rheinthalc weithin nach Osten fort- 
zieht und nach einer kurzen Unterbrechung fast bis zur östlichen Grenze des Rheinisch -Westphälischen 
Schiefergebirges gelangt. Der Kalkstein dieses Zuges kann als Ausgangspunct bei der Beschreibung aller 
übrigen, neben ihm abgelagerten Schichten dienen, da sich seine Stellung zu anderen kalkigen Bildungen 
am Rheine sicher und leicht ermitteln läfst. Es soll daher von ihm hier zuerst die Rede sein. 

Was zunächst die genauere Erstreckung jenes llauptzuges *) betrifft, so beginnt derselbe da, wo 
sich östlich von Düsseldorf die Berge aus der Rhein -Ebene erheben} in der Nähe von Erckrath sind 



gleich weiterhin, Im tief eingeschnittenen Thale 
i bib- 



erscheint der Kalkslein «teile Felsen bildend schon ganz in seiner charakteristischen Weise. Mit 
etwa gleichbleibender Mächtigkeit zieht er dann nördlich von den Städten Elberfeld und Barmen vorbei, 
theilt sich in der Nähe des letzteren Ortes in zwei durch grauwackenarlige Schichten getrennte Arme, 
von denen der südlichere Ober Schwelm fortstreichende sich erst bei Hagen wieder mit dem nördlichen 



*) Vergl. hierfür, m wie dir die Ranz« folgende Darstellung; Hen in der Finleimn« genannten Aufsatz von riechen» 
! das Gebirge in Rheinland -We*tph.len Bd. II ,«g. t - 149. neb,i Kirt*. 
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verbindet. Von dort an erstreckt er »ich mit größerer Mächligkeil weiter, er überschreitet bei Limburg 
das Lennethal, erreicht Iserlohn und bildet bei Sundwig da» sogenannte Felsenmeer. Da wo das 
Möunethal bi* Balve aufwärt» die Bänke den Kalksteins schöner, als irgend wo anders aufscbliefst, nimmt 
die Breite de« Zuges bedeutend tu. Zugleich verändert sich hier aber auch plötilich seine Richtung, 
denn während dieselbe bisher fast östlich gewesen war, geht sie plötzlich nach Süden. Erst in der 
liegend von iVeuenrade gewinnt der Kalktug seine frühere östliche (Sichtung wieder, mit welcher er Uber 
Affeln, bis Ober Allendorf hinaus furtticht. Dort erreicht er aber sein Ende und e» findet kein unmittel- 
barer Zusammenhang mit der ausgedehnten Kalkpartie der Gegend von Brilon Statt*). Erst dort, wo die 
Ruhr ihren anfänglich nördlichen Lauf in einen westlichen verändert, tritt östlich von Nuttlar der 
Kalkstein in ganz Ubereinstimmender Weise wieder auf und in den Umgebungen von Brilon erreicht er 
dann eine Ausdehnung an der Oberfläche, wie er sie an keinem anderen Puncte gezeigt bat. Die östlichen 
Grenzen dieses groben Kalk-Plateaus bleiben bei Bleiwäsch und Bredelar kaum eine Meile von den 
Punclen entfernt, wo die seiger aufgerichteten Posidonien- und Kicselschiefer unter den wagerecht auf- 
gelagerten Schichten des Zechsteins und den mächtigen Bänken des Raubkalks für Immer verschwindet 
und da» Rheinische Schiefergebirge eine so scharfe östliche Begrenzung erhält. 

Was die mineralogischen Merkmale dieses Kalksleins betrifft, dessen Schichten sich so weit hin 
ausdehnen, so bleiben sie sich in der ganzen Erstreckung im Wesentlichen gleich; es ist ein Kalkstein 
von bläulich grauer Farbe, die oft in das Dunkelgraue Ubergeht, der Luft ausgesetzt dagegen meisten» 
hellgrau oder wcifslich wird. Sein Gefüge ist feinkörnig, krystalliniscb, tum Theil dicht werdend. Der 
chemischen Zusammensetzung nach ist er fast reiner kohlensaurer Kalk und fast Uberall zum Kalkbrennen 
sehr tauglich. Ein gewisser Gehalt kohlig -bituminöser Theile, der die Färbung hervorbringt und sich 
dort, wo organische Reste vorzugsweise in ihm vorkommen, durch Geruch beim Zerschlagen 



verräth, ist jedoch fast immer vorhanden. Auf gleiche Weise sind auch thonige Theile häufig in anschn- 

■h sehr anhäufen, da bilden sie für »ich 



licher Menge in ihm enthalten. Wo sie sich sehr anhäufen, da bilden sie für »ich allein dUnne Zwischen- 
schichten zwischen den Bänken des Kalksteins, die besonders in der Mähe der grauwackeiiähnlichcn 



Schiebten, welche dem Kalkstein aufliegen, häufiger und mächtiger werden} gerade diese Zwischenschichten 
geben meistens Gelegenheit die Schichtung des Kalksteins zu beobachten. Denn in dem reinen Kalksteiu 
erkennt man seilen eine der ursprünglichen Ablagerung entsprechende Absonderung; die Grenzen der ein- 
zelnen Niederschläge sind verwischt und das Ganze bildet nur eine einzige gleichförmige Masse, welche 
sich auch darin wie ein massiges Gestein verhält, dafs häufige Zerklüftungen und Spalten, welche zu der 
Schichlungsabsonderung in keiner Beziehung stehen, dasselbe durchsetzen. 

Man sieht hieraus, dafs die äufsere Erscheinungsweise des Kalksteins nicht eben geeignet ist, ihn 
von anderen alteren Kalkbildungen zu unterscheiden. Er gleicht darin ebenso gut dem Kohlenkalkslein 
der Maas von Vise bis Namur, als den Corallenkalken von Dumont's Systeme calcarrvx infMtur bei 
< Kornelimünster und in Belgien. fL'ra seine Stellung zu anderen Gliedern des Lebergangsgebirges festzu- 
stellen, ist man daher vorzugsweise auf die organischen Reste angewiesen; um so mehr als die Lagerungs- 
verhällnisse gegen die angrenzenden Gesteine keinen Aufschlufs geben können, da diese letzleren, wie 
weitrr unten sich zeigen wird, keineswegs gleich auf den ersten Blick als bestimmte Ablheilungen des 
älteren Gebirges von unzweifelhafter Stellung erkannt werden. 

Was zunächst die Art des Vorkommens der Versteinerungen in dem Kalksteine betrifft, so fehlen, 
sie wohl nirgends ganz darin, ja an den meisten Punclen sind sie sogar in ausserordentlicher Menge auf- 
gehäuft. Allein meistens sind sie mit der umhallenden Kalkmasse so innig verbunden, dafs man kaum 
ihr Vorhandensein an der späthigen Beschaffenheit ihrer Durchschnitte erkennen, geschweig* denn sie aus 
derselben herauslösen kann. L'm dies zu bewirken, mUssen besonders gunstige Umstände hinzutreten. Es 
mufs entweder das ganze Gestein eine locale Zersetzung erfahren haben, welche dann häufig die Verstei- 
nerungen in einer losen Masse frei inne liegend erscheinen läfst, oder die Verwitterung mufs auf frei der 
Luft ausgesetzte Winde eingewirkt haben, so, dafs vermöge feiner Unterschiede in der Festigkeil der Ver- 
sleinerungsmatse tu der des umgebenden Kalksteines die Versleinerungen selbst wenigstens tum Theil aus 
dem Gesteine hervortreten; endlich pflegen sie »ich auch da leichler zu lösen, wo der Kalkstein einen 
bedeutenderen Thongrbalt aufgenommen bat. 

Die Arten selbst nun angehend, so gehören die am häutigsten und allgemeinsten verbreiteten zn 
den Zoophyten, Sie setzen manche Ränke fast ganz zusammen und es kann kein Zweifel darüber sein, dafs 
diese letzleren wirkliche ehemalige Corallenbänke sind. Den wesentlichsten Antheil an der Bildung derartiger 
: Stromatopora polymorpha Goldf., 



») Auf der geognoauaehen Karle, welche r. Dechens Aufsätze bcigrfiigt Ist, erscheint der Kalkstein von Balve und 
NcneiwBrte roll der Psrtie von Brilon unmittelbar zusammenhangend ; «paleren Untersuchungen zufolge ist ein solcher Zusam- 
menhang jedoch nicht vorhanden und auf der von Murchison und Sedgwick gegebenen UrtK-rsicbUkarte ist die Ti 
schon richtig angegeben. l>ie Midlich von Meschede vorüberziehenden Ulkigen Schichten, welche nach v. Dechens 



4« 
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Cyalhophytlum quadrigeminum ; mit diesen zusammen, aber an Häufigkeit ihnen nickt gleichkommend, 
finden sich Pontes piriformis (Astrattt porosa Gold f.) und Cyafhophyllum erratitrs. Man erkennt so- 

Sleicb, dafs gerade alle dieae genannten Arien auch im Kalke der Eifel die verbreite tsten sind und 
amit ist dann auch die l'ebereinstiminung der beiden Kalkbildungen selbst ausgesprochen. Durch die 
übrigen Versteinerungen erhilt die» noch mehr Bestätigung. Wichtig ist unter diesen vorzuglich die 
Terebratvla prisca, die fast Überall zwischen den Corallenatämmen sich findet Nächst ihr ist besonders 
das Vorkommen von StringoctpAalus Hurtim und Uncite* gryphm hervorzuheben. Beides sind Sehl De- 
vonische Formen, die für »ich allein schon genügen, Ober da» Alter des Kalksteines in entscheiden. Die 
entere findet sich fast überall in dem ganzeu Zuge von Düsseldorf bis Balve 5 die tetitere hat »ich be- 
sonders bei Schwelm (bei dem Schwelmer Brunnen) in Menge gezeigt, l'nler den Gastrropoden »Ind 
Murckuonia bUineala Gold f. zu erwähnen, eine Art, die in der Eifel nur selten vorkommt, dagegen an 
einem anderen, gleich weiter unten in erwähnenden Puncle, dessen Schichten durch die übrigen Ver- 
steinerungen als dem Eifeler Kalke ganz gleichstehend bezeichnet werden, tu den häufigsten und bezeich- 
nendsten gehört. In der Gegend von Elberfeld Ist diese Art »o häufig in dem Kalkstein, dafs ihre Durch- 
schnitte die Flächen geschliffener Plallen desselben ganz bedecken^ Zu erwähnen ist endlich auch noch, 

geliefert haben. 

Es kann hiernach nicht zweifelhaft sein, dafs der Kalkstein von Elberfeld und Iserlohn eine ächl 
Devonische Kalkbildung sei; Murchison und Sedgwick haben dies zuerst bestimmt ausgesprochen und 
sind damit der früher allgemein verbreiteten Ansicht entgegengetreten, der infolge jener Kalkstein zum 
Kohleukalke gehören sollte, was wegen der Nähe von Schichten des Kohlengebirge», die durch keine 
andere Kalkbildung von den Grauwaclkeiuchichten im Süden getrennt sind, viel äufsere Wahrscheinlich- 
keit für sich zu haben schien. Das Verhältnifs dieses Kalkes zum Kohlengebirge ist ein ganz andere» und 
wird durch ein Schichten -System vermittelt, zu dessen Beschreibung wir gleich Jetzt Ubergehen. 

Wie der Kalkstein selbst als ein »cbmales weithin erstrecktes Band an der Oberfläche erscheint, 
so bilden kieselig-kalkige und thonige Schiefergesteine an »einem Nnrdrande einen gleich- 
laufenden schmalen Streifen, dessen Verlauf so sehr durch den des Kalkzugr» bestimmt wird, daf» er 
auch die grofse Krümmung des lettleren in der Gegend von Balve mitmacht. So scharf überall dieser 
Streifen im Süden durch die Schichten des Kalksteins begrentt wird, so wenig bestimmt ist seine Grenie 
gegen Norden, wo der flötzleere Sandstein sich an ihn anlagert. v. Dechen bezeichnet mit 
diesem Namen ein mächtiges System von Schichten, welches aus Sandsteinen und Scbieferthonen mit 
allen den mannichfaltigen Zwischenstufen, wodurch beide in einander übergehen, zusammengesetzt ist. 
Die Schieferthone bilden nun zum Theil einen gant unmerklichen Lebergang in die Thonschieier, welche, 
wie wir gleich sehen werden, an der Zusammensetzung jenes schmalen Zuges einen bedeutenden Theil 
nehmen. AU einzelne Gesteine lassen sich unter diesen »chiefrigen Gebirgsarten nach von Dechen'» 
Vorgange Kieselscbiefer, ulattenförmiger Kalkstein, Po» idont e n-Sch I ef er und außerdem 



rothe nnd grünliche Mergelschiefer mit Kalknieren unterscheiden. Nural» 
gsarten ohne constante Verbreitung, sind Grauwi 



ckensandstein, Grauwackenschiefer und Alaunschiefer 



Der Kieselschiefer ist ein sehr ausgezeichnete« Gestein; er besteht aus ganz gleichförmiger, fast 
reiner Kirsrlmasse, die aufser den färbenden Bestandtheilen kaum etwas Fremdartiges enthält; mit dieser 
Gleichförmigkeit seiner Masse hängt ein vollkommen muscheliger Bruch zusammen, der jedoch bei tuneh- 
mender Sprodigkeit zuweilen etwas splittrig wird. Die färbenden Bestandlheile sind fast immer kohlig 
bituminöse Elemente, die ihm eine schwarze, oder duukelgraue Färbung, »gleich auch eineu bituminösen 
Geruch beim Zerschlagen ertheilen; jedoch sind auch andere Farben nicht ausgeschlossen und namentlich 
kommt eine rothe durch Eisenoxyd bewirkte, gar nicht selten vor. Sehr ausgezeichnet ist die scharfe 
Begrenzung und Trennung der eintelnen Schichten; die obere und untere Seite bilden vollkommen ebene 
und gant parallele Flächen; so scharf aber die Grenten der eintelnen Schichten, so wenig gehen ihnen 
in der Masse selbst noch Absonderungen parallel; es wird niemals gelingen eine Schicht in mehrere tu 
zerspalten; stattdessen ist aber eine grofse Neigung vorhanden in Richtungen senkrecht gegen die Sehich- 
tenflächen »ich tu zerklüften; beim Zerschlagen einer Schicht zerfällt sie in lauter parallelepipedische 
Stücke, deren parallele Endflächen durch Theile der frühem SchichtenHäche gebildet werden und deren Länge 



der Dicke der Schichten gleichkommt. Auch diese Dicke der Schichten ist in bestimmte Grenzen einge- 
schlossen, denn sie übersteigt fast nirgends 8 bis 10 Zoll und meistens variirl »ie twischen 4 bis 6 Zoll. 
Durch diese geringe Mächtigkeit verbunden mit dem vollkommenen Parallelismu« ihrer Selten nnd der 
scharfen Trennung der eintelnen Schichten entsieht jene» eigentümliche bandartig gestreifte Ansehen, 
das ein gröfserer Durchschnitt von Schichten de» Kieselscbiefer» immer gewährt. 



gröFserer 

Dem Kieselscbiefer eng verbunden und in den meisten Verhältnissen seine» Vorkommens ihm nahe 
verwandt ist der pla 1 1 e n fö rm ige Kalkslein. Es ist ein hell- oder dunke Igran, nuni Theil auch 
»chwärtlich gefärbter Kalkslein, der immer einen bedeutenden Gehalt von Kieselerde enthält, durch welchen 
er für den technischen Gebrauch des Kalkbrennens meisten» fast gant untauglich wird. Auch der split- 
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trige Bruch nnd die gröbere Hirt« verraten den Kieselgehilt. Die «dürfe Trennung der elnielnen 
Schichten hat er mit dem Kieselschiefer geroein, doch ist deren Mächtigkeit nicht in so enge Cremen 
eingeschlossen, da sie oft bis zu mehreren Fufsen ansteigt; bei weitem am häufigsten sind jedoch auch 
hier Bänke von 6 — 8 Zoll Dirke. Eine Absonderung parallel den Schichtenflächen ist eben so wenig 
vorhanden, als beim Kieselschiefer; statt dessen aber eben »o entschieden, wie dort eine Zerklüftung senk- 
recht gegen die Schichten - Ebenen ; die Klüfte selbst »ind mit weiter Kalkspatbmasse ausgefällt. Durch 
Zunahme der Kieselerde und Zurücktreten des Kalkgehalls gebt der plattcnförmige Kalkstein in den Kie- 
selschiefer unmerklich Ober. 

Eine durch ihre pelrographischcn Merkmale weniger ausgezeichnete Grbirgsart ist der Posi- 
d o n ien-S cht e f er. Es ist ein meistens schwärzlicher oder dunkelgrau grünlicher Schiefer von erdigem 
Bruch, der sich leicht in dünne Stücke zerspalten läfst oder schon an der Luft darin zerfällt. Zuweilen 
besitzt er eine etwas gröfserc Festigkeit und dann zerspaltet er sich auch meistens in gröfsere Schiefer- 
platten, auf deren Flächen so häufig die plattgedrückten Schalen jener zweischaligen Muschel erscheinen, 
nach welcher das ganze Gestein sehr passend bezeichnet wird. 

Ein sehr kenntliche« Gestein ist dagegen wieder der rolhe und grünliche Mergelschiefer 
mit Kalknieren. Es sind kalkhaltige Thonschiefer mit erdigem Bruch, die meistens in dünne Blätter 
sich zerspalten und auf den Flächen dieser Schief erungs- Absonderungen gewöhnlich einen schwach schim- 
mernden Glanz zeigen. Die Farben «ind hellgrau grünlich und braunroth, welche meisten« in scharfen 
Streifen gegen einander abgesetzt sind. In diesen Schiefem erscheinen nun in der Kegel Kalknieren von 
1 bis 3 Zoll Durchmesser, welche reihenweise neben einander geordnet sind, jedoch ohne eine zusammen- 
hängende Schicht zu bilden und jede einzelne durch krummgebngene Schieferplättchen eingehüllt. Oft 
rücken nun aber solche Streifen immer näber an einander, die Zahl der Kalknieren nimmt zu und die 
Schiefermasse wird mehr zurückgedrängt. Dann entsteht ein meistens hellgrau gefärbter Kalkinergel, der 
aber nie eine ganz gleicbgörmige Masae bildet, sondern immer noch seine Zusammensetzung aus einzelnen 
Kallraieren erkennen läfst. 

Nach dieser petrographiseben Beschreibung der einzelnen Gesteine wird jetzt ihr gegenseitige« 
Verhallen und der Antheil, den eine |ede von ihnen an der Bildung jenes Streifens im Norden des Kalk- 
zuges einnimmt, betrachtet werden müssen. Hierbei wird jedoch ihre Verbreitung in dem östlichen Theile 
des Gebirges ausgeschlossen und einer gesonderten Darstellung der Gegend von Brilon vorbehalten bleiben. 

Von Erckrath bis in die Gegend von Elberfeld zeigen die Gesteine, welche sich an die 
nördliche Seile des Kalkluge« anlehnen, noch nicht jene scharf ausgesprochenen Charaktere, mit denen 
wir sie vorher beschrieben haben; es sind hier hell gefärbte graue oder gelbliche Thonschiefer, die hin 
und wieder einzelne Kalkstrinlagen einschliefsen, und sonst nicht weiter ausgezeichnet sind. Poch gleich 
bei Elberfeld zeigen sie schon ganz die eigentümliche Entwicklung, die sie von dort au beibehalten. 
Eine viertel Stunde nördlich von der genannten Stadt sind in mehreren behufs Gewinnung von 
Slrufsenbau- Material eröffneten Steinbrüchen die Kieselschiefer schon mit allen ihren eigentümlichen 
Merkmalen aufgeschlossen; die rothen und grünlichen Schiefer mit Kalknieren beobachtet man In »ehr an- 
sehnlicher Entwicklung ebenfalls im Norden der Stadt (In der Nähe de» neuen Kirchhofs). Zunächst 
auf dem Kalksteine des Hauptzuges scheinen überall »chwarze Thonschiefer zu ruhen, die hin und wieder 
bedeutende Mächtigkeit gewinnen. In solcher Weise ziehen diese Gesteine nördlich von Barmen, 
dann längs der Enneper Slrafse, über Hagen, Leihmate bis in die Gegend von Iserlohn fort, ohne auf 
dieser Strecke besondere Gelegenheit zur Beobachtung von vollständigen Profilen ihrer Schichten darzu- 
bieten. Solche Gelegenheit erhält man erst bei dem Dorfe Hemer unweit Iserlohn. Nähert man sich 
von dem Felsenmeere bei Sundwig kommend diesem Orte, so überschreitet man zuerst dunkelfarbige 
granwackenähnliche Thonschiefer, die also auch hier da* nächste dem Kalkstein aufliegende Gestein bilden. 
Darauf folgen dunkel grünliche zerfallende Mergelschiefer mit j Fufs dicken Bänken von festem Grau- 
wacken --Sandsteine und zahlreichen Kalknieren in einzelnen Schiebten. Solche Schiefer bildenden Hügel, 
auf welchem die Kirche des Dorfes steht. Geht man noch weiter nach Norden, so findet man in dem 
Thale de« Hemer -Baches neben Schichten reineren Kalksteins die plattenförmigen Kalksteine in einem 
Steinbruche in sehr ausgezeichneter Weise aufgeschlossen. Noch bessere Gelegenheit bietet zu der Beob- 
achtung dieser Kalksteinschichten der Weg von Hemer an dem Hütteuwerke von Brilon vorbei bis in 
die Gegend von Menden. Die Landstraße durchschreitet hier zuerst grauwackenartige Thonschiefer und 
dicke Bänke von Grauwackensandslein, diesen aufliegend folgen dann in mehreren grofsen Steinbrüchen 
die plattenförmigen Kalksteine und Kieselschiefer, ganz mit der ausgezeichnet bandförmigen Erscheinungs- 
weise ihrer Schichten, die jedoch weiterhin aufhört, indem »ehr mächtige Bänke von kieseligem Kalke 
mit vielen Kalkspathadern an die Stelle der dünnen Schichten treten. Wendel man sich von Menden 
aus wieder südwärts, so erhält man längs de« Laufes der Hönne ein vorzüglich schöne« Profil derselben 
Schichten in entgegengesetzter Aufeinanderfolge. Die Sandstein- und Schirferschichtrn des Holzteeren 
Sandstein«, welche an dem Capellenberge bei Menden deutlich aufgetrbbxen sind, hallen auch noch bis 
zn dem Dorfe Rödinghausen an; hier aber gehen sie mit unmerklichen l'ebrrgängen in schwarze Pom- 
donienschiefer Uber; auf diese folgen dann mächtige Schicbteufolgcn von Kieselschiefer und plattenför- 
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miger Kalkstein LI* dahin, wo da* Hönne-Thal sieb plötzlich spaltenähnlich verengernd in da» Gebiet 
dr* Corallenkalks eintritt. Gerade am Eingänge dieser engeren Thalspalle erscheinen nun wieder, den 
Ranken des Kalksleins unmittelbar aufgelagert, die rothen und grünlichen 5lerge|«chief*r mit weiblichen 
Kalk-Ooncretionen in ansehnlicher Mächtigkeil; so, dafs man hier einen vollständigen Durchschnitt des 
ganzen Schicbtcnsyslems erhält. 

Für die zuletzt erwähnten Mergelsehicfer findet sich dann auch weiter südlich noch ein schöner 
ßeolocbtungspuncl, auf dem Wege von Balve nach Hachem zwischen den Dürfern Berkuni und Hövel. 
Will man aber die Kieselschiefer und platlenfönnigni Kalksteine in ihrer ausgezeichnetste» und voll- 
kommensten Entwicklung »tudiren, so muf» man »ich in die Gegend von Arnsberg begeben; Gesteine 
dieser Gruppe bilden dort an der Überfläche einen weil in da* Gebiet des llöltleeren Sandslein* eingrei- 
fenden Keil. Die schönsten Profile sind in den Thal-Kinhängen der tief einschneidenden Ruhr entblöfst. 
Namentlich kann man den Kieselscbiefer und platlenrörmigen Kalkstein nirgends besser beobachten als 
bei Arnsberg. Die ganze Halbinsel, auf welcher die Stadt erbaut ist, besieht aus diesen Gesteinen und 
auf der Nordseite derselben gewähren bedeutende Steinbruche am l'fer der Ruhr den vortrefflichsten 
Aufschlug». Hier ist auch eine auffallende Erscheinung, welche der Kiesclschiefer fast überall zeigt, 
von der aber bisher noch nicht die Rede gewesen , besonders deutlich zu beobachten. Es ist dies 
die mannichfallige Riegung und Krümmung seiner Schichten. Fast nirgends findet man nämlich ein 
gröfsere» Schichten- Profil dieses Gesteins, wo das Einfallen der Schichten ein gleichförmiges wäre; 
Sättel und Mulden wechseln in der Regel in raschester Aufeinanderfolge mit einander ab, und häufig 
sind die Radien der Krümmungen so kurz, dafs man kaum begreift, wie die Schichten zusammenhängend 
bleiben konnten. Der plaltenförmige Kalkstein theilt, wenigstem» da, wo er auch nur aus dünnen 
Schichten besteht, ganz diese EigenlhUmlichfceit des Kieselschicfera. Das Auffallende liegt nun besonders 
darin, dafs die angrenzenden Schichten nicht die gleiche Erscheinung zeigen. Die Bänke de* Kalksleins 
fallen tiberall ganz gleichförmig ein und nur hier und dort lassen sich vielleicht einige Mulden- und 
Sattelbildungen nachweisen, deren Flügel dann aber immer weit aus einander liegen. Auch die Schichten 
des flölzleeren Sandsteins zeigen wohl Mulden und Sättel, aber doch niemals diesen raschen Wechsel 
derselben und diese Kürte der Krümmungen *). Bei einer Erklärung der ganzen Erscheinung mufs man 
wohl davon ausgehen, dafs alle Umstände es durchaus wahrscheinlich machen, dafs die Schichten des 
Kieselschiefers durch dieselben Hebungen in ihre jetzige Stellung gekommen sind, denen auch die angren- 
zenden Gesteinsschichten die ihrige verdanken; hätten die Kieselsihicfer noch besondere Katastrophen 
erfuhren, so müfsten bei den vielen Berührungen mit anderen Gesteinen doch auch diese hier und dort 
davon afficirt sein. Demnach kann man den Grund nur in der Beschaffenheit des Kiesrlsrhiefers selbst suchen 
und man wird nothwendig zu der Annahme geführt, dafs derselbe dem bei der Emporhebung der ganzen 
Gebirgsmasse zugleich wirkenden Seitendrucke nicht in dem Grade habe widerstehe» können, als die 
angrenzenden Ablagerungen vermöge gröfscrer Festigkeit es zu tbun im Stande waren; dafs der Kiesel- 
schiefer zur Zeit der Hebung seiner Schichten eine von der gegenwärtigen verschiedene Consistenz seiner 
Masse besafs, wird übrigens aoeh durch die schon vorher erwähnte Thatsache, dafs trotz der kürzesten 
Krümmungen doch fast nie die Continuilät der Schichten unterbrochen ist, sehr wahrscheinlich gemacht. 

Von Arnsberg aus nimmt nun der Zug der Kieselschicfer und der verbundenen Gesteine der 
grofsen Wendung des Kalksteins folgend, eine südliche Richtung an und wendet sich erst wieder nach 
Osten, wo auch jener seine frühere östliche Richtung wieder aufnimmt. Er streicht dann nach Osten, 
bis in die Gegend von Meschede und weiter hin fort, selbst nachdem der Kalkzug schon aufgehört bat. 
Wir brauchen aber auf dieser ganzen Erslrrckung diesen Gesteinen nicht weiter zu folgen, da sie nir- 
gends eigentümliche von den bisher beschriebenen abweichende Verhältnisse darbieten. Noch weiter 
nach Osten in der Gegend von Brilon zeigen sie dagegen manche Verschieden heilen, die sich aber besser 
im Zusammenhange mit den übrigen Gesteinen dort werden beobachten lassen. Die bisher verfolgten 
Verbältnisse sind gewissermafsen als die normalen dieser Gesteine anzusehen. 

Es wird ]elzt nun »nächst die Frage zu beantworten sein, ob aus den verschiedenen Profilea 
eine bestimmte constanle Aufeinanderfolge, mit welcher die eimelnen Schichten zwischen dem Kalke und 
dem flötzleeren Sandsteine abgelagert sind, sich nachweisen lasse. Was zunächst die Kieselschiefer, 
platlenförmigen Kalksleine und Posidonienschiefer betrifft, so ist bei ihnen eine Regelmäfsigkeit der Auf- 
einanderfolge durchaus nicht in beobachtrn; sie sind vielmehr als höchst eng verbundene Gesteine anzn- 
sehrn, die auf die mannichfalligste Weise mit einander wechseln und sich gegenseitig ersetzen können. 
Nur das läfsl »ich etwa als ziemlich allgemein gültig aussprechen, dafs der l'ebergang in die Schich- 
ten de» flötzleeren Sandslein» gewöhnlich durch die Posidonienschiefer vermittelt wird. Die rothen 
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tind grünlich™ Schiefer mit Kalknieren scheinen dagegen ziemlich constent zunächst auf den Banken des 
Kalksteins abgelagert tu sein. Doch ist das nur als eine auf diese Gegend beschränkte Erscheinung anzu- 
sehen. An anderen entlegeneren Puncten zeigt, wie wir späler sehen werden, dieselbe Bildung nicht ein 
gleich bestimmtes Verhallen gegen den Kalk und es läfst sich durchaus nicht nachweisen, dafs sie zu 
diesem in einer engeren Verbindung stehe als die übrigen tiesteine zwischen ihm und dem flölzleeren 
Sandsleine. Uebrigens sind diese Schiefer weniger allgemein verbreitet, als die Kieselschiefer) sie fehlen 
sehr häufig ganz und dann ruhrn die Kieselschiefer und plaltenförmigen Kalksleine unmittelbar auf den 
Bänken des Corallcnkalks, oder diese sind noch durch eine Schichtenfolge von Thonscbiefcni davon getrennt. 

Es bleibt gegenwärtig nur noch zu uniersuchen Übrig, welche Stellung man den bisher beschrie- 
benen Gcslcineu in der Reihe der Formation™ anweisen müsse, ob sie noch den Devonischen Bildungen 
anzureihen, oder schon als ein unterstes Glied der Koblenformalion zu betrachten sind. Die Lagerungs- 
Verhällnisse scheinen in dieser Frage nicht entscheidend zu sein. Denn so wie die Kieselschieier, plal- 
tenförmigen Kalksteine u. s. w. in gleichförmiger Lagerung auf den nordwärts einfallenden Dänken des 
Devonischen Kalkzuges ruhen, so sind ihrer Seits die Schiefer des flölzleeren Sandsleins in ganz überein- 
stimmender Schichtcnstellung mit den Posidonien- und Kieselschicfern verbunden. Durfte man auf die 
Gesteiiisübergänge grobes Gewicht legen, so würden diese für eine innigere Verbindung mit dem Kohlen- 
gebirge sprechen, denn während die Bänke des Kalksteins petrographisch fast immer sehr scharf von allen 
Uber ihnen liegenden Schichten gesondert sind, so ist bei dem flölzleeren Sandsteine das Gegentheil der Fall ; 
seine Schichten verbinden sich in der Kegel durch ganz unmerkliche Gesteinsübergänge mit den Posidonien- 
schiefern. Ein etwas zuverlässigeres Anhalten gewähren bei dieser Frage die organischen Beste, obgleich 
ihre Zahl nur sehr gering ist. f\mdonia Bechen, Orthoeeratitea striolaltu und Gomatitet crenestria sind 
die drei Arten, welche man fast Uberall in den Kieselschiefern, plattenförmigen Kalksteinen und Posido- 
nienschiefern findet; in den beiden enteren kommen sie jedoch nicht in den Schichten selbst vor, sondern 
in ganz dünnen blattartigen Zwischenlagen von Posidonienschiefer zwischen jenen. So siebt man sie in 
den Steinbrüchen bei Hemer, am Eingänge des Hönne-Thales, bei Arnsberg u. s. w. Die Posidonien- 
schiefer selbst, die in dem östlichen 1 heile des Gebirges die«« Pctrefacten vorzugsweise enthalten, sind 
in diesem westlichen Theile »ehr arm daran und enthalten nur ausnahmsweise Spuren derselben. 

Die rothen und grlinlichen Schiefer mit Kalknieren schlicfscn in der Begel gar keine organische 
Beste ein; nur an ein Paar Pnncten, namentlich an der früher erwähnten Stelle in der Nähe von Brilon erkennt 
man, dafs ein Theil der Kalknieren ans versteinerten Goniatiten- Schalen besieht. Von der Oberfläche 
derselben ist zwar niemals etwas erhalten, doch sieht man an den Durchschnitten der Kammerwände, dafs 
sie sich nicht an die Arten des Kohlengebirges, sondern an die der Devonischen Schichten anschliefsen. 
Auf diese Weise heben sich die Folgerungen, welche man aus den Versteinerungen entnehmen kann, 
gewissermafsen auf; denn während der Cotüatite$ crenistria als in seinen Loben ganz mit dem Conin- 
tites $phaericus Übereinstimmend und vielleicht überhaupt mit dieser Art identisch fUr eine Annäherung 
de» ganzen Schichten») slems an das Kohlengebirge spricht, so deuten jene eben vorher erwähnten Gonia- 
titen wieder eher eine Verbindung mit den Devonischen Bildungen an. Gerade diese Lnenlschiedenheil 
der organischen Reste steht in vollkommenem Einklänge mit dem allgemeinen Ergebnisse, zu welchem 
man in Bezug auf die Stellung des fraglichen Schichtrasystems bei einer sorgfältigen Prüfung aller Ver- 
hältnisse gelangt. Diese Kicselschiefrr, plattenförmigen Kalksteine und Posidonienschiefer bilden wenig- 
stens hier am Nordrand« des Bhelnisch- Westphälischen Kalkzuge» ein achtes L'cbcrgnngsglied zwischen 
dem Devonischen System« und d<'m Koblrngebirgc; sie lassen sich in dieser Beziehung mit den Schichten 
des systrme quario-sckisleux supcruur von Dumont vergleichen, welche am nordwestlichen Abfalle des 
Rheinischen Gebirges die gleiche Stellung einnehmen; aber freilich ist im Einzelnen die Entwicklung 
beider Gruppen sehr verschieden. 

Es wird hier jetzt noch von Interesse sein, die Ansichten Sedgwick's nnd Murchison's über 
die Gesteine, die uns zuletzt beschäftigt haben, kennen zu lernen. Zunächst gebührt diesen beiden For- 
schern das Verdienst zuerst ausgesprochen zu haben, dafs diese Kirsel- und Posidonienschiefer am Nord- 
rande des Westphälischen Kalkzuges dem Alter nach ganz den ähnlichen Bildungen im Dillenburg'schen, 
namentlich bei Herborn, gleich stehen. Die plattenförmigen Kalksteine halten sie für ein Analogon der 
Kalkschicblen in der kohligen Gruppe (culm-neds) des Devonischen Systems in D evons hire, eine An- 
nahme, welche durch Pelrefacten und Lagerung«. Verhältnisse auf gleiche Weise bestätigt zu sein scheint. 
Eigentümlich ist aber die Beziehung, welche sie diesen kieseligen Kalken zu dem Kohlenkalke beilegen. 
Dieser Letztere, ist In der Gegend von Katingen mit allen jener Bildung zukommenden Merkmalen aufge- 
schlossen und bildet auch von dort an einen nach Osten forUlreichenden Zug, dessen Ende sich übrigens 
bestimmt nachweisen läfst. Für eine Fortsetzung dieses Gesteins von Ralingen oder doch für ein voll- 
kommene« Aequlvalcnt desselben sehen nun Murchison und Sedgwick den plattenförmigen Kalkstein 
an. Dieser Ansicht möchte jedoch Vieles entgegenstehen. Denn ganz abgesehen davon, dafs zwischen 
beiden Bildungen sich durchaus kein äufserer Zusammenhang an der Oberfläche nachweisen läfst, dafs 
ferner die Gcstcitisbeschaflenheit beider ganz verschieden ist, so liegt auch in der Verbindung, in welcher 
beide Bildungen mit anderen Schichten stehen, ein wesentlicher Unterschied. Die plattenförmigen Kalk- 
steine stehen zu den Kiesel- und Posidonienschiefern in engster Beziehung, sie bilden mit ihnen nur ein 
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einiges zusammengehöriges Schichtensvsteni and wenn sie ein Aetrulvalenl des Kuhlenkalks sein sollten, 
so mUfste dasselbe auch von diesen beiden andern Gliedern gellen. Murchison und Sedgwick haben 
aber bei der Yergleichnng immer nur den platlenförmigen Kalkslein im Auge und scheinen auf die petro- 
graphische Beschaffenheit desselben, als mit der des Kohlenkalks verwandt, viel Gewicht zu legen. Allein 
das bleibt doch immer etwas mehr Zufälliges, was noch mehr als solches erscheint, wenn man die Ver- 
schiedenheit der organischen Reste erwägt. 

Wir werden deshalb wohl die vorher ausgesprochene Ansiebt rfleksichlllch der Stellung des 
plattenförmigen Kalksteins beibehalten müssen und in Bezug auf den Kohlenkalk gerade» die Thatsache 
aussprechen, daf«, während er in der Gegend von Ralingen auf charakteristische Weise entwickelt ist, er 
weiter östlich im Liegenden der Westphälischen Kohlenformation gänilich fehlt. Die letztere Erscheinung 
kann um so weniger befremden, als ja im Liegenden mehrerer grofsen Kohlen- Ablagerungen z. B. der- 
jenigen an der Saar, der Kohlenkalk Oberhaupt au keinem Puncte vorhanden ist 



Bevor wir uns nun anderen Untersuchungen zuwenden, verdient es noch besonders hervorgehoben 
zn werden, daf» die Aufeinanderfolge von Gesteinen, wie wir sie in dem Bisherigen am Nordabfalle des 
Gebirges gefunden haben, aus dem Gesichtspuncte besonders interessant ist, dafs sie uns ein zweites Bei- 
spiel eines ununterbrochenen Ueberganges von Devonischen Schichten in das Kohlengebirge liefern. Dasselbe 
beobachteten wir nämlich früher am nordwestlichen Abfalle des Rheinischen Gebirges. Dort in Belgien 
zeigt freilich im Einzelnen die Entwicklung der Schichten, durch welche der Uebergang zwischen den 
beiden Systemen vermittelt ist und die Gesteine dieser letzteren selbst bedeutende Verschiedenheiten von 
der auf dem rechten Kheinufer, allein dort wie hier, bringen die beobachteten Verhältnisse die Ueber- 
zeugung hervor, dafs das sogenannte Devonische System und das Kohlengebirge einer und derselben grofsen 
Bildungsperiode angehörend nicht großartigen Katastrophen und Veränderungen, welche zwiachen der 
Bildung beider in der Mitte liegen, ihre Verschiedenheit verdanken, sondern dafs im Wege stufenweiser 
Fortbildung und atlmäbliger Modincation der SuTseren Verhältnisse die Unterschiede hervortraten, welche 
beide jetzt als bestimmt von einander getrennte Bildungen erscheinen lassen. Es ist dies eine Ueber- 
zeugung, welche mau sich nur in den genannten Gegenden des Rheinischen Uebergangsgebirgcs verschaffen 
kann, denn aufser diesen ist weder in Deutschland noch in England ein Punct bekannt, an welchem 
ein gleichförmiger Uebergang aus den Devonischen Schichten bis in das eigentliche Kohlengebirge «ich 
direct beobachten liefse. 

Die Entwicklung der Devonischen Gesteine, wie wir sie in der bisher betrachteten Gegend ge- 
funden haben, kann nun im Allgemeinen als die normale fUr die ganze Nordseite des rechten Rheinufers 
gelten und gerade deshalb geht ihre Darstellung hier auch allem Uebrigen voran. Dadurch ist |edoch 
nicht ausgeschlossen, dafs nicht an anderen Puncten dieselben Gesteine im Einzelnen bedeutende Ab- 
weichungen zeigten. Um diese kennen zu lernen, werden wir noch verschiedene Gegenden einer besonderen 
Betrachtung unterwerfen und die Erscheinungen, weiche sich dort zeigen, mit den in dem Bisherigen 
dargelrgteu Verhältnissen vergleichen müssen. 

Dir Gegend von Ralingen und Meli mann. 

Nach der Darstellung, welche in von Dechens Abhandlung von dieser Gegend gegeben wird, 
rnlreckt sich ein in der Nähe von Ralingen anfangender schmaler Knlkzug nach Osten bis in die Gegend 
von Velbert, nimmt von dort an eine südliche Kichtung an und wendet sich zuletzt wieder nach Westen, 
um seiner ersten Richtung parallel in der Nähe von Hubbelrath das Rheinthal wieder zu erreichen. 
Der Kalkstein selbst soll dem Kalke von Elberfeld, dem er auch im äufseren Ansehen sehr ähnlich 
ist, an Alter gleichstehen. Dieser bisher geltenden Meinung sind nun zuerst Murchison undSedgwick 
entgegen getreten. Nachdem diese Beobachter sich überzeugt hatten, dafs der Kalk von Elberfeld und 
Iserlohn mit demjenigen der Eifel übereinstimme, landen sie später, dafs auch die Kalkscbichten von 
Meltroann und Hubbelrath derselben Bildungoperiode angehören müssen. 

In Bezug auf den Kalkstein von Batingen hatten nun aber schon frühere Untersuchungen, und 
namentlich die Vergleichung seiner organischen Reste, es ganz aufser Zweifel gestellt, dafs er vollkommen 
dem eigentlichen Kohlenkalke Englands und Belgiens entspreche. Ein unmittelbarer Zusammenhang solcher 
zwei dem Aller der Bildung nach ganz verschiedener Kalkzügc, wie er bisher angenommen war, mufste 
deshalb durchaus unzulässig erscheinen und es wurde dadurch eine genauere Untersuchung des Verlaufs 
von jenem angeblich von Ralingen bis Hubbelrath zusammenhängend fortlaufenden Kalkzuges veranlaßt. Diese 
Untersuchung ergab dann auch, wie man erwarten konnte, dafs jener Zusammenhang nur scheinbar sei 
und dafs in der Thal eine nicht unbrdeulende Lücke beide Kalkzüge trenne. Obgleich nun auf diese 
Weise durch Murchison und Sedgwick zur Aufklärung der geognostischen Verhältnisse jener Gegend 
bedeutend beigetragen ist, so sind doch damit noch keineswegs* alle Schwierigkeilen beseitigt, wie eine 
nähere Betrachtung jener Verhältnisse beweisen wird. 



Digitized by Google 



33 



Der Kohlenkalk tot In großen Steinbrüchen bei Cromford in der Nähe tob Ratingen aufge- 
schlossen. Er bildet dort mächtige Bänke, welche steil nach Nordwesten einfallen; dem Gesteine nach 
gleicht er ganz dem Kalke vonVlse oder Cornelimünster ; es ist ein hell- oder dunkrlgrauer, von häufigen 
Kalkspathadern durchsetzter Marmor. Von Versteinerungen erkennt man in ihm in der Regel nur un- 
deutliche Durchschnitte und nur an solchen Stellen, wo das Gestein in gröfseren unregelmäßig begrenzten 
Massen eine Zersetzung erfahren hat, treten die zahlreichen wohl erhaltenen organischen Reste frei aus 
demselben hervor, wegen deren der Kalk von Cromford schon lange berühmt gewesen ist. Dieses sind 
sämmtlich Formen des ächten Kohlcnkalks und namentlich lassen die bezeichnenden Arten von Produclus 
und die eigentümlichen Splrifercn keinen Zweifel, daß hier wirklich Jene unterste kalkige Bildung des 
Kohlengebirges entwickelt ist, welche in England, Irland nnd Belgien so allgemein verbreitet, als 'Basis 
deutscher Kohlen -Ablagerungen nur an wenigen Punrtcn sich hat nachweisen lassen. 

Ucber dem Kalkstein folgt ein grobkörnig krystallinischer Dolomit, der in einem Steinbruche 
neben der Landstrafse aufgeschlossen ist; er enthält einzelne Steinkerne von Productut nnlitjunlu.\ und 
ist deshalb wohl nur als eine obere Abtheilung des Kohlenkalks von abweichender Gesteinsbescbaffenheit 
anzusehen. Nach unten zu geben dagegen die festen Bänke des Koblenkalks zunächst in dünne unreinere 
Schichten von Kalkstein über, die «ber noch ganz die Versteinerungen des Uberliegenden Kalks ein- 
schließen; auf dies« folgen sandige glimmerhaltige Schiefer in ansehnlicher Mächtigkeit, die ihrer Seils 
wieder von einem schwarzen festen Kalkstein, der einige starke Bänke bildet, unterstützt werden. Dieser 
letztere Kalkstein erregt nun ein besonderes Interesse; nach den übereinstimmenden Angaben glaubwür- 
diger Personen findet sich nämlich der Phaeept Latreillü Stein. (Calymene macrophthalma Auctorum) 
sehr häufig in demselben. Von dort stammende Exemplare dieser Art, welche ich in der Sammlung 
des Herrn Höninghaus gesehen habe, stimmen vollkommen mit solchen aus dem Kalke von Ge- 
rolstein überein. Bisher hat sich nun aber dirses charakteristische Fossil in dem rilcksichtlich seiner 
organischen Reste sonst so wohl gekannten Kohlcnkalke in keiner anderen Gegend gefunden, dagegen 
ist es in allen Devonischen Kalkbildungen am Rheine sehr verbreitet. Es wäre daher eine sehr nahe 
liegende Ansicht in jenen Kalkbänken ein Aequivalent des Eifeler Kalks lu vermuthen, wenn nur die 
übrigen Verhältnisse dieser Annahme günstig wären; allein einmal würden, wenn dies der Fall, der 
Kohlenkalk und Eifeler Kalk »ich merkwürdig nahe gerückt sein, wie dies wobl nirgend wo anders 
vorkommt, indem die beide Kalke trennende Schichtenfolge sandiger Schichten wohl kaum 150 Fufs 
mächtig ist; anderer Seils scheinen aber auch die übrigen organischen Reste, welche mit jenen Trilobiten 
aich zusammengefunden haben »ollen, jener Annahme zu widersprechen. Producta* antitpmtus soll in 
demselben schwarzen Kalke vorgekommen sein und das würde dann freilich ein eben «o starker Beweis 
für die Kohlenkalk -Qualität jener Schichten sein, als jene Trilobiten dagegen sprechen. 

Weniger entscheidend ist in dieser Rücksicht das Vorkommen von PtntatrtmaiUrs, der eben- 
falls in diesen Schichten gefunden ist, denn diese in neuerer Zeit in Devonshire und bei Villmar nach- 
gewiesene Gattung kann nicht mehr als bezeichnend für den Kohlenkalk gelten. Leider sind weitere 
Nachforschungen jetzt an Ort und Stelle nicht möglich, indem der an der entgegengesetzten Seite des 
Teiches von Cromford liegende Steinbruch, der jene Versteinerungen vorzugsweise geliefert hat, nicht 
weiter bearbeitet wird. Das Vorkommen des f'kacops LatrtUlii in so großer Nähe des ächten Kohlen- 
kalks wird immer eine sehr bemerkenswerte Thatsache bleiben. 

Folgen wir dem Zuge de» Kohlenkalks jetzt weiter nach Osten, so finden wir ihn zunächst in 
den Steinbrüchen von Brockbausen deutlich aufgeschlossen, doch ohne daß »eine hangenden oder liegen- 
den Schichten zu beobachten wären. Noch weiter nach Osten nimmt die Mächtigkeit des Kalklagcrs 
immer mehr ab und bei der Alaunhülle Aurora in der Nähe von Velbert beträgt dieselbe nach v. Dechens 
Angabe kaum noch 50 Lachter. Dort sind vorzug»wei»e die Alaunschiefer entwickelt, die das Kalklager 
am ganzen Nordrande begleiten und e» von den Schiefern des flölzleeren Sandslein» trennen. Zwischen 
Velbert und Langenberg erhält dann der Kalkzug dadurch eine größere Breite, dafs »ich »eine bisher steil 
aufgerichteten Bänke flacher niederlegen. Noch welter im Thale von Hiechralh nimmt der Kalkstein tum 
Theil ein veränderte» Ansehen an; er wird kirselig und färbt sich ganz schwarz; vielleicht sind dies jedoch 
auch ganz neu auftretende Schichten, die früherbin fehlten. Besonders in einem Steinbruche neben der 
Straße von Riechralh nach Tönnishelde, aus welchem das Chaussee -Material entnommen wird, ist ein 
solches kieselige«, rauh poröses, in möchtigen Bänken abgelagertes Gestein deutlich aufgeschlossen. Durch 
diese petrographische Beschaffenheit glaubten nun Murchison und Sedgwick schon den Ucbergang de* 
Kohlcnkalks in den weiter westlich auftretenden Kieselsehiefer zu erkennen. Schon früher ist versucht, 
das Unzulässig* dieser Ansicht im Ganzen darzulegen, allein auch abgesehen davon, so ist jene Gesteins- 
Aehnlichkeit auch nnr sehr gering und von jener für die Kieselschiefer so charakteristischen Ablagerung 
in dünne scharf getrennte Bänke ist hier durchaus nichls zu bemerken; aufserdem sind solche schwarze 
kieselige Schichten im Kohlenkalke gar nicht selten; man sieht *. B. ein ganz ähnliches kiescliges Gestein 
Uber den Bänken des Kohlenkalks bei TM aufgelagert. 

In eben dieser Gegend in der Nähe der Straße von Tönisheide endigt nun auch der Kallaue. 
Von dort bis Neviges scheint jedes kalkige Gestein zu fehlen und man durchschneidet nur grauwacken- 
artige Schiefer. In der Nähe de» genannten Orte» findet mau dann die ersten Spuren des «tidlichen 
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Kalkzugr* von Mellmann. Allein weder hier noch bei Wülfrath, wo mehrere Steinbrüche in ihm eröffnet 
lind, würde man Uber da» Verhällnifs dieses Kalksteins iu dem von Ratingen bestimmt entscheiden 
können, denn in seiner gleichförmigen kristallinischen Masse erkennt man keine Spur von organischen 
Resten. Krsl in der Nähe von Mettraann erlaubt die «veniger krystallinisrhe Beschaffenheit des Gesteines 
einige Petrrfartrn in demselben zu unterscheiden. Glücklicher Weise sind dies gerade solche, die Uber die 
Natur de» Kalkstein* keinen Zweifel übrig lassen. Die Coro I len - Arten der Eifel, wie Calamopora poly- 
morpha und Stromatopora polymorph« scheinen häufig zu sein und auch die niemals bis zum Kohlenkalk 
hinaufsteigende Terebratula priita lief» »ich deutlich unterscheiden. Dadurch ist denn wohl hinlänglich 
erwiesen, duf» der Kalktug von Meltinann und Wulfrath nur als eine Wiederholung des südlichem Zuge* 
von Erkrath und Elberfeld anzusehen ist, denn auch weiter östlich, nachdem sich hinter Barmen der 
Hanpltug getbeilt bat, »lud ja zwei tolche parallel laufende durch grauwackenartige Schichten getrennte 
Züge vorhanden. 

Es bleibt nun noch die Betrachtung derjenigen Schichten über, die den Raum zwischen dem 
Kohlenkalke von Ratingrn und dem Devonischen Kalke von Mellmann ausfüllen. Da tn keinem anderen 
Puncte des rechten Rheinufer* beide Kalke Uber einander entwickelt sind, so müssen wir erwarten, anch 
in dem Schtchtrnsystrme, das beide von einander trennt, ein neues, in den bisher betrachteten Gegenden 
nicht vorhandenes Glied de» Slleren Gebirges anzutreffen. Leider gestattet jedoch das Alluvium des 
Rheinthaies, welches fast die ganze Uberfläche des Zwischenraumes zwischen den beiden KalkzUgcn bedeckt, 
nur eine sehr ungenügende Untersuchung dieser Schichten. Es sind dunkelfarbige, meist grünlich schwarze 
dünn geschichtete Grauwackenschlefer, welche, wie die Bänke des Kalksteins steil aufgerichtet, diesem 
auch in der Richtung de* Streichens genau folgen. Versteinerungen sind in ihm bisher nicht beobachtet 
und damit fällt dann freilich die Gelegenheit zu jeder näheren Vergleicbung mit den unter ähnlichen 
Verhältnissen auftretenden Gralelnrn anderer Gegenden fort. Nur im Allgemeinen läfst sich behaupten, 
dafs jene Schichten der oberen Abtheilung von Dumonis Systeme quarza - schisttux superitur in Belgien 
gleichstehen müssen, denn auch diese bewirkt die Verbindung zwischen Devonischen Schichten und dem 
Kobleokalke. Sollte sich freilich die vorher ausgesprochene Vcrmulhung, dafs bei Cromford unter dem 
Kohlenkalke eine Devonische Kalkbildung vorhanden sei, bestätigen, so würden auch diese schiefrigen 
Schichten eine andere Deutung erfahren müssen, indem >ie dann als «.wischen zwei Lagern des älteren 
Kalkes liegend den Grauwacken gleichzustellen sein würden, welche den Kalkzug von Mellmann und den 
von Elberfeld oder die beiden Kalkzüge in der Nähe von Schwelm von einander trennen. 

Rel einem Rückblicke auf die Verhältnisse der eben untersuchten Gegend im Ganzen hat nun 
besonders die Erscheinung etwa* Auffallende«, dafs zwei Kalkzüge verschiedenen Alter« und ein zwischen 
ihn liegendes Schlcblentystem in ihrem östlichen Forlstreichen plötzlich durch den Bötzleeren Sandstein 
begrenzt werden, während dieses Gestein »on»t Uberall nur der nördlichen Begrenzung des älteren Ge- 
birges folgend mit gleichförmiger Sebichlenstellung diesem auflagert. Es müssen ganz besondere Verhält- 
nisse Statt gefunden haben, welche der Bildung kalkiger Ablagerungen dort eine Grenze setzten, denn 
keineswegs werden jene Schichten etwa bloa dem Anblick dadurch entzogen, dafs sie vom Bötzleeren 
Sandstein bedeckt werden. 



Schon ganz im Rheinthale liegend und gröfstentheils vom Rhein- Alluvintn hoch bedeckt ist in 
der Gegend von Bensberg durch zahlreiche Steinbrüche eine Schichtenfolge kalkiger Gesteine aufgeschlossen, 
welche wegen der häufigen wohl erhaltenen Versleinerungen schon von Allers her einer gewissen Berühmt- 
heit genlefst, und deren genauere Untersuchung mannichfnehe Aufklärungen über alle Rheinische Kalkbil- 
dnngen und namentlich des rechten Ufers zu geben geeignet ist. 

Zunächst trifft man in der sogenannten Lustheide auf dem Wege von Bensberg nach Cöln kalkige 
Gesteine an. Links neben der Strafse ist in einem Steinbruche ein bläulich schwarzer, fester Kalkstein 
anstehend, dessen grofse Bänke in Marmorplatten zersägt werden. Seine undeutlich abgesonderten Bänke 
fallen mit steiler Neigung südöstlich ein; nur mit Mühe erkennt man in der gleichförmigen Mäste die 
Corallenstämme, welche den Kalkstein ganz erfüllen; es sind die gewöhnlichsten Arten des Eifeler Kalks, 
Calamopora polymorphe, CaL spongiles, Stromatopora polymorpha u. s. w.; andere Verkleinerungen sind 
nicht deutlich zu erkennen. Auf diese Schichten folgen dann weiter nördlich, auf der anderen Seite der 
Strafse in zahlreichen jetzt verlassenen Steinbrüchen andere zum Tbeil weniger feste mergelige und kal- 
kige Gesteine. Besonders die mergeligen Schichten enthalten viele Versleinerungen. Unter diesen stimmen 
namentlich die Bracbiopoden, Cepbalopoden und Zoophyten fast alle mit Alten de* Kalkes von Ge- 
rolstein Uberein. Man braucht nur anzuführen: Terebratula prista, T. primipitaris. vor., Spirifrr 
undiferus, Cyrthoeeratites depressus, Calamopora polymorpha, Cal. spongiles, Stromatopora polymorph«. 
Unter den Conchiferen findet sich neben bekannten Arten der Eifel, wie Lucina proavia und Lucina 
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Weiter nördlich kommt man dann zu den Brüchen in der Steinbreche bei Refrath, die 

einen schönen Aufschlufs der dortigen Schichten geben. Das Schichten - Profil, welche* man dort erhält, 
zeigt zu oberst Biinke eines festen blaugrauen, zum Kalkbrennen benutiten Kalksteins; nnler diesem blaue 
von Coralleu ni erfüllte Schieferlhone and endlich Schiebten eines losen gelblichen Kalkmergels. Das 
Einfallen der Schichten ist hier übereinstimmend mit dem vorher beobachteten nach S. O. Von orga- 
nischen Kesten enthalt der feste Kalkstein nur undeutliche Durchschnitte; dagegen sind die loseren Schichten 
reich daran, die blauen Schieferlhone jedoch nur an Zahl der Individuen, denn aufser den gewöhnlichen 
Corallen- Arten findet sich fast nur Ter. prisca darin. Eine weit gröfsere Mannichfaltigkeit von Speeles 
schliefsen die gelblichen Mergel ein. Besonders sind die Brachiopoden zahlreich vertreten; neben bekann- 
ten Arien des Kalkes von Gerolstein, wie Terebraluia prisca, (die hier eine Gröfse wie an keinem andern 
Kunde erreicht), Pentamerus (Aftypa) galeatus, Spirifer osliolatus, Spirifer undifmts, Spiriffr tlriatulut 
n. a. w. ; finden sich manche andere, die man ans der Eifel bisher noch nicht kennt, wie der so aus- 
gezeichnete Spirifer aperturalut (der durchaus auf diese Localilät beschränkt zu sein scheint), Spirifer 
audio -fex/us, die auffallende Form der Ott bis maeroptera, Terebraluia scaJprum n. s. w. Von Cephalo- 
poden enthalten jene Schichten den Cyrlhoceratiles deprtttu*. Coucbiferen scheinen beinahe, Gasteropoden 
gänzlich zu fehlen. 



Von diesen Steinbrüchen bei Refrath bis zn den Schichten von Gladbach ist nur eine weite 



Lücke, in welcher nirgends die kalkigen Gesleiue aufgeschlossen sind. Dies kann jedoch nicht befremden 
und namentlich darf wohl das gänzliche Fehlen kalkiger Schichten in dieser Gegend keinesweges daraus 
gefolgert werden. Zwischen beiden Puncten liegt nämlich das Thal des Baches von Gladbach i dieses ist 
jetzt freilich wenig niedriger, als die bisher betrachtete Gegend der Lustheide und von Refrath, allein 
ohne Zweifel war es ehemals, als auch das Rheinbette noch tiefer lag, tiefer eingeschnitten als jetzt und 
erst später hat das Alluvium es bis zu seiner jetzigen Höhe ausgefüllt. Diese jüngeren angeschwemmten 
Massen verhindern die Schichten des älteren Gebirges durch Steinbrüche zu eröffnen; in grösserer Tiefe 
würde man sie ohne Zweifel antreffen. 

Die ersten Schichten, welche man von Refrath kommend in der Gegend von Gladbach aufgeschlossen 
findet, sind Bänke eines sehr bituminösen, gclblichgrauen, wenig festen an der Luft bald in kleine Bruch- 
stücke zerfallenden Kalksteins welche in einem Steinbruche hart an der Südseite der von Gladbach nach 
Mühlhetm führenden Strafse anstehen. Von organischen Besten enthalten die&e Schichten In grofser 
Häufigkeit einen kleinen Productvs mit langen dünnen Stacheln, (vielleicht vom Pnxtuclus spinulottu 
verschieden); anfserdem eine gefaltete von anderen Puncten nicht gekannte Terebrateln-Form, die viel- 
leicht noch am ersten als flache Varietät mit der Terebraluia pugnus zu verbinden sein möchte; endlich 
auch Spirifer tiriatulus und Terebraluia primipilaris vor. 

Auf diese Gesteine folgen dann die Schiebten, welche näher nach Gladbach hin In zahlreichen 
Steinbrüchen aufgeschlossen sind. Sie bilden eine Gruppe von bituminösen gelblichen, meistens wenig 
festen Kalksteinen, von welchen wenig zu erwähnen ist, da sie auffallender Weise fast keine Spur von Ver- 
steinerungen enthalten. Die obere Abtheilung dieser Schichtenfolge führt uns nun aber ganz allmählig 
xn den Gesteinen von Paffrath, deren Untersuchung ein gröfsere» Interesse gewährt. Eine Reihe von Stein- 
brüchen, welche bei der sogenannten Hand (einigen einzelnen Häusern) beginnend sich bis Ober Paffrath 
hinaus fortzieht, gewährt vielfache Gelegenheit zur Beobachtung der Schichten. Den besten Aufschlug 
Uber alle Verhältnisse bekommt man In einem Steinbruche neben der Hand, (von den Arbeitern die 
Schenskaule genannt) von welchem wir daher auch ausgehen wollen. 

Man sieht hier eine Aufeinanderfolge von mächtigen Bänken eines diinkelgefärbten brystallinisehen 
Kalksteins, der Kaiserlich in jeder Beziehung dem zuerst in der Lastheide beobachteten oder Uberhaupt 
dem Kalke des grofsen Westphällschen Zuges gleich kommt- Die Schichten haben das gewöhnliche nord- 
östliche Streichen and fallen steil nach Süden ein. Zwischen diesen festen Bänken sind nun einzelne 
anregelmäfsige Massen eines ganz losen, stark bituminösen, meistens sandig anzufühlenden oder auch 
aschenähnlichen Gesteines eingelagert, das deshalb eine besondere Beachtung verdient, weil in ihm gerade 
die zahlreichen wohl erhaltenen Versteinerungen, wegen deren die Steinbrüche von Paffrath so bekannt 
sind, and zwar ganz frei inneliegend gefunden werden. Auf den ersten Blick iat da* Verhältnis, in 
welchem diese lockeren mergelartigen Massen zu den festen KalkbrUchen stehen, nicht ganz deutlich und 
man könnte glauben, sie seien Uber diesen mit ungleichförmiger Lagerung abgesetzt. Allein bei genauerer 
Untersuchung erkennt man sehr bestimmt, dafs ein allmähliger Uebergang aus dem festen Kalkstein in 
dieselben Statt findet. Man sieht dieselbe Kalksteinbank auf der einen Seite des Steinbruches in andere 
Massen sieh auflösen, die auf der anderen mit der früheren Festigkeit weiter forlsl reicht. Man gewinnt 
die Ueberzeugung, dafs diese losen Massen nur durch Zersetzung des Kalksteins entstanden sind, ganz auf 



*) Nach Borrlch'a Angabe (Bcltr. z R des Rhein. Seh. p. 0) sollen auch Strinftct r M*t Burtirt und ■asotanai 
nrr.1«!» in diesen Schichten vorkommen i ich tobe dir« Arten nur in einer abweichend jenen Schichten aufgelagerten Geröll- 
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gleiche Weise wie wir es früher am Girxcnberge bei Soelenich gefunden haben. Dafs sie nicht eine durch 
Aller der ursprünglichen Ablagerang vom Kalkstein verschiedene Bildung sind, wird noch dtatlicher 
durch den Umstand, dafs man in dem festen Kalkstein die späthigen Durchschnitte aller derselben Ver- 
steinerungen erkennt, die in den losen Massen frei innelirgend erscheinen. 

In den übrigen Steinbrüchen xeigen sich dieselben Erscheinungen, wenn auch mit geringerer 
Klarheit; die losen mergeligen Massen haben hier mehr das Ansehen, den Kalksteinen aufgelagert xu sein, 
Schichten des leUteren von der Zersetzung ergriffen sind, sondern sich ' 



dieselbe 

über die Schichtenköpfe aller Bänke verbreitet hat. — Eine nähere Betrachtung fordern die Versteinerungen, 
welche an allen Punclen Ubereinstimmend In diesen losen Massen vorkommen. 

Um mit der niedrigsten Thierklasse, den Zoophyten, xu beginnen, so sind sämmt liehe Arten der- 
selben Speeles des Eifeler Kalks und unter ihnen Stromatopora polymorpha und Calamopora poiymorpha 
vorzugsweise häufig. In gleicher Weise sind auch die wenigen Crinoldeen, deren Stielglieder sich finden, 
aus der Eifel bekannt. Unter den Mollusken sind die Brachlopoden xahlreich vertreten. An Häufigkeit 
allen übrigen Arten vorangehend ist der Stringocepkalut Burlini, der in den Kalkbilduagen der Eifel 
meistens nur ganx einxeln auftritt, dagegen in den rechts-Rheinischen Devonischen Kalken Uberall sehr ver- 
breitet ist, wenn er gleich so häufig, als hier wohl an keinem anderen Punele vorkommt. Neben ihm, 
jedoch schon weniger häufig, erscheint eine andere gleich ausgezeichnete Form, der Uncites gryphia; diese 
Art ist im Kalke der Eifel bisher nur an einer elnxigen Localität nachgewiesen, während sie in den 
Kalkbildungen des rechten Ufers bis xu den äufsersten östlichen Grenxen bei Brilon und Wetilar gefunden 
wird. Die Übrigen Braehiopoden- Arten den Galtungen Terebratula und Spirifer angehörend, sind meistens 
solche, die auch iu der Eifel vorkommen, wie: Tertbratula prisca, T. eoneentrica, T. primipilarü oar. 
Spirifer ostiolatus, Sp. undiferus, Sp. Simplex n. s. w. Daneben einige wenige Arten, die auf diese Lo- 
calität beschränkt xu sein scheinen, wie Spirifer cheiropteryx. Bei weitem die Hauptrolle bei der Zu- 
sammensetzung der Fauna von Paffrath spielen nun aber die Gatteropodea und Conchiferen, die mit 
einer Mannichfalligkclt der Formen auftreten, wie in wenigen anderen Schichten des älteren Gebirges. 
Die Gasteropoden gehören vorzugsweise den Gattungen : Murchisonia, I^oxonema, lleurotomnrin, Euompka- 
lus, Katica u. s, w. an. Von den Arten kommen nur wenige auch im Kalke der Eifel vor, wie die 
MurrAisonia biiineata (bei Soelenich); eine etwas gröfsere Zahl von ihnen findet sich in anderen Kalk- 
bildungen auf dem rechten Rheinufer, wie: Buecinum (Loxonema) arailafum (bei Sundwig), Murcki- 



bildungen auf dem rechten Rheinufer, wie: Buccinum (Loxonema) arculahtm (bei Sundwig), 
«wm» biiineata (bei Elberfeld), Euomphalut serpula (bei Brilon). Unter den Conchiferen ist 
die Gattung Megalodon ausgezeichnet, deren Arten eine grohe Mannichfaltigkcit der Formen darbieten; 
keine von ihnen findet sich im Kalke der Eifel, namentlich ist es bemerkenswert!), dafs die schöne Form 



des Megalodon cucullatus nirgends den Rhein xu überschreiten scheint, während er doch noch an mehreren 
Puncten in dem Westphälischen Kalkxuge sich findet. Einige andere Arten haben eine allgemeinere Ver- 
breitung, wie Lucina antiyua (auch bei Soelenich, Gerolstein und in der Lustheide), Area Miehelüii (auch 
bei Soelenich und Villmar), Cardium aliforme u. s. w. Alle übrigen Abtheilungen, wie Ccphalopoden 
und Trilobiten, sind in der Fauna Uberhaupt nur durch wenige und sümmtlich eigentümliche Arten 



Schon aus einer solchen kurien t.'ebersiehl Ober die organischen Reste der Schiebten von Paff- 
rath ergiebt sich, was eine genauere Vergleicbung noch mehr bestätigt, dafs nämlich jene Versleinerungen 
keineswrges berechtigen, die dortigen Gesteine als verschieden von anderen Devonischen Kalkblldungen 



liegt vorzugsweise nur darin, da 
Arten überhaupt eine beschränktere Verbreitung Im alleren Gebirge xu haben scheinen, die der I 
poden und Acephaleii nämlich, hier mit einer gröfseren Zahl von eigentümlichen Arten auftreten. Die 
Braehiopoden, welche immer die zuverlässigsten Vcrgleichungspuncte bei der Altersbestimmung allerer 
Schichten abgeben, sind mit wenigen Ausnahmen dieselben, welche auch im Kalke von Gerolstein vor- 
kommen. Dasselbe gilt von den Zoophyten, unter denen sogar nicht eine Form, die sich nicht auch in 
der Eifel fände. Aufserdem zeigen aber die organischen Reste von Paffrath mit denen einer speciellen 
Localität in der Eifel noch eine besondere Uebereinstimtnung. Beyrich hat zuerst auf die Aehnlicbkeit 
der Faunen von Soctenich und Paffrath aufmerksam gemacht. Da nun aber die Schichten von Soelenich, 
wie wir oben gesehen, in keiner Weise von den angrenxenden Gesteinen des Eifeler Kalk* xu trennen 
sind, so wird dadurch die Lebereinstimmung der Schichten von Paffrath mit dem Kalke der Eifel noch 



Was das Aller der Gesteine in der Luslheide und bei Refrath betrifft, so kann über deren Iden- 
tität mit dem Kalke von Gerolstein gar kein Zweifel Statt finden; sie unterscheiden sich von ihm und 
auch unter sich nicht mehr, als einzelne Schichten in den Eifeler Kalkpartien in ihren organischen Ein- 
von einander abweichen, welche doch zusammen immer nur eine einzige zusammengehörige 

ausmachen. 



Wir werden jetzt noch die Ansichten einiger anderen Beobachter über diese kalkigen Gesteine 
Bömberg zu prUfen haben und zwar werden besonders die Meinungen Beyrichs*) und von 



1 Beyrich, Beitrage et«, pag. 6. MO) 
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Murchison und Sedgwick") zu berücksichtigen sein. Beyrich, der mit richtigem Blicke sogleich 
die Ueb* reinst im mung der Schichten von Hefrath mit dem Kalke von Gerolstein erkannte, glaubte sich 
durch die mannichfacbcn eigenthümlichen Formen von thierischen Realen in den losen mergeligen Ge- 
steinen f.ri Paffrath zn der Annahme berechtigt, dafs jene Gesteine eine durch ihre Einschlüsse bestimmt 
cbarakterisUrte obere Abtheilung des Eifeler Kalks ausmachten, welche ihre eigenthüm liehe Beschaffenheit 
gewissen, nach der Absetzung der früheren Schichten erfolgten Hebungen und dadurch entstandenen 
Binnenmeeren verdanken sollte. Dafs diese Auffassung nicht die richtige sein kann, ergeben schon die 
stratographischen Verhältnisse der Gesteine, welche früher vielleicht nicht so deutlich zu beobachten waren; 
die losen Massen verhalten aich zu dem Kalksteine keineswegs als eine obere, Uber der anderen gleich- 
förmig abgelagerte Schicht} die festen Kalksteinbänke befinden sich vielmehr in steil aufgerichteter Stel- 
lung und die losen versteinerungsreichen Massen sind ihre zersetzten Schichtenköpfe. 

Aber auch die organischen Beste selbst machen eine solche Trennung durchaus nicht not- 
wendig. StringocrpAalus Burtmi und L'ncitm gryphus, welche jene Fauna vorzugsweise charakterisiren, 
kommen auch überall in dem Kalksteine des Westphälischen Zuges und nicht blos in einzelnen Schichten 
desselben vor. Dasselbe gilt, wie schon vorher angeführt wurde, von einigen anderen der häufigsten 
Arten, wie Mttrckisonia büineata und Megalodon cucullntus. Auch die übrigen Species würden sich wohl 
an anderen Punctcn finden, wenn nur der Kalkstein in ähnlicher Weise zersetzt angetroffen würde. Jene. 
Gesteine von Paffrath müssen daher als den übrigen Devonischen Kalkbildungcn am Rheine gleichstehend 
betrachtet werden; will man sie jedoch nach ihren organischen Einschlüssen einer von diesen letzteren 
vorzugsweise annähern, so kann dies, abgesehen von der vereinzelten Localilät bei Soetcnich auf der 
rechten Rheinselte, nur dem Kalke der Grafschaft Mark und Wcstphalcns geschehen. 

Murchiaon und Sedgwlck geben einen genauen Durchschnitt durch die ganze Schichtenfolge 
der Bensberger Gegend und knüpfen daran die Betrachtung, dafs die bei dem gleichförmigen Einfallen 
aller Schichten nach Süden sich ergebende ungeheure Mächtigkeit des ganzen Scbichtensystcms wohl nur 
eine scheinbare sei, indem in den Zwischenräumen zwischen den einzelnen Beobachtnngspuncten einzelne 
Schichten wobt Mulden und Sättel bilden möchten und auf diese Weise mehrmals aufeinander fulgten. 
Obgleich nun jene Mächtigkeit der ganzen Gruppe allerdings ungewöhnlich erscheint, so steht doch der 
vorgeschlagenen Erklärungsart das entgegen, dafs man nirgends an zwei von einander entfernten Puncten 
dieselben Schichten antrifft, vielmehr sind sie alle, wie sie auf einander folgen, auch durch Gesleins- 
beschaffenheit und Petrefacten als eigenthümlicbc charakterisirt. 

Was ferner eine andere Ansicht Murchison s und Sedgwicks betrifft, der zufolge sich die 
ganze Schichtenfolge in übergestürzter Stellung befinden soll, so dafs die Schichten von Paffrath, die jetzt 
als die liegendsten erscheinen, eigentlich den oberstes Theil der ganzen Bildung ausmachten, so ist eine 
solche Ueberstürzung allerdings möglich, um so mehr, da auch ein grofscr Theii der benachbarten WesU 
phiiischen Gebirgsmasse eine derartige Umkehrung seiner Schichten erfahren hat, aber ein directer Beweis 
dafür kann wohl weder aus den zoologischen und pelrographischen Merkmalen der einzelnen Schichten, 
noch aus anderen Verhältnissen entnommen werden. 

Endlich ist noch eine Meinnng derselben ausgezeichneten Forscher zu erwähnen, welche das Auf- 
treten der kalkigen Gesteine gerade in der Gegend von Bensberg betrifft. Sie nehmen nämlich an, dafs 
die Kalkscbichten von Bensberg ursprünglich mit dem grofsen Westphälischen Kalkzuge verbunden ge- 
wesen, zu dem sie durch ihre organischen Beste gehörten, und an ihre gegenwärtige Stelle nur durch 
eine der grofsen Schichtenbiegungen, welche die Gebirgsmassen am Rheine so vielfach gestört hätten, 
gelangt waren**). Dieser Ansicht möchte jedoch Manches entgegenstehen. Denn einmal wäre es sehr 
Befremdend, dafs wenn die Schichten von Rensberg einer solchen gewaltsamen, kaum denkbaren Scbichten- 
verrückung ihre gegenwärtige Stelle verdankten, sie dennoch das regelmäßige allen Schichten der dor- 
tigen Gegend eigentümliche nordöstliche Streichen hätten beibehalten sollen. Andererseits machen aber 
auch die Verhältnisse eine so ungewöhnliche Erklärung keineswegs nolhwendig. Die Kalkpartie von 
Bensberg verhält sich ebenso, wie so viele andere gröfsere und kleinere Kalkpartien, die weiter östlich 
im Süden des grofsen Kalkiugw, von grauwackenartigen Schichten rings umgeben, vorkommen; sie 
erscheint so niedrig im Kheinthal, weil zur Zeit, als auch der ganze Busen, In welchem Bonn und Cöln liegen, 
in dem älteren Gebirge entstand, diese Kalkschichten bis zu ihrem gegenwärtigen Niveau zerstört und 
fortgeführt wurden. Wären die Grauwackengesteine ein eben so gesuchtes Material, als der Kalkstein, so 
würden sie nördlich und südlich von Bensberg gewiß eben so unter dem bedeckenden Alluvium auf- 
gefunden sein, als es mit jenen Kalkschichten der Fall ist. 



An die vorstehende Darstellung der kalkigen Gesteine der Bensberger Gegend schließen sich sehr 
natürlich einige Bemerkungen Uber die schon oben erwähnten zahlreichen größeren und kleineren Kalk- 



*) Ctti. Tramacl. V*. VI. Pari. ff. 18«. p<«. Sit it». 
**) ». o. 0. p. Ml. „lUy mutt Htrtfrr, »«« Um im» tkrir ,r t ,t»l fontien t>y tnt of (*«m jrco« 

rkich katt to itramftd Ihf jk.Ww« tf Ikt auntrai mim in 1*4 A*«»u* prerümt." 
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parlicn an, welche Im Süden dt« grofsen Rheinisch -Westphälischen Kalkzuges zerstreut im Gebiete der 
grauwackrnartigrn Gesteine auftreten. 

Die grüble von diesen Kalkparlien ist diejenige, welche »ich von Attendorn aus mit bedeutender 
Ausdehnung in östlicher Richtung erstreckt. Sie wird von der Lenne and Bigge in ihrer ganien Breite 
durchschnitten und man hat daher vielfache Gelegenheit ihre Zusammensetzung xu beobachten. 

In seiner äafseren Erscheinungsweise gleicht der Kalkstein durchaus derjenigen des Westphälischen 
Zage«. Er besitit dieselben mineralogischen Eigenschaften, dieselbe l'ndeutliehkeit der Schichtung in den 
meisten Füllen und dieselbe Neigung zur Felsbildung. Eine gleiche Lebereinstimmang zeigen bei näherer 
Prüfung auch die organischen Einschlüsse, die in der Regel auch nur bei einwirkender Verwitterung aus 
der gleichförmigen Masse hervortreten. Durchaus vorherrschend sind unter ihnen die Zoophyten und 
zwar die nämlichen, die Uberall in den Devonischen Kalkbildungen am Rheine die Hauptrolle spielen ; 
Stromatopora potymorpka, Calamopora Goiklandica, Calam. polymorpha, Astraea porota u. s. w. Alle 
anderen Versteinerungen sind srlten und nur hier und dort findet sich ein einzelnes Exemplar der Ttre- 
bratula prüca zwischen den Corallrnslämmen. An einer einzelnen Loealität wurde jedoch eine viel 
gröfsere Mannichfalligkeit der organischen Reste von mir beobachtet und unter diesen einige, welche 
bisher in ihrem Vorkommen durchaus auf die Gegend von Gerolstein beschränkt zu sein scheinen und 
die so einen neuen Beweis für die vollkommene Gleichstellung der rechtsrheinischen Kalke mit denen der 
Eifel abgeben. Jene Loealität ist am t'fer der Bigge vor ihrer Vereinigung mit der Lenne, dem Dorfe 
Finnentrop gegenüber, wo man behufs Anlegung der Landslrafse die Kalksteinbinke durchbrochen bat. 

Folgendes ist ein Vcrzcichnifs der dort beobachteten Arten: 
Hronlrus flabrltifer. Trrrbraiula conrrntrica. 

Cyrlhoceraliles nodosus, Euralyptocrinus rosaems. 

Tertbratula prisca. Ptatycrinus kieroglyphicui (T). 

„ var. flabtllaia (sehr häufig). Cuprmocrimu tlongatwt. 

„ Seknurii. Ausserdem die oben angefahrten Corallen- Arten. 

primipilaris (vor. Wahlmbergii). 



Noch weniger ist von den übrigen kleineren Kalkpartien zu erwähnen, da sie von organischen 
Resten kaum etwas anderes, als die gewöhnlichen Zoophyten enthalten. Das gilt z. B. von derjenigen, 
die von allen am weitesten nach Süden gelegen ist und in den Umgebungen von Ruppichterode eine nicht 
unansehnliche Ausdehnung zeigt. Nicht anders verhält es sich mit den kalkigen Gesteinen bei Ründeroth 
im Agger. Thale, bei Dürscheid nördlich von Bensberg, bei Gummersbach und an den vielen anderen 
zerstreuten Puncten. 

Die Verhältnisse, in denen alle dies« Kalkmasseil zu den umgebenden grauwackenartigen Gesteinen 
stehen, werden passender dort erörtert werden, wo von diesen letzteren selbst die Rede sein wird. 



An dieser östlichsten Grenze des Rheinischen Uebergangsgebirges werden wir zwar im Allge- 
meinen dieselben Verhältnisse als am übrigen flüher betrachteten Noruabfalle des Gebirges beobachten 
und namentlich die einzelnen dort beobachteten Gesteine auch hier wieder finden, allein theila treten diese 
hier in andern gegenseitigen Verbindungen und mit abweichenden Erscheinungen auf, theils kommen auch 
neue eigenthümliche Bildungen zu ihnen hinzu, so dafs eine gesonderte Betrachtung dieser Gegend wohi 
gerechtfertigt scheint 

Zunächst hat in dieser Gegend, wie schon früher bemerkt wurde, der Devonische Corallenkalk 
eine ansehnliche Verbreitung; er bildet das ausgedehnte wasserarme Platean von Brilon, aus dessen oberer 
Flache er hier und dort mit einzelnen Felsmassen hervorragt. Er gleicht in seiner äufseren Erscheinungs- 
weise durchaus dem Kalksteine von Elberfeld und Balve; auch in den organischen Einschlüssen stimmt 
er im Wesentlichen mit diesem tiberein; ein Steinbruch westlich von der genannten Stadt lieferte: 
Stromalopora polymorpha, Calamopora polymorpha, Calamopora Gotklandica, Cyalhophyllum etralitet, 
Asfraea UrtmahU, Astrara porota, Ttrthratula primipilaris var., Megalodus rucutlafus und Euomphalia 
xrpula. Bei dem Dorfe Rösenbeck im Osten von Brilon finden sich Tn dem Kalke vorzugsweise Gasle- 
ropoden und unter diesen am häufigsten zwei Arten ( Pieurotomaria mdulata und Euomphalus DionysH), 
wrlrhe im Kalke des Westphälischen Zuges bisher nicht beobachtet sind, dagegen am Dane im Kalke 
bei Grund ganz fibereinstimmend vorkommen ♦}; so, dafs derjenige Theil der Westphälischen Kalkbildungen, 
welcher dem Harze räumlich am nächsten liegt, auch durch seine organischen Einschlüsse sich dem dor- 
tigen Kalke vorzugsweise verwandt zeigt. 



•) C. A. Roemer, Verst. des Harzgeb. pag. 36 und 30. 
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An dem SUdrande dieser Kalkstrinpartie, wo dieselbe von den Grauwackenschlefem begrenzt * 
wird, Uber welche wir einer späteren Erörterung vorgreifend hier gleich bemerken wollen, daß sie kei' 
nesweges der älteren Rheinfccben Granwacke gleichstehen, sundern jünger sind als diese, treten nun die 
eigentümlichen platonischen nnd metamorphischen Gesteine, — GrUnsteine, Schalsteine and Ei- 
sensteine — auf, die in ihrem Verhalten unter sich und in den angrenzenden geschichteten Gesteinen 
etwas näher zu betrachten sind *). 

Die Grttnstcine (Labrador -Porphyre) erscheinen in jeder Beziehung als ein Seht plutonfcchea 
Gestein, das hier nnd dort aus den Schiefern in unregelmäßigen Massen hervorbricht. Die Schalsteine 
und Eisensteine bilden dagegen zusammenhängende Züge und stehen in einem viel regelmäßigeren Ver- 
hältnisse 10 den geschichteten Gesteinen in ihrer Nähe. Das Vorkommen des Eisensleins kann man wohl 
am besten als aufgerichtete Lager bezeichnen; das Hauptlager desselben tritt gant plötslich östlich vor 
Bigge im Ruhrthal auf und last sich von dort an mehr als zwei Meilen weit zusammenhängend nach 
(Kien bis In die Nähe von Bredelar verfolgen. Die reichen EisensteiusgTuben des Briloner Eisen berge», des 
Messinghäuser Eisenberges, des Grottenberges und Eukeberges liegen in ihm. Seine Richtung ist genau 
der südlichen Begrenzung der groben Kalksteinpartie von Brilon parallel und wird von derselben durch 
einen schmalen Streifen von Schiefergesteinen gelrennt; an einigen Stellen berührt 'er sie jedoch auch 
unmittelbar, üeberall fällt das Lager sehr steil nach Süden ein. 

Der Schalstein (Blatlersteln), dieses aus Thonschiefermasse, Chlorit.und kryslallinisch ausge- 
schiedenem Kalkspathe sonderbar zusammengesetzte und in den mannichfacbslen Abänderungen erschei- 
nende Gestein**) ist nun der stete Begleiter des Eisensleins; bei dem genannten Hauptzuge bildet er 
Überall das Hangende desselben mit einer Mächtigkeit, die zwischen 200 und 300 Fuß schwankt. Seiner- 
seits wird er gleichförmig von den Schiefern Überlagert, die in der ganzen Gegend im SOden der Kalk- 
Partie verbreitet sind. Auf diese Weise bilden die Eisensteine und Schalsteine eine zwischen die Schichtenfolge 
der niejit iieptunfcchen Gesteine regelmäßig eingefügte Ablagerung. Schon hierdurch wird rücksichtlich 
des Ursprungs dieser Gesteine die Annahme vorbereitet, daß sie nicht sowohl selbst plutonisch aus 
dem Erdinnern hervorgetretene Massen sind, als vielmehr durch die modificirenden Einflüsse abnormer 
Gesteine in der Nähe umgeänderte Schiebten sedimentärer Ablagerungen. RQcksichtticb des Eisensteins 
wenigstens wird nun dieser melamorphfcche Ursprung auch noch durch andere ganz entscheidende 
Thatsachen erwiesen. An vielen Puncten ist es nämlich beobachtet, dafs der Eisenstein, der meistens 
ein dichter, zum Theil sehr quarzreicher Rolheisensteln Ist, bei regelmäßigem Fortstreichen ganz allmählig 
in einen unveränderten, obgleich in der Regel stark eisenschüssigen Kalkstein Ubergeht. Sehr deutlich 
ist diese Erscheinung unter andern» in der Grube Emma bei Messinghausen wahrzunehmen. Der 
Eisenstein besitzt anfänglich eine sehr bedeutende Mächtigkeit, jedoch seinem Streichen folgend sieht man 
diese allmählig abnehmen, gleichzeitig aber eine Kalkbank auftreten, deren Dicke weiterhin In eben dem 
Maße zunimmt als die Mächtigkeit des Eisensteinlagers sich vermindert. Endlich keilt sich das letztere 
ganz aus und der Kalkstein tritt vollständig an seine Stelle. In noch viel höherem Grade fct aber für die 
angedeutete Entstehung des Eisensteins das Vorkommen organischer Reste beweisend. Fast Uberall, wo er 
bisher durch Grubenarbeiten aufgeschlossen ist, haben sich Petrcfacten in Menge in ihm gefunden. Sie 
bestehen in ihrem Innern aus derselben Rotheisensteinraassc, von der sie auch eingehüllt werden. In dem 
Kalksteine, der Uberall In der Nähe des Eisensteins vorkommt, sieht man nun zwar dieselben Versteine- 
rungen in der Regel nicht, vielmehr läßt sich in dessen gleichförmiger Masse meistens Uberhaupt gar 
keine Spur von organischen Resten erkennen. Allein an solchen Stellen, wo der Uebergang in den Eisen- 
stein Statt findet, da treten allmählig die Umrisse derselben Arten auch aus dem Kalkslein hervor; je mehr der 
Elsengehalt zunimmt, desto bestimmter werden ihre Regrenzungen, bis sie endlich au« der Rotheisenstein- 
masse selbst sich mit großer Leichtigkeit frei auslösen lassen. Die Veränderung in Eisenstein bringt 
hier also ganz dieselbe Wirkung hervor, als es durch jene eigentümliche Zersetzung des Kalksteins bei 
Paffrath und Soetenich geschieht. Besonders deutlich läßt sich jene Erscheinung am Enkeberge beobach- 
ten, auf dessen Höhe ein ganz unveränderter fester Kalkstein ansieht, der nur in einzelnen unregelmäßigen 
Massen eisenschüssig wird und in dieser dann sich ganz erfüllt von wohl erhaltenen Versteinerungen zeigt, 
deren Umrisse sich hier jedoch auch in dem festen Kalkstein erkennen lassen. 

Zunächst entsteht nun die Frage, welche Folgerungen sich aus den organischen Resten des Eisen- 
steins in Bezug auf Aller und Stellung des letzteren entnehmen lassen. Ein sorgfältig angefertigtes Ver- 
zeiebniß sämmtl icher bisher beobachteter Arten wird diese Frage am schnellsten zur Entscheidung bringen. 



•) In vis] umfassenderer und gründlicherer Weiss wird dies in einem für Karsten'* und v. Dechen'» Archiv bestimmten 
i Hrn. Bcrgbauptmann Ton Dechen geschehen, auf welchen daher für die naher« Kennten In jener VerbaJuumie hier 



etzung die Schrill : lieber ScbaUteis und Kalktrapp, Inaugur.- Dusort. von Opper- 



tal. 

**) Vergl. über die Goaleuuxuei 
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Verxcichnifs der in dem Eisensteine und eisenschüssigem Kalksteine am Brtloser- nnd 
■ m Messinghäuser-Eisenberge, am Grottenberge und am Enkeberge vorkommenden 

Versleinerangen. 



Latreillii Stein, f Calymrne maeroptkatma Stringocephalus Burtini Defr. 

Auctorumj. L'nciles gryphus De fr. 

Ganiatites retrorsus L. v. B. Producta* (Leptaena rarispina Pkitl. Pal. fou. fig. 99.) 

,, costellatus Arch. et V. Terebratula euboides Sow. car. cf. A. Roemcr, 

cancetlatus Arch. et V. Verst. d. Hang. Tab. V. fig. 7. 

„ de Bucha Arch et V. „ primipilaris L. v. B. vor. 

,. incertus Arch. et V. „ tloneala v. Schlott'. 1 

Cyrthoceratites cancellatus m. „ lepida Arch. et. l'ern. 

Orthoceratite* ( suhfusiformis v. Münster nach Arch „ sp. ind. 

et lern.) Orthis interstriatis Phill. Pal. foss. fig. 103- 

„ sp. indet. (O. Moctrensis Sa», bei „ testudmaiia l)alm. 

A. Roeraer, Verst. d. Hang.) Haptocrinus sttllari* m. 

Aaticaf Ptatycrinus sp. indet. 

Avicula sp. indrt. (conf. bei A. Roemer, Harz. Ger- Slielglieder verschiedener nickt näher bestimmbarer 

vMia inconspicua Phitlips.). Crinoldeen- Arten. 

Cardium aliforme Sern. Cyathophyllum ceratites Gotdf. 

„ palmalum Goldf. Amplexus sp. ind. 
Spiriter Simplex Phillips. 

Auf den ersten Blick scheint freilich diese fossile Fauna von der des Kalkes bei Brilon sehr 
verschieden. Namentlich geben ihr die xahlreichen Goniatilen, die dort ganz fehlen, ein fremdartiges An- 
sehen. Allein die llrachiopoden, anf welche immer vorzugsweise Gewicht iu legen ist, verknüpfen beide 
Bildungen doch auf das Engste mit einander. Stringocephalus Burtini und L'nciles gryphus, die Haupt- 
leitmuscheln für den Kalkslein von Elberfeld und Paffrath, bestimmen fUr sich allein schon das acht 
Devonische Aller des Eisensteins, und Spirifer simplex, die am häufigsten vorkommende Brachiopodcn- 
form, ist ja ebenfalls eiue im jüngeren Uebergangskalke weit verbreitete Art Ferner sind Terebratula 
primipilaris, T. elongata nnd T. lepida acht Devonische Formen, die wenn auch nicht gerade alle in der 
Gegend von Brilon Im Kalke nachgewiesen, doch in den kalkigen Bildungen gleichen Alters bei Bensberg 
und in der Eifel gefunden werden. 

Berücksichtigt man aufserdem noch die Thatsache, dafs an einigen Puncten, namentlich am Enke- 
berge, die in den Eisenslein Ubergehenden Kalkscbichlen mit d«*r grofsen Kalkpartie von Brilon unmittelbar 
zusammenhangen, so darf man wohl ganz unbedenklich die L'eberzcugung aussprechen, dafs jenes grofse 
zusammenhängende Eisenstrinlager zwischen Bigge und Bredelar aus der Umwandlung von Kalksteinscbichten, 
welche ihrem Alter nach den übrigen Devonischen Kalkbildungen am Rheine gleichstehen, entstanden ist. 
Bei der gewalligen Schichtenstörung, welche diesen ganzen östlichen Theil des Gebirges betroffen und die 
ursprüngliche Aufeinanderfolge der Schichten regelmäßig umgekehrt hat, müssen jene Kalkschichten, 
obgleich der Eisenstein ielzl das Hangende des Corallenkalks zu bilden scheint, doch unter dem Kalkstein 
von Brilon anfänglich abgelagert «ein. An den meisten Stellen sind sie von diesem durch eine Schichlen- 
folgc schiefriger Gesteine getrennt, wo sich diese auskeilen, da bilden sie also unmittelbar die unterste 
Abtheilung des Wcslphälischcn Corallenkalks. Durch eine Anzahl eigentümlicher organischer Reste 
ausgezeichnet, werden sie aber trotz jener engen Verbindung immer als eine besondere local entwickelte 
Bildung anzusehen sein, die In den westlicher gelegenen Gegenden fehlt. 

Wenn es hiernach erwiesen scheint, dafs der Eisenstein durch Umwandlung aus einem geschich- 
teten Gesteine entstanden ist, so werden wir dem mit ihm vorkommenden Schalsteine noch zuverlässiger 
einen gleichem Ursprünge zuschreiben dürfen. Dafs der Schalstem ein melamorphisches Gestein sei, hat 
zuerst Beyrlch in Bezug auf die Schalsleine im Nassauischen mit Bestimmtheit ausgesprochen. In der 
That machen dort auch alle Verhaltnisse eine solche Annahme nothwendig und namentlich beweist das 
Vorkommen von Versteinerungen In ihrer Masse selbst, dafs sich an derselben Stelle, die sie jetzt ein- 
nehmen, früher ein neptunisebes Gestein befunden habe. Wenn man nun auch in den 



Britoner Gegend organische Reste bisher nicht bemerkt hat, so sind doch die übrigen Umstände hier in 
gleicher Weise für die angedeutete Entstehung beweisend, und besonders möchte sich die so häufig zu 
beobachtende Erscheinung, dafs die Schalsteine bei gleichförmigem Forlstreichen ganz allmählig in voll- 
kommen unveränderte geschichtete Gesteine übergehen, wohl kaum anders erklären lassen. So wie der 
Eisenstein an die Stelle kalkiger Schichten getreten ist, «o scheinen die Schalsleine in dieser Gegend 
vorzugsweise aus der Umwandlung schiefriger Gesteine hervorgegangen zu sein. Denn sie treten oft 
mitten zwischen den im Süden der Kalkpartie vorherrschenden grauwackenähnlichen Schiefern an Stellen 
auf, wo sich keine Spuren unveränderter Kalklager finden und wo die Unterbrechungen, welche sie hier 
und dort in ihrem Fortstreichen erleiden, auch nur durch solche Schiefer ausgefüllt werden. Auch deutet 
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der reiche Thongehall In ihrer Misse darauf, dafs ihnen jene Schiefer dt» Material seiroten haben, welche 
zugleich kalkhaltig genug sind, um die Anwesenheit de. kristallinischen Kalkspaihs in ihrer Zusammen- 
seUung zu erküren. 

Wenn man demnach darüber einverstanden ist, dafs sowohl die Eisensteinslager als die sie be- 
gleitenden Schalsteine plutonischen Einwirkungen auf geschichtete Gesteine ihren Ursprung verdanken, 
so fragt es sich jetzt, ob sich über die Art und Weise jener Einwirkungen etwas Nähere» feststellen 
l»**e. Das einzige plulonische Gestein, welches sich in der Nahe befindet, sind die GrUnsteine und an 
diese mufs man daher als an die vermutlichen Urheber wohl zunächst denken. Allein einer solchen An- 
nahme scheint doch auch wieder Manches entgegenzustehen. Denn einmal zeigen die GrUnsteine, da wo 
sie für sich allein auftreten, wie fast Qberall die plutonischen Massen am Rheine, nur eine äufserst 
geringe Einwirkung auf die Schiefergeateinc, aus denen sie hervortreten, so dafs in einer Entfernung von 
wenigen Fufsen diese letztem schon gar keine Veränderung wahrnehmen lassen. Es ist daher schwer 
einzusehen, wie eben diese Gesteine an anderen Stellen auf eine mächtige Schichtenfolge einen so gänz- 
lich umändernden Einflufs ausgeübt haben sollten. Andererseits sind auch die näheren Vorgänge bei 
dieser Umwandlung nur schwierig zu erklären. Namentlich hat die ungeheure Anhäufung von Eisenoxyd 
etwas sehr Auffallendes, denn als aus der Zusammensetzung des Grünsleins selbst ausgeschieden •kann 
dasselbe wohl in keinem Falle betrachtet werden. Und dennoch werden wir bei den Versuchen, jene 
merkwürdigen Verhältnisse des Schalsleins und Eisensteins zu deuten, beider Abwesenheit anderer Massen, 
denen wir einen EinfluN darauf zuschreiben könnten, immer wieder auf die GrUnsteine zurückgeführt. 
Mag daher auch bei jenen Erscheinungen nuch so Manches dunkel und räthselhafl bleiben, so werden wir 
doch in dem steten Zusammenvorkommen des Grünsteins mit dem Eisen- und Schalstein, welches sich 
ganz übereinstimmend auch im Nassauischen und am Harze wiederfindet, wenn auch eine directe Beziehung 
unter diesen Gesteinen nicht mit Sicherheit nachzuweisen ist, doch in keinem Falle etwas blos Zufälliges, 

Mehrere Stunden südlich von der bisher betrachteten Gegend treten bei Adorf im Waldcckschen 
dieselben Gesteine, von denen bisher die Rede war, noch einmal unter ganz gleichen Verhältnissen auf. 
Steigt man in dem Nebenthaie der Diemel uach Adorf hinauf, so trifft nun schon auf diesem Wege 
mehrere SchaUteinzUge an, welche quer Uber das Thal hinübersetien. Uebrigens durchschneidet man nur 
südlich einfallende Grauwackenschiefer. Am Martenberge hei Adorf sind dann vorzugsweise die von 
Schalstein begleiteten Lagerstätten von Eisenerzen. Es kommen in dem Eisensteine hier dieselben Gonia- 
titen vor, als bei Messinghausen und Bredelar; außerdem finden sich Versteinerungen in dem festen, 
rüthlich gefärbten Kalkstein, der als eine unregelmäßig begrenzte, rings von den Schiefern umgebene 
Kalkmasse hier ansteht und in größerer Teufe sich in Eisenstein umwandelt. Namentlich kommen Co- 
matitet retrorsiu, Cardium palmaium und Cardium ptchmeuloidet, Arten, die zuerst L. v. Ruch von 
dort aufgeführt hat, nicht selten vor. Der Kalk ist nach seinen organischen Einschlüssen durchaus den 
Kalksteinen und Eisensleinen des Hopke -Thals gleichzustellen, wie denn auch alle übrigen Verhältnisse 
mit den dortigen übereinstimmen. Von hier an weller nach Süden sind die Schalstein- und Eisenstein- 
Bildungen nicht weiter bekannt und erst im Nassauischeu bei Dillenhurg werden wir sie wiederfinden. 



In der Gegend von Rrilon verdienen nun aufser diesen plutonischen und melamorphischen Massen 
auch noch die Verhältnisse des Kiesel- und Posidonienschiefers gegen den Kalkstein eine besondere 
Beachtung. Am übrigen Nordrande des Gebirges haben wir diese Gesteine immer nur einen dem Kalk- 
stein aufliegenden schmalen Streifen bilden sehen und bei ihrer conslanten Ablagerung zwischen dem 
flölzleeren Sandsteine und den Kalksleinbänken schien ihr Altersverhältnifs gegen beide nicht zweifelhaft zu 
sein. Auch hier zieht sich noch ein schmaler Streifen dieser Gesteine an der nördlichen Begrenzung der 
Kalksteinpartie hin, aber aufserdem treten sie auch an der östlichen Seite derselben auf. Am Enkeberge 
und bei ßleiwäsch, wo der Kalkslein aufhört, findet man Posidonien - und Kieselschiefer in dem unmittel- 
baren Fortstreichen der Kalksleinbänke. Bei Bredelar und Stadtberge treten diese Schiefergesteine in 
ganz ausgezeichneter Weise, viele Posidonien einschliefsend, auf. Dafs sie sich von dort aus noch viel 
weiter nach Süden verbreiten, werden wir später noch sehen. 

Aber auch in dem Gebiete der Kalksteinpartie selbst finden sich einzelne schmale Streifen ähn- 
licher Schiefergesteine. Unter Anderem zieht sich ein solcher von Brilon bis nach Altrnbühren. Allein 
da diese Schichten nicht die Versteinerungen des Posidonienschiefers enthalten, so bleibt es zweifelhaft, 
ob sie wirklich diesen gleich stehen. Eine solche Ungewißheit kann aber rücksichtlich gewisser Schiefer- 
schlchten nicht Statt finden, die man auf dein Wege von Brilon nach Bigge, ehe man die Höhe gant 
erreicht, in einem Wasserrisse antrifft. Es sind dünn geschichtete Kicselscbiefcr mit zahlreichen Abdrücken 
von Posidonia Btckeri, Avkula Irpida und GmialUn crenislria auf den Scbichtungsflächen, wrlrhe offen- 
bar zwischen dem Kalkstein und den Grauwackenschiefern von Bigge abgelagert sind. Man sieht hier also 
diese Posidonien -führenden Gesteine unter ganz anderen Lagerungsverhältnissen als früher, und wenn sie 

Jtifmrr: rf<?» MrinitrAr VrhtTgmgtgtiirgr. 6 



Digitized by Google 



41 



U den weiter westlich gelegenen Gegenden mit den untersten Gliedern des Kohlengcbirges enger verbanden 
schienen, so sprechen dagegen hier alle Verhältnisse für ihre engere Vereinigung mit dem Corallenkalke. 
In keinem Felle dürfen diese Gesteine wohl mit der Bestimmtheit, als es durch Sedg wick und Murchi- 
lon geschieht, als ein unterstes Glied dem Kohlengebirgc zugerechnet werden. 

An diese Betrachtung der Gegend von Brilon schliefsen sich noch einige Bemerkungen über die 
Kalksteinparlie von Warst ein. Ganzaufser Zusammenhang mit den Übrigen Kalkifigen tritt diese Kalkstein- 
Schichten des Bötileeren Sandsteins ganz unerwartet hervor und gewinnt 
eine ansehnliche Ausdehnung von Westen nach Osten, 
umsetzt, hat eine im Allgemeinen etwa* verschiedene Beschaffenheit 
von demjenigen bei Brilon. Er Ist weniger kristallinisch und zeigt zum Theil einen erdigen Bruch; auch 
erscheint er fast überall deutlich geschichtet und zwar meistens in dOnne Bänke. Dafs er aber trotz 
dieser äufseren Verschiedenheiten dem gewöhnlichen Weslphi Iischen Corallenkalke gleichstehe, beweisen 
die Versteinerungen, welche sich, wenngleich äufserst sparsam, in seiner Masse finden. Slromatopora po- 
lymorphe, Calamopora polymorph» und Aslraea poroia Uelsen sich mit Sicherheit erkennen und sie geniigen, 
um seine Uebereinstimmung darzulhun. Au der westlichen Seite der Kalkpartie treten bei Hirschberg 
die Kiesel- und Posidonicnschiefer unter gleichen Verhältnissen, wie in der Gegend von Brilon auf. Am 
Nordrande trifft man auch noch an mehreren Stellen z. B. am Wege von Hirschberg mich Warstein und 
von Warstein nach Kathen, Thonschiefer mit Kalkuieren an, ganz ähnlich wie wir sie weiter westlich 



masse aus den ringsumgebenden 
zwischen Hirschberg und Kalter 
Der Kalkstein, der sie 



Wenn nun auch auf diese Weise diese Kalkmasse von Warslein in allen ihren Verhältnissen den 
Übrigen Westphäliscben Kalkbildungen gleich steht, so macht es doch Schwierigkeit, sich ihre isolirte 
Lage und das Verhalten zu den umgebenden jüngeren Gesteinen zu erklären. Die Schichten des Kalk- 
steins fallen steil nach Süden ein, ebenso auch die Schiefer des flötzleeren Sandsteins an der Nord- und 
Südseite der Kalkmasse, so dafs diese letztere anscheinend in gleichförmiger Lagerung zwischen zwei 
Schichtenfolgen von flölzleerem Sandsteine zu liegen scheint. Das kann Jedoch in Wirklichkeit nicht der 
Fall sein und es müssen hier vielmehr bedeutende Störungen der ursprünglichen Lagerung* -Verhältnisse 
Statt gefunden haben. Durch eine locale Hebung emporgehoben, hat wohl der Kalkstein die über ihm 
abgelagerten Schiefer des flötzleeren Sandsteins durchbrochen und erscheint deshalb so ganz Uulirt in dem 
Gebiete dieser Schiefer. 



Grawackenarlige Gesteine vom Alter des Eifeler Kalks im. Süden des großrn Rheinisch- 
es. 



Ganz allgemein war es bisher angenommen, dafs der grofse Kalktag, der sich ans dem Rheinthale 
über Elberfeld und Iserlohn mit kurier Unterbrechung bis an die östliche Grenze des Rheinischen Ueber- 
gungsgebirgcs erstreckt, an seinem südlichen Rande der gewöhnlichen Rheinischen Grauwacke aufliege, 
die von dort an bis zum Taunus als das herrschende Gestein sieh nach Süden ausdehne. Selbst die 
neuesten Beobachter in diesen Gegenden, Sedg wick und Murchison, haben sich jener Ansicht ange- 
schlossen und erkennen in den südlich von dem genannten Kalkzuge verbreiteten grauwackenartigen Gesteinen 
durchaus dieselbe, nach ihnen silurische, Bildung wieder, welche die Hauptmasse des Gebirges auf beiden 
Seiten des Rheines zusammensetzt. In der That scheint es ja auch besonder» bei einer Vergleichung mit 
den Verhältnissen am nordwestlichen Abfalle des Gebirges, wo, wie wir früher gesehen, kalkige und 
_ » vom Alter des Eifeler Kalks Schiefergesteinen anfliegen, welche von der gewöhnlichen 
nicht zu trennen sind, so sehr wahrscheinlich, dafs auch hier auf dem rechten Rheinufer der 
Corallenkalk dieselbe Unterlage habe. Dennoch verhält es sich anders und es mag gleich hier 
die durch eine lange Reihe von Untersuchungen gewonnene Ueberzeugung ausgesprochen werden, dafs 
die grauwackenartigen Ihonigen und sandigen Gesteine, welche Uber einen weiten 
Landstrich verbreitet sind, der sich von Elberfeld bis zur Sieg und von Iserlohn 
bis Olpe und weithin nach Osten ausdehnt, nicht der älteren Rheinischen Grauwacke 
angehören, sondern jünger als dleae durch ihre organischen Reste als gleich alt mit 
dem Kalke der Eifel beteichnet werden. Nach den in dem Folgenden mitzutheilenden Thatsachen 
die Begründung jener Ansicht ermessen. 
Wir können von einem Puncte im Oberbergischen, dem wenige Standen von dem Sitgflussc 
i Waldbröl*) ausgehen. Unfern dieses Ortes sieht man in einem grofsen, behof eines 
Steinbruche in der sogenaunten Wollenbach, oberhalb der Rröler HUtte, dicke 
bräunlich gefärbten Grauwackensandsleins mit thonigem Bindemittel fast hori- 
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lontil abgelagert, t'rber diesen folgen dann Schichten eines eigentümlichen thonig -mergeligen, äußer- 
lich grauwackenähnlichen Gesteins, welches nnr eine geringe Festigkeit besitzt und an der Luft schnell 
iu einer letligen Mause verfällt. Gerade diese letiteren Schiebten verdienen nun, ungeachtet der geringen 
Mächtigkeit von wenigen Fuß, mit der sie hier erscheinen, wegen der organischen Reste, welche sie bei 
großer Mannicbfaltigkeil der Arten in außerordentlicher Häufigkeit der Individuen enthalten, unsere 
besondere Aufmerksamkeit, Vorlugsweise häufig sind kleine Reteporen-ähnlichc Zoophylen- Arten au« 
den Gattungen Hewitrypa (Phiilips.) und Gorgonia (Goldf.). Das folgende Verzeichniß, in welche« nur 
die sicher iu erkennenden Arten aufgenommen wurden, giebt eine Vebersicht Uber die ZusammenscUung 
der ganzen Fauna : 

Hemitrypa oculata, Calomopora Gothlandica, Cyaphophyllum ceralites, Astraea 
porosa, Pterinaea elegant, Lucina proavia, (vor. Dufrenoyi, Arch. et Fern.), Spirifer 
$peciosus, Spirifer crispus, Orthis umbraculum, O. rugosa, Caleeola sandalina, Ortkit 
lepit, Orthis minuta, Terabratula prisea, Ter. concenirica, Bronteut flabellifer, 
Bronteut seaber, Phacopt Latreillii. Gerattos laevigatut. 

Mit lleberrasehung erkennt man in diesen Arten lauter Formen des Kalkes von Gerolstein, die 
sich hier in einem Gesteine finden, das mineralogisch jenen so wenig ähnlich ist. Nichts erinnert dagegen 
an die organischen Reste der älteren Grauwacke von Ems oder Coblenx, 

. "Wir haben hier also ein entschiedenes Aequivalent der Devonischen Kalkbildungen, das nnter 
einer gant abweichenden äufseren Erscheinung auftritt! übrigens sind jene Schichten auch in ihrer Gesleins- 
beschaffenheit sehr verschieden von der älteren Grauwacke und die oberflächliche Aebnlichkeit zwischen 
beiden wird eigentlich nur durch die dunkele bräunlichgraue Färbung und den entstand, dafs auch hier 
die Versteinerungen fast immer nur als Slelnkern erhalten sind, hervorgerufen. 

Aehnliche Gesteine trifft man nun auch an onderen Punclen der l'mgcgend von Waldbröl; am 
Abflüsse des Mühlenteichs bei Brenlzingen sind es thonige Schiefer, welche fast alle die genannten Ver- 
steinerungen ebenfalls enthalten, namentlich von den kleinen Zoophylen (Hemitrypa und Retepora) ganz 
erftilll sind. Am Wege nach Nümbrecht sieht man bei dem Hofe Hahn mergelige Schiebten aufgeschlos- 
sen, die ganz den versleinerungsreirhen Mergeln von Gerolstein gleichen und Caleeola sandalina, Spirifer 
speciosus, Terebratula prisea, Pentamerus galeatus, Orthis rugosa, O. testudinaria, CyathophyUum ceratiie* 
u. s. w. einschlicfscn. 

Indem wir jedoch zunächst diese Gegend verlassen und uns weiter östlich wenden, finden wir 
wieder bei Olpe einen Punct, wo sich analoge Gesteine auf ausgezeichnete Weise entwickelt zeigen. 
Neben der sogenannten Kreuzcapelle, auf der SUdselte der Stadt, sieht man in mehreren Steinbrüchen ein 
eigenthümliches kalkig- thoniges Gestein entstehen, welches frisch gebrochen, eine bläulieb -graue Färb« 
zeigt, später aber an der Luft sich dunkel grünlich-grau färbt. Es besitzt eine etwas unregclmäfsige, 
aber deutliche schieferige 'Absonderung, welche jedoch, wie sich bei genauerer Untersuchung ergiebt, 
keineswegs der ursprünglichen Schichten- Ablagerung parallel geht, vielmehr ein ausgezeichnetes Beispiel 
der sogenannten falschen Schichtung liefert. Aufmerksam wird man auf dieses Verhältnifs schon 
durch die Versteinerungen gemacht, welche nicht parallel der Schieferungsflächen, sondern in Ebenen, die 
gegen diese gerichtet sind, liegen.' 

Diese Versteinerungen sind nun wesentlich dieselben, als bei Waldbröl. Die kleinen Corallcn (Hemi- 
trypa und Retepora) herrschen auch hier vor. Daneben fand sich Spirifer speciosus, Orthis rugosa, Orthoeera- 
iites inftatus und manche andere nicht sicher zu bestimmende Arten. Hervorzuheben ist noch das Vorkommen 
des so ausgezeichneten Pleuracanthus ptmetalus (Calymcne arachnoidea auetorum), der bisher nur aus dein 
Kalke von Gerolstein bekannt war. Daß also auch hier bei Olpe Gesteine vorhanden, die den Devo- 
nischen Kalkbildungrn gleichzustellen sind, scheint demnach unzweifelhaft. Wir wollen jedoch die Ver 
breitung dieser Schichten hier für jetzt nicht weiter verfolgen, sondern zuvor noch einen dritten Punct 
betrachten, der Im Wesentlichen dieselben Verhältnisse als die beiden anderen zeigt. 

Bei dem Dorfe Bigge an der Ruhr, westlich von Brilon, sind »ehr eigenlhflmliche grünlich -graue, 
auf den Schiefernngsflächrn von feinen Glimmerblättriien schimmernde kalkballige Grauwnckenschlefer 
verbreitet; schon seit längerer Zeit war das Vorkommen der Caleeola sandidina in diesen Schichten 
bekannt und man schloß daran«, dafs diese Art nicht auf den oberen kalkigen Theil des Rheinischen 
Vebergangsgebirges beschränkt sei, sondern eben sowohl auch in die unterliegende Grauwacke hinabsteige. 
Das ist jedoch keinesweges der Fall; jene so kenntliche Muschel bleibt nach wie vor von der älteren 
Grauwacke ausgeschlossen und ihr Vorkommen an jener Stelle ßt vielmehr ein Hauptargnment dafür, 
daß jene Schichten dem Kalke der Eifel an Alter gleichstehen müssen. In der Tbat wird dies auch 
durch die übrigen Versteinerungen, welche man mit ihr zusammen findet, ganz außer Zweifel genetzt. 
Auf der Nordseite des genannten Dorfes, am Wege nach Brilon, enthalten nämlich diese Schiefer vor- 



zugsweise dieselben kleinen Zoophylen (Hemitrypa, Retepora), welche anch bei Waldbröl und Olpe so 
vorherrschend sind. Neben diesen ließen sieb folgende Arten des Eifeler Kalks mit Sicherheit erkennen: 
Calamopora Gothlandica, C. polymorphe, C. tpongites, Astraea porosa , Orthis testudinaria, O. rugosa, 
O. umbraculum, Spirifer crispus, Phacopt latreillii (Calumene maerophthalma auetorum) nnd Gerattos 
laemgatus. Außerdem fand «Ick der räthselhafle Receptaculitet Neptuni, eine am Rheine zwar weiter 
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nicht bekannte, aber in den Devonischen Bildungen «nderrr Gegenden well verbreitete Form. Endlich 
liefern diese Schichten iiich mehrere neue Arten und nunche andere, welche wegen der im Allgemeinen 
unvollkommenen Erhaltung nicht sicher mit bekannten iu identificiren sind. 



Auf diese Weise hüllen wir al*o in einein ausgedehnten Gebiete, das man bisher allein durch 
die filtere Grauwarke eingenommen glaubte, drei weil von einander entlegene Puncte festgestellt, an 
welchen grauwackenähnliche Gesteine mit auffallender Lebereinstimmung in ihren organischen Resten 
entschieden einem jüngeren Aller der Rildung angehören. Wenn es nun gleich sehr wahrscheinlich ist, 
dafs diese Puncte in der Wirklichkeit nicht so vereinigt sind, vielmehr von den ähnlichen Gesteinen, 
welche das Gebiet »wischen ihnen einnehmen, wohl dasselbe zu halten ist, so fordert doch eine solche 
Annahme noch eine nihere Begründung. 

Der ganze Landstrich, der «ich nördlich einer von Siegburg (Iber Waldbröl nach Olpe gezogenen 
Linie bis tu dem Kalkzuge von Elberfeld und Hagen ausdehnt und der also den gröfsten Theil des Ober- 
und Niederbergischen Landes begreift, ist seiner geognostiseben Beschaffenheit nach wesentlich aus zwei 
Gesteinen zusammengesetzt. Das erste ist eine dunkel gefärbte thonig-mergelige Gesteinsart, welche bei ihrem 
Auftreten im Grofsen eine iufserliche Aehnlirhkeil mit deu Thon«chiefern der älteren Grauwackenforma- 
tion zeigt; doch ist sie davon namentlich durch die geringe Festigkeit sehr verschieden; an der L<ill 
zerfallt sie schnell in längliche Stücke von parallelepipedlsrher Form; auch besitzt sie im Innern keine 
deutliche Schiefemng wie die älteren Thon- und Grauwackeuschiefer und auch nur eine undeutlich*- 
Srhichtenabsonderung. Wo dagegen Durchschnitte ihrer Masse der Verwitterung ausgesetzt sind, da tre- 
ten sogleich die Grenzen einer dünnen Schichtung oder Srhieferung hervor. Zugleich läuft dann die 
Überdache des Gesteins meistens bläulich an und dadurch wird die äufscre Aehnlichkeit mit den Schil- 
fern der älteren Granwacke, bei denen häufig dasselbe Statt findet, noch vermehrt. Die zweite Gehirgsart 
ist ein feinkörniger gelblich oder grünlich grau gefärbter Grauwackensandstein, der sich der Gesteins- 
beschalfenheit nach wohl kaum von ähnlichen Sandsleinen der älteren Grauwacke unterscheiden läfst. 
Doch haben diese letzteren selten eine bedeutende Mächtigkeit, ohne durch Zwischenschichten von Thon 
oder Grauwackenschiefern getrennt zu sein, während jener für sich allein in mächtigen Bänken oft grof-e 
Schieb tenmassen zusammensetzt. 

Demnach wurde man sich durch diese l'nterschiede in der mineralogischen Beschaffenheit wohl 
kaum veranlafst finden, jene Gesteine als eine jüngere Gruppe von der älteren Grauwacke zu trennen, 
wenn nicht noch andere Gründe eine solche Trennung unterstützten. Namentlich sprechen nun die organi- 
schen Reste hierfür. Im Ganzen sind freilich beide Gesteine nur arm an Versteinerungen und oft nimmt 
man auf stundenweite Erslreckungen fast keine Spur davon wahr. Das schwarze Ihonige Gestein enthält 
jedoch neben den Slielgliedem einer kleinen weiter nicht gekannten Crlnoideenart an vielen Puncten die 
kleinen Gorallen I Rettpora und Hfimtn/pa) von Waldbröl und Olpe; hier und dort findet sich auch Caletola 
sandalina und die eine oder andere Art des Eifeler Kalks; die Grauwackensandsteine schliefen kaum etwa« 
Anderes ein, als die Sllelglieder einer Grinoideenart ( Ct/athorrinusf), diese aber ganz allgemein und oft 
in außerordentlicher Menge. Wenn sich auch die Art, welcher diese Glieder angehörten, nicht näher 
bestimmen läfst, so scheint sie doch mit keiner der älteren Grauwacke identisch zu sein. I'eberhaupl ist 
nun das Fehlen aller bezeichnenden Formen der altern Grauwacke in diesen Gesteinen ein fast noch bedeu- 
tenderes Argument für ihre Verschiedenheit von jener, als die positiven Reweise, welche sich aus den 
Versteinerungen, die sie enthalten, entnehmen lassen. Nirgends haben sich in der bezeichneten Gegend 
von Waldbröl und Olpe bis zu dem Kalkzuge von Elberfeld irgendwo das Phcurodicltfum probiematieum, 
die nicht zu verkennenden Homalonotus. oder irgend eine andere der bezeichnenden Arten der Grauwarke 
von Dann, Coblenz und Siegen gefunden. Gewifs eine sehr beachtungswerlhe Thalsache! 

Es wird jelzt über das Verhalten jener Gesteine in der fraglichen Gegend noch einiges Nähere 
beizubringen sein. 

Auf einem Queerdurchschnille von Waldbröl bis in das Aggerlhal trifft man vorzugsweise das 
schwarze thonig-mergelige Gestein an; ebenso ist dassrlbe gegen die Sandsteine vorherrschend zwischen 
Olpe, Drolshagen und Meinerzhagen, so wie zwischen Mcinerzhagen und Attendorn, hier und dort die 
Versteinerungen der Kreuzcapelle von Olpe enthaltend. Dagegeu haben längs des Aggertbals die Sand- 
steine über die thonigen und mergeligen Schichten das l'cbcrgewicht. Sehr ausgezeichnet ist der Sand- 
stein bei Lindlar (nördlich von Engelskirchen im Aggerlbale) zu beobachten. Seine fast horizontal 
abgelagerten Ränke werden dort in ausgedehnten Steinbrüchen zu vorzüglich guten Rausteinen ausgebeutet. 
Es ist ein fester Grauwackensandstein mit sparsamen thonigen Bindemittel, der von organischen Resten 
fast nnr die erwähnten Crinoideen Stielglieder in grofser Menge einschliefst. Eigentümlich ist, dafs in 
dem frischen übrigens nicht kalkhaltigen Gesteine diese Slielglieder ganz aus krystallinischem Kalkspalh 
bestehen, welcher erst an der Luft auswittert und die Abdrücke, die man gewöhnlich nur findet, luriirUäf-l, 
was den Arbeitern in jenen Steinbrüchen als ein unangenehmer l.ebelstand sehr wohl bekannt ist. Auf gleiche 
Welse verhält es sich sehr wahrscheinlich mit allen Abdrücken in der älteren Grauwacke, nur dafs hier 
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das Versch winden des Kalkspaths auch mehr im Innern des Gesteins vor sich zu gehen scheint. Goldfuss 
(tab. CXIX, fig. 3 ) fuhrt aas diesen Grauwackensandsteincii von Lindlar noch die Ifrrimaea bicarinata 
an, die aber, weil man sie nur von dieser Localität kennt, für die Altersbestimmung der Schichten ohne 
Werth Ut 

Bei Ründeroth im Aggerlhaie, wo In den Grauwackrnsandsleinen aufser den gewöhnlichen 
Crinoideen- Stielgliedern anch Petrefaeten anderer Arten, (namentlich eine vielleicht mit den«. Angulafa 
von Paffrath übereinstimmende Murchisotua) vorkommen, lernt man nun auch das VerhiiltniCs dieser 
Sandsteine zu dem Devonischen Corallenkalkc kennen. Der mannichfachslc Wechsel von Grauwackensand- 
steinen, thonig- mergeliger Gesteine und kalkiger Schichten findet Statt, bis der Kalkstein als entschiedener 
Corallenkalk hervortritt- Die Begrenzungen desselben sind äufserst unregelmäßig, weil er so innig mit 
den thonigen und sandigen Schichten ineinander greift. Man überzeug! sich sehr bald, daf« der Kalkstein 
hier in einer anderen Beziehung zu den umgebenden Gesteinen stehen raufs, als der gleich alte Kalk der 
Eifel zu der alteren Grauwacke. Dieser letztere hat sich muldenförmig über den Grauwackenschichlen, 
die durch ihre organischen Reste als ein älteres Schichtensystcm bezeichnet werden, abgesetzt; hier da- 
gegen ist der Kalkstein thonigen und sandigen grauvrackenähnlichen Gesteinen, mit denen er gleichzeitig 
entstanden Ist, als locale Bildung eingelagert. Das gilt nun auf gleiche Weise von allen den anderen 
Kalkmassen, welche im Süden des grofsen Kulkzugcs vereinzelt auftreten. Das Ineinandergreifen der kal- 
kigen und thonig-sandigen Schichten UXst sich auch bei Gummersbach (nordöstlich von Ründeroth) 
«ehr deutlich beobachten. Beide Arten von Gesteinen sind hier so eng mit einander verbunden, daf» ein 
genaueres Auftragen der Grenzen der Kalkmasse fast zu den l nmöglichkeiten gebort. 

Weiter nnch Norden fehlt der reine Corallenkalk fast ganz, dagegen findet man nun häufig kalk- 
reiche Zwischenschichten den Sandsteinen und Thonschiefern eingelagert, und diese enthalten gewöhnlich 
Cfilamopora polymorpha, eine Art, welche der altern Grauwacke durchaus fremd So beobachtet mau 
es im Süden von Elberfeld und Schwelm und in dem schönen Schichtenprofile, das die Lenne von Letli- 
mate bis Altena aufschließt, in dessen Schichten Murchison und Sedgwick mit Unrecht die obere 
Abtheilung des Siluriscben Systems zu erkennen glaubten. 

Für die Beobachtung des Verhältnisses der grauwackenartigen Gesteine zn dem Corallenkalkc i-t auch 
die Gegend von Attendorn interessant, wo zugleich einige andere Erscheinungen bemerkenswert!! sind. 

Auf dem Wege von Olpe Uber B l Is t ei n bis nach Grevenbrück an der Lenne erhält man fol- 
genden Durchschnitt. Von Olpe bis Bilstein herrscht das gewöhnliche schwarze ihonig- mergelige Gestein 
hierund dort einzelne Versteinerungen (bei Kirch -Veisehede Calceola sandalina) enthaltend; hei Bilstein 
ist dicht neben dem Hervorbrechen des Porphyrs eine dunkel gefärbte kalkig- thunige Gebirgsart aufge- 
schlossen, welche ganz erfüllt wird von den Abdrücken der grofsen PUrinaea Wesiphalica und einiger 
anderen nicht näher bestimmbaren Zweischalcr. Das ganz locale Auftreten dieser Bildung ist besonder-, 
merkwürdig. Nördlich von Bilstein folgen nun wieder schwane mergelige Schichten und zwischen diesen 
einzelne feste Grauwackenbänke. Bei dem Dorfe Bonzel erscheint dann auf einmal eine reine Kalkschirht 
von nur geringer Mücbllgkcit; mit ihr hört die bisherige Schichtcnfolgc auf, und auf den Kalkstein folge» 
nun bis zu dem eigentlichen Corallenkalkc hin solche rothe Schiefer mil helleren grünlich graucnZwi.chen- 
s«hichlrn, wie wir sie am Nordrandc des grofsen Kalkzuges an mehreren Puncten kennen gelernt haben. 
Sie erfüllen auch den ganzen Busen zwischen den beiden östlichen Flügeln der Kalkpartie und erscheinen 
hier ganz als die Vertreter des Kalksteins, dessen Bänke in ihrem Furtstreichen darin übergehen, l ud 
auch die Kieselschiefer und plattcnförmigen Kalkstrine, in deren Begleitung diese rothen Schiefer dort 
immer vorkommen, sind vorhanden. Bei dem Dorfe Elspe treten beide in ganz ausgezeichneter Weise 
auf; sie zeigen die Zerknickungen und Biegungen der Schichten, die so gewöhnlich bei diesen Gesteinen 
sich finden und auch durch die ihnen so cigenthümlichen zugespitzten Bcrgforinen verralhen sie sich schon 
äufserlirh. Auch hier lassen »ich diese Gesteine nicht als eine jüngere, über dem Devonischen Kalke ab- 
gelagerte Bildung von diesem trennen, sondern, wie in der Gegend von Brilon, sind sie in der engsten 
Verbindung damit und können nur gleichzeitig mit ihm entstanden sein. 

Wo nnn die Lenue wieder aus der Kalkpartie an der Nordseite heraustritt, da folgen wieder 
Grauwackensandsteine und Ihonig-mergelige Schichte», die von dort bis nach Attendorn hin herrschen. 
Wichtig ist noch, die Verhältnisse unter denen sich jene Gesteine und der Kalkstein berühren, zu beob- 
achten. An der schon früher erwähnten Stelle bei Finnentrop sieht man nämlich wie der feste Grau- 
wackensondstein ganz allmählich in den Kalkstein übergeht und mitten zwischen den Bänken des Kalksteins 
liegen dünne Sandsteinschichten, die noch dieselben Crinoideenstielglieder enthalten, von denen der Grau- 
wackensandstein so gewöhnlich erfüllt ist. Für die vorgetragene Ansicht von der Gleichaltrigkeit des 
Gesteins mit den umgebenden sandigen und thouigrn Gesteinen liefert dies einen neuen Beweis. 

Wenden wir uns ans dieser Gegend von Attendorn noch weiter gegen Osten, so sehen wir den bis- 
herigen Charakter der herrschenden Gesteine sich allmählich umändern. An die Stelle der sandigen und thonij;- 
mergeligen Gebirgsarlcn treten grünlich - graue Thonscbicfer, denen von Riüge gleichend, doch ohne alle 
deutliche organische Reste. Mit grofscr Einförmigkeit herrschen diese Schiefer im Thal« der Lenne von A I- 
tenhundein bis über Schmallenberg und Fredeburg hinaus; ganz übereinstimmend trifft man sie auch 
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auf Durchschnitten ans dem Lcnnethale nach Süden, nie i. B. von Schmallenberg nach Erndtebrück oder 
nach Berlenburg. Bei dem Mangel an organischen Beaten ist von ihnen kamt noch etwa« Andere« m 
erwähnen, als dafs sie durchgängig die Erscheinung der falschen Schichtung «eigen, während die ursprüng- 
liche Schichlenahsonderung nur sehr selten in erkennen ist. 

Für die noch weiter östlich liegenden Gegenden kann die bekannte LoealHiit bei Bigge im Ruhr- 
thale als Ausgangspunct dienen. Die versteinerungsreieben Schiefer im Osten des Dorfes gehen nördlich 
ganz allmählich in die Schichten des Dachschiefers von Ostwig und Nuttlar Uber, der, wenngleich durch 
organische Einschlüsse der unmittelbare Beweis nicht iu fuhren ist, doch nach seinen l.ageruiigsverhältnissen 
durchaus nur als eine jenen Thonschiefern untergeordnete pelrographlsch ausgezeichnete Schichtenfolge 
anzusehen ist. Dieser Dachschiefer zeigt in den BrUehen von Nuttlar — so sehenswürdig wegen der 
dort ausgezeichneter als irgendwo anders zu beobachtenden Erscheinung der falschen Schichtung — einzelne 
dünne Zwischenschiebten eines kieseligen Kalksteins (Flintsbänke der Arbeiter). Weiterhin nach Westen 
gewinnen, wie man schon bei Westwig beobachtet, diese kalkigen Schichten eine gröfsere Mächtigkeit 
und sind so Veranlassung geworden, dafs auf von Dechens Karte die Kalkpartie von Brilon mit der 
von Balve und Attendorn zusammenhängend dargestellt ist. Allein obgleich diese Kalkbänke eben so wenig, 
wie die Schiefer, denen sie untergeordnet sind, durch Aller der Bildung wesentlich von dem Briloner 
Kalksteine abweichen, so können sie doch nicht geradezu als die Forlsetzung des letzteren angesehen 
werden, indem die Gesteinsbeschaflenheit den Mangel an organischen Resten und die Beziehung zu den 
Dachschiefern sie als eine unter abweichenden Verhältnissen entstandene Bildung erscheinen lassen. An- 
dere kalkige Schichten sind aber zwischen den Schiefern von Bigge und dem flötzlceren Sandsteine nicht 
entwickelt, wie es ein Durchschnitt lehrt, den man auf dem Wege von Warstein nach Nuttlar erhält. 
Der flölzleere Sandstein geht hier allmählich in einen schwarzen, dünnschiefrigen Thonschiefer Uber, in 
diesem treten dann elzelne Kalknieren auf, die oirh vermehren, bis ein den bekannten rothen Schiefern 
mit Kalkiiieren ähnliches Gestein entsteht» hierauf folgt dann gleich das Dachschiefcrgcbirge. 

Wie nun der von Bigge aus südlich liegende Tbeil des Gebirges zusammengesetzt sei, darüber 
gewährt die beste Aufklärung ein Queerprolil durch die Schichten, das man zuerst im Thale der Ruhr 
bis zu deren Quellen aufsteigend, so lange nach Süden verfolgt bis man entschieden die ältere Grauwacke 
erreicht. Bis nach W i nt erbe rg hin herrschen ohne Unterbrechung graue dünn abgesonderte Thonschiefer, 
die ganz denen von Bigge gleichen, doch ohne Versteinerungen cinzuschliefsen. Zwischen Winterberg 
und Züschen verlieren diese Schiefer allmählich ihre bisherige Beschaffenheit, werden loser und mergelig 
und zerfallen an der Luft in griffeiförmige Stücke. Zwischen Züschen und Hallenberg treten zuerst 
Bänke von Grauwackensandslein auf und diese werden dann gleichförmig überlagert von rothen Schiefern 
mit graulich grünen Zwischenschichten und Kalknierrn, den gewöhnli chen Begleitern der Kiesel- und 
Posidonienschiefer. Diese letzteren fehlen dann auch hier nicht, sie folgen vielmehr unmittelbar auf die 
rothen Schiefer und sind dann weitbin in südlicher Richtnng die allein herrschenden tichirgsarlen; denn 
auf dem ganzen Wege von Hallenberg über Allendorf, nach Biedenkopf, trifft man nichts Anderes an und 
erst die Darbschiefer von G 1 aden bach, welche der älteren Grauwacke angehören und wohl ganz den nicht 
weit entfernten Schiefern von Wissenbach entsprechen, setzen ihrer Verbreitung nach Süden eine Grenze. 

Bei Laasphe (Im Kreise Wittgenstein) sind nochmals die rothen Schiefer sehr deutlich entwickelt. 
Der Berg, auf dessen Höhe das Schlofs Willgenslein erbaut ist, besteht fast ganz aus ihnen und der 
Durchschnitt, den man am Ufer der Lahn von Laasphe bis Sassmannshausen erhält, zeigt sie in enger Ver- 
bindung und abwechselnd mit Grauwackensandslein und Schieferschichten. 

Auf diese Weise setzen also die Kieselscbiefer und die mit ihnen verbundenen Gesteine, welche 
wir anfänglich an dem Nordabfalle des Gebirges einen schmalen Streifen zwischen dem Corallenkalke und 
dem Kohlengebirge bilden sehen, auch einen grofsen Theil des östlichen Bandes des Gebirges zusammen 
und sie gehen hier so weit nach Süden, dafs sie Stellen einachmen, welche, wenn wir uns die ältere 
Grauwacke der Gegend von Siegen mit dem gewöhnlichen Streichen bis zu der östlichen Grenze des Ge- 
birges fortgesetzt denken, von dieser eingenommen werden müfsten. 



Bei einem Rückblicke auf die gesammte Masse dieser Gesteine, auf dem rechten Rheinnfer bei 
denen wir ein jüngeres Alter der Bildung als das der alteren Bheinischen Grauwacke nachgewiesen haben, 
entsteht nun noch die Frage, ob sich nicht eine allgemein geltende regelmifsige Aufeinanderfolge der 
einzelnen Schichten nachweisen lasse. Es scheint aber, dafs weder die organischen Reste noch die Beob- 
achtung der Lagerungsvrrhältnisse selbst eine Gliederung der ganzen Schichlenmasse in verschiedene auf 
bestimmte Weise mit einander verbundene Abtheilungen gestatten. Man hat sich daher die Entstehung 
■Irr ganzen Bildung wohl so zu denken, dafs während sich die vorherrschenden tbonigen und sandigen 
Schichten absetzten, gleichzeitig durch beule abändernde Einflüsse hervorgerufen, auch die corallenreichen 
Kalksteine, die Kiesel- und Podonienschiefer und rothim Schiefer mit Kalknieren au einzelnen Puncten 
gebildet wurden. Als später die ganie Masse gehoben wurde, da geschah dies nicht längs einer einfachen 
Hehungslitiie, es entstanden vielmehr eine Menge von Mulden und Sätteln, die von Süden nach Norden 
auf einander folgrn, ohne in der Richtung des Streichens auf gröfsere Entfernungen beständig zu Weihen. 
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Wurden nun noch die Spilien der Sattelwölbungen zerstört und waren die zwischen ihnen liegenden Mul- 
den solche, deren Flügel nach derselben Richtung hin einfallen, so gingen daraus Lagerangsverhällnias« 
hervor, die sehr leicht zu falschen Schlössen in Bezug auf die Mächtigkeit der ganzen Bildung verleiten 
können. Im östlichen Theile des Gebirges ist z. B. das südliche Einfallen durchaus vorherrschend und 
nun findet es unter anderm auf dem vorher mitgetheilten Durchschnitte von Bigge bis zur Lahn hin 
fast ohne Unterbrechung. Wollte man dies als das Resultat einer einfachen Hebung ansehen, so würde 
man eine so ungeheure Mächtigkeit annehmen müssen, wie sie nach allen übrigen Verhältnissen durchaus 
unwahrscheinlich ist. Für eine nähere Schätzung der wirklichen Mächtigkeit dieses Schichtensystems 
fehlen uns Übrigens eben so sehr bestimmte Anhaltspuncte, als dies bei der älteren Grauwacke der Fall 
ist, obgleich hier eben so wenig als dort daran zu zweifeln ist, dafs sie eine sehr bedeutende sein mufs. 

Zuletzt bleibt noch übrig, den Verlauf der Grenze, mit welcher diese jüngeren granwackenähn- 
lichen und kalkigen Gesteine gegen Süden die ältere Grauwacke berühren, etwas genauer anzugeben. Es 
ist ltdoch gleich im Voraus zu bemerken, dafs die Feststellung dieser Grenze besonders an solchen Stellen, 
wo die organischen Reste fehlen, groben Schwierigkeiten unterliegt und auch noch keineswegs überall 
von mir genügend geschehen ist. 

Im Westen beginnt diese Grenze da, wo die Sieg in das flache Rheinthal eintritt, oberhalb Sieg- 
bürg und zieht sich von hier längs eines zusammenhängenden Höhenzuge*, der die Zuflüsse der Sieg von 
denen des Brölbaches und weiterhin von denen der Agger scheidet, bis nach Waldbröl hin, von dort geht 
sie in ungefähr gerader Richtung, auch noch der Verlängerung des genannten Höhenzuges folgend, nach 
Olpe. Hier wird die Grenze sehr scharf bestimmt, indem in ganz geringer Entfernung von dem früher 
beschriebenen Puncte neben der Kreuzcapelle, wo die jüngeren kalkigen Schiefer anstehen, in einigen 
verlassenen Steinbrüchen an der Südseite der nach Drolshagen führenden Strafse die ältere Grauwacke 
mit Homalonalus und anderen bezeichnenden Versteinerungen aufgeschlossen ist. Von Olpe aus führt die 
Grenze in nordöstlicher Richtung bis in die Gegend von Bilstein, wendet sich von hieraus nach Süd- 
Osten und erreicht endlich in einer Linie, die etwa fiher Erndtebrück, dann südlich von Laasphe vorbei 
führt, bei Gladenbach im Hessischen den östlichen Rand des Gebirges. 
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IV. 

kalkige omi scbtefrige Gesteine im Kassauischen. 

emi man il«m Laufe der Lahn von Nlederlahnslriii aufwärts über Em« und Nassau bis in die 
Gegend von Holzappel folgt, «o »lebt man nirgend» andere Schichten als die Thon - und Sandsleinsehiefer 
der alleren Grauwacke, In »velche der vielfach gekrümmte Strom das schmale spallcnäbnliche Tb.il ein- 
gegraben hat. Erst da, wo sich in der Gegend von Dlctz das letitere erweitert, tritt zugleich mit plu- 
tonischen Porphyrmasaen und Srhalsleinen auch ein neues neptunisches Gestein auf. Ks ist dies ein 
Kalkstein von kryslallinisrh gleichförmigem Gefüge, der bei seiner homogenen Beschaffenheit in unzer- 
setztem Zustand« kaum irgendwo eine deutliche Schichtungsabsonderung erkennen läfst und sich in dieser 
Beziehung fast ganz wie ein massiges Gestein verhält. 

Dieser Kalkstein, der in den Umgebungen von Dleli eine nicht unansehnliche Verbreitung hat, 
bildet nun auch weiter aufwärts in beiden Seiten der Lahn bis in die Gegend von Weilburg verschiedene 
Partien von unregelmäfsiger Begrenzung, jedoch meistens mit einer dem herrschenden nordöstlichen Strei- 
chen entsprechenden Haupt- I.ängenrichlung. In seiner Begleitung finden sich auch" hier überall Porphyre, 
Grünsleine, Schalsteine und auch noch einige gleich nachher zu erwähnende Gesteine. Eine Beschreibung 
dieser Bildungen sowie eine freilich nicht allen Anforderungen der Genauigkeit entsprechende Angabc 
ihrer Grenzen hat zuerst Stifft geliefert. 

Fragen wir nun nach der Stellung diese« Kalksteins, so scheint zunächst l ücksichtlich seines 
stratographisrhen Verhaltens zu der im weiteren Umkreise ihn ringsum umgebenden Grauwacke besonders 
bei einer vergleichenden Berücksichtigung drr Kalkpartie in der Eifel die Annahme keinem Zweifel unter- 
worfen zu sein, dafs er als jüngere Entstehung ursprünglich den Schichten der Grauwacke muldenförmig 
aufgelagert war, obgleich sich drr directen Beobachtung dieses auch durch die spätere Schichlenaufricbtung 
des ganzen Gebirge* undeutlich gewordenen Verhaltens bedeutende Schwierigkeiten entgegenstellen. 

Durch Hülfe der organischen Einschlüsse Uber jene Stellung des Kalke« zur Gewißheit zu gelan- 
gen, scheint anfangs kaum möglich. Denn die homogene Masse des Kalksteins liefert fast nirgends deut- 
liche Pelrefacten und kaum erkennt man an einer angewitterten Grslcinswand oder auf der Oberfläche 
einer geschliffenen Marmorplalte einige undeutliche Durchschnitte von Corallrn. Glücklicherweise ist jedoch 
in der Nähe von Villmar, (bei der sogen. „WilhelmsmUhlc" ; Stunde Lahn aufwärts) ein einzelner 
Pnnrt vorhanden, wo in einem losen kalkig- mergeligen Gesteine sich die ziemlich wohl erhaltenen Beste 
einer grofsen Anzahl von Arten finden. Dafs gerade hier diese Versteinerungen so häufig vorkommen, 
scheint durchaus auf demselben Grunde <u beruhen, der auch auf der Hand bei Paffrath und am Girzen- 
berge bei Soetenlrh da« Vorkommen der bekannten schön erhaltenen Petrcfacten bedingt. Eine locale 
Zersetzung d«-« festen Kalksteins hat aus demselben die organischen Beste hervortreten lassen, die sonst 
in der gleichförmigen krystalliniscben Masse nicht erkannt werden. Sowohl Beyrich, als G. Sand- 
brrger scheinen, besonders aurh wegen des abweichenden petrographischen Ansehen«, jene Mergel für 
eine von dem übrigen Kalke der Lahngegend zu unterscheidende, wenngleich damit im Zusammenhange 
stehende Bildung anzusehen; allein ich halte mich nach den angeführten analogen Erscheinungen für über- 
zeugt, dafs überall, wo der Kalkstein der Gegend von Weilburg, Limburg oder Dielz einem ähnlichen 
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Verw it lerungs - Proccsse unterworfen würde, er tnch eine mit der von Villmar übereinstimmende oder 
liefern würde. 

Um nun Ober die Stellung der Kalkbildungen an der Lahn tu einer sicheren Ansicht in gelangen, 
wird man auf die Zusammensetzung dieser Fauna von Villmar, von deren Arten zuerst Beyrich*) eine 
Aufzahlung und spater ein noch viel reichhaltigeres Verzeichnifs G. Sandberger**) geliefert hat, etwas 
näher eingehen m&ssen. 

Au» der Classe der Zoophyten sind vorzugsweise solche Arten vorhanden, die anefa in allen 
übrigen Rheinischen Kalkbildungen am Häufigsten vorkommen, wie Slromalopora polymorphe/, Calamo- 
pora polumorpha, spongiles und fibrosn, Cyalhophyllum eeratiles, Pontes piriformis, Gorgonia infmdi- 
buliformts u. s. w. Jedoch finden sich auch Vertreter einiger nicht so allgemein verbreiteter Gattungen, 
wie Amplexus, Crricpora (!), Seyphia {¥) u. s. W. 

Die vorkommenden Crinoi de en scheinen der Art nach meistens eigentümliche und von anderen 
Orten nicht bekannte Formen tu sein. Die Gattungen, denen sie angehören, sind dagegen gröfstentheils 
solche die in sämmtlichen älteren Bildungen heimisch sind, wie Cyothocrinus, Actinocrinus , Rhodocrinus 
u. s. w. AuMuzeicbnen ist das Vorkommen einer sehr merkwürdigen armlosen Crinoideenform, welche 
als Sphaeromtts tesselalus von Phillips (Pal. foss. pag. 133. pl. 09.) aus Devonshire beschrieben ist. 
Ebenso ixt das Vorhandensein mehrerer Arten von Cupressocrinus hervortuheben, da diese Gattung bisher 
nur ausschliefstich in devonischen Schichten nachgewiesen ist. Endlich Ist auch eine Art von Penla- 
trematites tu erwähnen, da hierdurch für dieses Geschlecht, da» früher allein auf den Koblenkalk be- 
schränkt» sein sollte, seitdem aber auch von Phillips In Devonshire aufgefunden ist, noch ein neues 
Vorkommen in einer Kalkbildung, älter als Kohlenkalk, nachgewiesen wird. 

Aus der Classe der Mol lusken sind zunächst dieAcephalen tiemlich zahlreich vertreten, doch 
ist selbst die generische Bestimmung- bei den meisten Arten unsicher. Mit Bestimmtheil erkennt man 
Hoch Conorardium und Pterinaea. Um für die Altersbestimmung de* Kalksteins eine Folgerung von 
ihnen zu entnehmen, scheinen sie wenig geeignet, da die meisten eigentümlich und nicht von anderen 
Puncten gekannt sind. Ein viel bestimmteres Anhalten gewahren dagegen für diesen Zweck die Bra- 
chiopoden. Der Slringocephalus Burlini, eine der Hauplleltmuscbeln devonischer Schichten, hat für 
sich allein schon grofses Gewicht. Unter den Terebrateln erkennt man mit Sicherheit: Ter. prisca, Ter. 
ferita, Ter. pugnus und Ter. primipiloris. Bemerkens werth ist auch das Vorkommen von Peniamerus 
(Atrypa, Terebratula) galealus. Unter den Spirlferen lassen sich dagegen kaum charakteristische Formen 
wieder erkennen. Die hei weitem wichtigste Rolle bei der Zusammensetzung der Fauna spielen nun aber 
die Gaateropoden, gegen welche alles übrige eigentlich nur untergeordnet erscheint. Vorzugsweise treten 
die Gattungen Pieurolomaria, Turbo nnd Troehus mit einer größeren Anzahl von Arten auf. Auch zwei 
neue Gattungen, Scdiosloma (Max Braun) und Calanihosioma (Sandberger) sind aufgefunden. Von 
den zahlreichen Gasteropoden- Formen in dem Kalke bei Paffrath läfst sich die Murchisonia biiineatn 
d'Arch. et Vern. hier wiedererkennen. Die Cephalopoden sind besonders durch Orthoccratiten ver- 
treten, die aber der Art nach wohl meistens eigentümlich sind. Von G. Sandberger werden auch 
mehrere neue Goniatiten -Arten aufgeführt. Unter den Trllobiten endlich soll Geraslos laevigatus und 
Bronteut Aabellifer Goldf. — beides bezeichnende Formen des Kalks von Gerolstein — vorgekommen sein. 

Aus den organischen Resten, von denen das Vorstehende eine kurze Charakteristik liefert, sind 
nun für das Alter der Schichten von Villmar selbst mehrere abweichende Schlufsfolgerungen hergeleitet. 
y Beyrich, dem man die erste genauere Kenntnifs jener Kalkbildung verdankt, sieht in ihr ein Analogon 
•eines Strygocephalenkalkes von Paffrath nnd stützt diese Ansicht einerseits auf das Vorkommen mehrerer 
übereinstimmender Arten, wie Slringocephalus Burlini, TurriteUa {Murchisonia) bilineata, Bellerophon 
linealus u. s. w. , andererseits auf das gleiche Vorherrschen der Gasteropoden und die ähnliche Be- 
schaffenheit des Gesteins. Da nun aber vorher nachgewiesen ist, dafs sich jene Schichten von Paffrath 
als eine selbstständige, durch Aller nnd Art der Entstehung von der des Eifeler und Wcstphälischen 
Kalkes geschiedenen Bildung nicht betrachten lassen, so mufs das Specirlle jenes Vergleiches sofern der 
Kalk von Villmar damit als eine jüngere obere Abtheilung der Rheinischen Kalke bezeichnet wird, als 
unzulässig erscheinen. Dafs ich jedoch, hiervon abgesehen, im Wesentlichen mit der von Beyrich aus- 
gesprochenen Ansicht übereinstimme, wird gleich weiterhin erkannt werden. 

Herr G. Sandberger gelangt durch die Betrachtung der organischen Reste rUcksichtlich der 
Stellung des Villmarer Kalkes zu dem Schiofssatze, dafs derselbe ein eigen thüm I ich es gewich- 
tige s Vermi tte I ungsgl i ed zwischen den sogenannten Silurischen und besonders den 
Devonischen Uebergangska 1 ken einerseits und dem Kohlen* oder Bergkalk anderer- 
seits ausmache. Es sind nun aber von den dem Silurischen Gebirge eigentümlichen und demselben im 
Gegensätze zu den Devonischen Schichten zustehenden organischen Formen in dem Kalke von Villmar ent- 
schieden keine vorhanden } auch ist nicht wohl begreiflich, wie eine Bildung zwischen drei dem Aiternach auf 

") a. a. 0. p»g. iS. 
**) iahrb. 18M pag. J95. 
Kotntr; dal Rhrimitekt Vthtrgangtgtbirgi. 7 
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einander folgenden Schiehlensystemen ein Vermlltelungsglicd ausmachen könne. Daher kann mit jenem 
Ausspruche wohl nur gemeint sein, daf» Jener Kalk ein durch »eine organischen Einschlüsse dem Kohlcn- 
kalke verwandle Devonische Bildung sei. Allein »o fern darin die Behauptung liegt, dafs der Kalk von 
Villmar eine nähere Beiiehung tum Koblenkalke habe, alt eine der übrigen Rheinischen Kalkbildungen, 
ao kann auch dieses nicht tugesUnden werden. 

Bei einer Verglelchuag zwischen den Faunen solcher illeren Bildungen nnif«. wohl immer auf 
diejenigen Gatlangen vorzugsweise tiewicht gelegt werden, welche gleichförmig in beiden durch eine 
gröbere Zahl von Arten vertreten aind. Das sind aber meistens und auch in diesem Falle die Ge- 
schlechter der Brachlopoden und der Z.oopbyten. In dem Kalke von Villmar sind nnn die Arien der letzteren 
fast ausschiirfslich solche, die auch in dem Kalke der Eifel und W'estpbalens vorherrschen. Nicht 
anders verhält es sich mit den Brachlopoden} fast alle sicher erkannten Arten sind mit Eifeler Arten 
identisch. Jede Annäherung an den Kohlenkalk schliefsen namentlich Stringoctphalus Burlini, Tertbra- 
tula pnsca und Vtntamerus galtatus aus. Auf die Gasteropoden kann bei der \crglcicbung älterer Bil- 
dungen nicht ein eben so grofses Gewicht gelegt werden, da die Verbreitung ihrer Arten überhaupt 
beschränkter und durch locale Verhältnisse bedingt zu sein scheint. So haben z. B. die Kalkbildungen in 
Devonshire, diejenigen von Gerolstein, von Paffrath und von Grund, welche durch ihre übrigen orga- 
Resle als durchaus gleichstehend bezeichnet werden, doch nur wenige Formen von Gasteropoden 



Wenn man diese Tbatsachen berücksichtigt, so wird man, wie ich glaube, rUckaichllieh der 
Stellung des Kalkes von Villmar nur zu dem Schlüsse gelangen können, dafs derselbe als eine dem Kalke 
der Eifel und Wcslphalens an Atter gleichstehende, auch durch eine Im Wesentlichen Übereinstimmende, 
wenngleich im Einzelnen durch locale Einflüsse moditeirte Thier- Fauna charakterisirle Bildung Uber der 
Rheinischen Grauwacke anzusehen sei. Damit ist dann auch ein Gleiches von den Übrigen Kalksteinen an 
der Lahn behauptet, obgleich hierdurch keiuesweges ausgeschlossen sein soll, dafs dieselben in ihren 
organischen Einschlüssen nicht vielleicht in eben dem Grade von jenem abweichen, als sich der Kalkstein 
von Paffrath in dieser Beziehung von dem des übrigen Westphälischen Kalkzuges unterscheidet 

Will man den Nassauischen Kalk einer der Rheinischen Devonischen Kalkbildungen noch vor- 
zugsweise annähern, so Zeigt er wohl mit dem Kalke Westpbalens einige besondere Verwandtschaft. Denn 
abgesehen von der petrographischen Aehnlichkeit der Gesteine, ao liegt auch in dem Vorkommen einiger 
Petrefacten und namentlich des bei Villmar nicht seltenen Slringocrphalut Burlini etwas speciell Febcr- 
einstimmendes, was noch mehr Bestätigung dadurch erhält, dafs eine als der östliche Ausläufer der Kalke 



der Weilburger Gegend anzusehende Kalkpartie an der Altenbnrg bei Wetzlar, die 
sten Versteinerungen des Kalksteins von Elberfeld, den Uncittt gruphus and Siriiigoce 
zugsweise enthält. 

Aulser dem Kalksteine kommen nun in der Gegend von Weilburg noch einige andere geschichtete 
vor, die gleichfalls jünger sind, als die Rheinische Grauwacke. 

Zuerst sind hier gewisse erdige, dünn geschichtete Thonschiefer von rüthlicher und gelblicher 



Farbe zu erwähnen, welche In der Gegend von Weilburg ziemlich verbrettet sind. Am Wege nach Löhn- 
berg, \ Stande Lahn aufwärts, sind sie Grünsteinen aufgelagert deutlich aufgeschlossen. Von dort ans 
Uberschreilen sie nach Sandbergers Angabe die Lahn und erscheinen Lahn abwärts in der soge- 
nannten Schmidtbacb am Carlsberge wieder, weiterhin auch noch im Weitwege am Wrbersberge und 
treten zuletzt bei dem Dorfe Kirschhofen und am Scheurenberge auf. Sie enthalten von organischen Kesten 
vorzugsweise »ehr kleine ovale Körperchen, an denen man, wie Herr Sandberger zuerst bemerkte, 
mit derLoupe sehr zarte Ling»«lreifen erkennt und die man daher wohl für die Schalen einer Cylherineu- 
Art halten rauf». Die von ebendemselben der ganzen Bildung beigelegte Benennung ,,Cy t her inen- 
Schiefer" ist dadurch gerechtfertigt. Aulser diesen Körpern, welche die AbsonderungsQächen der Schiefer 
in Menge bedecken, hat sich ein Triloblt and eine sehr kleine, der Speeles nach, wie überhaupt bei 
dieser Gattung, nicht sicher zn bestimmenden Posidonien- Art gefunden. 

Was nnn die Lagerungs -Verhältnisse dieser Schiefer betrifft, so sind sie wegen störenden Ein- 



greifens von Grünsteinen und Schalsteinen In der Regel nicht deutlich zu beobachten; einige Puncte sind 
jedoch vorhanden, wo es unzweifelhaft scheint, dafs die Schiefer dem Kalkstein aufgelagert sind. 
Damit sind denn auch die Versteinerungen, obgleich man ihnen nur sehr ansichere Folgerungen entnehmen 
kann, in Ucbereinstimmung. Das Vorkommen der Posidonien - Art erinnert nämlich au die Posidonien- 
schiefer der nicht sehr entfernten Herboraer Gegend, and in der That slad diese sogenannten ,,Cytherinen- 
Schiefer" wohl nar als ein ganz local entwickeltes Aequivalent der Schiefer von Herborn anzusehen. 

Beachtung verdient ferner das Vorkommen gewisser Eisensteinsmassen an mehreren Puncten der 
Weil burger Gegend. Es ist ein sehr quarz reicher Rotheisenstein, • der mit unregelmäßiger, oder nicht 
sicher gekannter Begrenzung in Begleitung von Schalsleihen auftritt. Wenn schon das petrographiscKe 
Ansehen und die Lagerungs -Verhältnisse mit dem des Eisensteins der Briloner Gegend grofse Aehnlich- 
keit zeigten, so beweisen die Versteinerungen diese li'ebcreinstimmnng beider Bildungen vollends. Die 
Gebrüder Sandberger haben kürzlich ein reiches Verzeichnis von Versleinerungen, die sich in dem 
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der Grube Lehnstein bei Odersbach unterhalb Weilbarg finden, bekannt gemacht (Jahrb. 1843. 
p. 773.). Es wM M nü 8 <!n i ans demselben einige so bezeichnende Arten, wie Spirifer timplex, Orlhis 
mlentrialii, Terebratula primiailaru , Haplocrinus tlettaris u. s. w. hervorzuheben, um es eufser 
Zweifel xu stellen, dsfs die Eisensteinsbildung der Briloner Gegend »ich hier im Lahnthale wieder- 
holt. Die Fauna stimmt namentlich mit der des eisenschüssigen Kalk« auf der Höhe des Enkeberges 
bei Bredelar tiberein, wo gleichfalls die übrigens in dem Eisensteine so vorherrschenden GoniaUlen ganz 
zurücktreten. Ganz unbedenklich werden wir daher diesem Eisensteine einen gleichen, durch plulonUche 
Umwandlung von Kalksteinschichten bewirkten Ursprung zuschreiben dürfen, um so mehr, als eine grofse 
Anzahl seiner Versteinerungen mit denen des Kalkes von Villmar Ubereinstimmt. Rücksichtlich de* 
Schalsteins, so läfst sich die zuerst von Beyrich behauptete melamorphisehe Entstehungsart hier in der 
Weilburger Gegend noch bestimmter, als bei Brilon, durch die Versteinerungen erweisen, welche in seiner 
Masse selbst vorkommen, und in denen man entschiedene Arten des Eifeler Kalks, wie x. Li Caiamopora 
polymorpha, Terebratula prisca u. s. w. erkennt. 

Eine ganz analoge Entwicklung von jüngeren Gesteinen, welche die illere Grauwacke von der 
Oberfläche auKscblirfsen, findet sich nun nordwärts von der bisher betrachteten Gegend in den Umgebun- 
gen von Dillenburg und Herborn. Im Süden trennt sie ein breiter zusammenhängender Streifen 
älterer Grauwacke von den Bildungen der Weil burger Gegend. In Nordwesten macht gleichfalls die schon 
bei Haigrr beginnende und von dort an ununterbrochen bis Siegen und weiterhin herrschende Grau- 
eirc bestimmte Begrenzung; in Südwesten stofsen sie an die Bas 
sie in Nordwesten mit schmalen Ausläufern weithin fortstreichen. 
Die einzelnen Glieder sind wie an der Lahn auch hier besonders Kalkablagerungen, Schie- 
fergesteine, Schalsteine und GrUnsteine, auch auf gleiche Weise wie dort unter einander ver- 
bunden, aber doch im Einzelnen eine hinreichend verschiedene Entwicklung xeigend, um eine gesonderte 
Betrachtung zu veranlassen. 

Was zuerst die Kalksteine betrifft, so steht ein Theil derselben den Kalken an der Lahn in jeder 
Beziehung durchaus gleich. Die Versteinerungen, welche schon B e y rieh vonLangenaubach (südwestlich 
von Dillenburg), wo dieser Kalkstein eine gröfsere Partie bildet, anführt, genügen vollkommen, um diese 
Thatsache aufscr Zweifel zu stellen. Es sind die herrschenden Corallenarteu des Eifeler Kalks, Caiamo- 
pora potymorpka, C. spongites, Cyathophyllum caespiiosum, C, quadrigeminum, Stromatopora polymorpha 



und von Brachiopoden die Terebratula prisca. Ganz übereinstimmend 
an den Löhren bei Dillenburg und an einigen anderen Puncten. 

Iii Ii u ti c r p m ( 1 r >i J t iiijiitnt *i ti t r ein siiLlerpi" jA^ilt^stc lö iicsood^rs ^tV^^ph seiner* o n i sch cn Ij io • 
Schlüsse unser Interesse in Anspruch. 

Oestlich von Dilleuburg wird in den Umgebungen von Oberscheld ein bedeutender Bergbau auf 
Rotheisenstein betrieben, welcher weit fortstreichende zusammenhängende aufgerichtete Lager bildet, die 
regelmäßig im Hangenden durch Grünstein, im Liegenden durch Schalstein begrenzt werden. Schon diese 
Verbältnisse erinnern lebhaft an das Vorkommen des Eisensteina in der Briloner Gegend; ganz wie dort, 
so treten aber auch hier zuweilen in dem Fortstrelchen dieser Eisensteinslager oder wenigstens in enger 
Verbindung mit ihnen einzelne «tockförmige Massen von Kalkstein auf und diese sind es gerade, welche 
hier unsere Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Unter den verschiedenen Puncten eines derartigen Kalkvor- 
kommens ist diejenige am Sesaacker bei Oberscheld wegen seiner reichen Versteinungsführuiig der 
wichtigste; es ist ein durch Eisenoxyd rothgefa'rbler ziemlich fester Kalkstein, der in einzelnen Blöcken jene 
' xalich zusammengesetzte fossile Fauna einschliefst, von welcher Beyrich zuerst eine Charakteristik 
hat Die in anderen Rheinischen Kalkbildungen sehr vorherrschenden Zoophyten und Brachiopoden 
i fast gänzlich. Von Gasteropoden fand sich nur eine Turritella, die für die Vergleichung 
kein Anhalten gewährt. Mit grofser Zahl der Arten und Individuen treten dagegen die in den Westrheinischen 
* 'Idungen so seltenen Gonialiten auf. Neben ihnen Orthoceratiten und Trilobiten, meistens nicht 
gekannten Arten angehörend. Aufserdem haben dann einen wesentlichen Antheil an der Consti- 
der Fauna zahlreiche Conchiferen, welche, der Art nach fast sämmtlich neu, auch der Gattung nach 
leil nicht sicher zu erkennen sind, zum Theil entschieden eigentümlichen Geschlechtern angehören. 
Bei dieser Zusammensetzung der Fauna glaubte Beyrich anfänglich eine Analogie des Kalksteins 
mit dem des Fichtelgebirges, wie er durch die Beschreibungen des Grafen von Münster bekannt ge- 
worden ist, zn entdecken, gab jedoch bald darnach diese Ansicht auf, besonders als er erkannte, dafs die 
zahlreichen Goniatitenarten nach dem Bau ihren Loben einer ganz anderen Abtheilung angehöre», als die, 
welche in dem Kalke des Fichtelgebirges vorkommen*); wegen des Mangels von Clymenien setzte 

"alk von Oberscheld dem Kalke des Fichtei- 



er dann später unter dem Namen von Goniatitenkalk diesen Kalk 
gebirges, als Clymenienkalk, entgegen. Bücksicbllich der Stellung des enteren gelangt er zudem Schlüsse, 

•) Ganz neuerlicB ist Beyrich auf diese Analogie des nchtelgrMrp» Kalkes mit den Gontatilenkalkcn von DUlenburg 
wiederum «iruckgekommen und bestimmt muleich die Stellung des letztere! 
wie der Eifeler K.lk. Vergl. fersten, und v. Dechen. Archrv Jahrg. IM» r*S 
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ätlt er ein eigentümliches auf den Stilleben Theil de* Rheinischen Schiefergebirges beschränkte» Glied Jener 
jüngeren Grauwackenformalion, welche dem Syilw quarzo-schisteux ruperirur von Duniont entspreche, 
ausmache und wie der Posidonienschiefer, dem er eng verbanden »ei, dein Alter nach zwischen den Koh- 
lenkalk and den Eifeler Kalk in »teilen »ei» 

Wenn, wie wir früher gesehen, der Kalkstein von Oberscheld durch alle seine »oberen Lage- 
rungsverhältnisse, durch seine enge Verbindung mit Schalsteinen, Eisensteinen und Grünsteinen, durch die 
Nähe von Kalksteinen, welche unzweifelhaft dem Kalke der Eitel entsprechen, »ich dem Eisenkalke der 
Briloner Gegend in jeder Beziehung »ehr verwandt zeigt, so entsteht wohl sehr natürlich die Frage, ob 



in den organischen Einschlüssen Jieider eine gleiche L'ebereins 
cheint 



Blick scheint nun allerdings die Fauna von Oberscheld sehr verschieden; allein das ab- 
Ansehen bat hier in demselben Umstände seinen Grund, der die Einschlüsse des Vi Ulnarer 
Inglich denen der Eifel so gani fremd erscheinen lafst. Es sind auch hier vorzugsweise solche 
Gattungen vorhanden, deren Arten eine beschränktere, lorale Verbreitung eigentümlich zu »ein »cheint, 
oder die Überhaupt von keinem anderen Puncte gekannt für die Vergleichung der Fauna mit anderen gar 
keinen Anhaltungspunct abgeben, und gegen diese treten die Brachiopoden und Zoophylen, deren Arten 
Vorzug« weise geeignet sind, das Altersverhältnifs von Vebergangsgebirgsschichten zu einander zu bestim- 
men, fast gänzlich zurück. Diejenigen Formen, welche in der Fauna von Oberscheld für die Altersbe- 
stimmung der ganzen Bildung, weil auf dieselbe beschränkt, nur geringen Werth haben, sind vorzugsweise 
jene eigentümlichen Conchiferenarlen, welche wegen ihres zoologischen Interesses wohl einmal eine 
besondere monographische Bearbeitung verdienten. Allein auch unter diesen sind zwei Arten, welche 
den Kalk von Oberscheld mit dem Eisenkalke der Briloner Gegend verbinden. Es sind die» da* Cardium 
palmatum Goldf. un.l Cardium ptctunruloidet Arth et Fem.*) Das erstere, welches bei der bemerkens- 
werten Sculptur seiner Oberfläche mit keiner anderen Art zu verwechseln ist, habe ich im Eisenkalke 
des Enkebrrge* und (irollenbernes Lei Bredelar sehr häufig gefunden; das zweite kommt im Kalke des 
Martenberges bei A i u f im WaldVcUrln-n, von wo es nebst dem Cardium palmatum und Ammonites re- 
trortus L. v. Buch I»-« hrieben hat, keineswege* selten vor; da nach dem Früheren jener Kalkslein des 
Martenberges nur durch etwas abweichende pelrognphische Beschaffenheit und geringere Mannichfalligkeit 
seiner Fauna von dem des Enkeberg'-s verschieden ist, Ihm sonst aber in jeder Beziehung gleichsiebt, so 
ist dieses zweite Cardium für die L'ebereinstimmung des Oberschclder Kalkes mit dem Eisenkalke der 
Briloner Gegend ebenfalls beweisend. Besonders entscheidend für die Gleichheit beider Bildungen sind 
nun aber die Goniatllenarten. Aufsrr dem so ausgezeichneten Ammonites retrorsus L. < . Buch i»t eine 
gröbere Anzahl anderer zum Theil von d'Archiac und de Verneuil beschriebener Arten beiden Kalken 



Wenn demnach bei einer solchen Uebereinstimmung der entscheidendsten organischen Reste an 
einem Gleichsleben des Kalkes von Oberscheld mit dem Eisenkalke der Briloner Gegeud nicht zu zweifeln, so 
ist damit zugleich auch allgemeiner sein Alter bestimmt festgestellt. Denn der Eisenkalk der Briloner Gegend 
ist, seiner Seit», wie wir früher gesehen, dem Corallenkalke des Westphäliscben Zuge« so enge verbunden, 
dafs er nur als eine durch locale Einflösse bewirkte Abänderung desselben anzusehen ist. Ein Gleiches 
mufs daher von dem Kalke von Oberscheld gelten, wenngleich nicht zu leugnen, dafs hier jene Abwei- 
chungen in den organischen Formen von denen der normalen Rheinischen Kalkbildungen noch viel weiter 
gehen und namentlich das Auftreten so vieler sonst unbekannten eigentümlichen Coachiferenarten immer 



Mit gröberer Leichtigkeit werden wir unter den Gesteinen der Dillenburger Gegend 
und gleichfalls schon bekannte Bildung, die Pos idon i ensch ie fer nämlich, wieder erkennen. 

Das bekannteste Vorkommen dieser Schiefer ist bei Herborn, wo sie im Korden der Stadt an 
einem gegen da» Dillthal steil abfallenden Bergabhange, dem sogen. Heiligenberge, deutlich aufge- 
schlossen sind. Es sind dunkelfarbige mergelige Thonschiefer, welche an der Luft sehr leicht in dünne 
Schieferstücke zerfallen. Bei einer bedeutenden Mächtigkeit, die wohl mehrere Hundert Fufs erreichen 
mag, folgen sie in ihrem nordöstlichen Streichen ganz den übrigen Gesteinen derselben Gegend. Die 
sonst meistens mit ihnen verbundenen Kieselschieferlagen treten hier mehr zurück. Auf den Absonde- 
"er Schiefer liegen nun in manchen Schichten sehr häufig die flach ausgebreiteten Schalen 
Bechen; neben ihnen, aber doch schon viel weniger häufig finden »ich Orthoceratite* 
H. v Meyer und Avicula ttpida Goldf. ; Alles, was sonst noch von Versteinerungen vorkommt, 
gehört schon tu den Seltenheiten. 

Ein anderer für die Beobachtung des Posidonicnschiefers ii 
auf welchen Beyrirh zuerst aufmerksam gemacht hat, ist bei Erdbach, 2 



•) Beide sind schon lange vorher 
als Orhiewla eonemirie* . man ' 



you L. v. Buch beschriebt», die erstere Art als 
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Hier sind es nicht Mos die zerfallenden schwanen Schiefer, sondern zwischen diesen kommen dann auch 
dünne Lagen eines festen schwanen Kalksteins mit Goniititen vor, der tarn Theil auch in eigentlichen 
Kieselschiefcr tibergeht, ganz in der Weise wie es hei den Westphilischen Posidonienschiefern so gewöhn- 
lich ist; am Ende jenes Durchschnittes, der am Ausgange des Dorfes längs des Baches aufgeschlossen ist» 
treten Schalsteine auf, die einzelne fast ganz unveränderte Blöcke elnea dem Kalke von Oberscheld äaberlich 
ganz gleichenden Kalkstein cinschliefsen. Im Westen von Erdbach ist den Schiefern eins ziemlich ausge- 
dehnte Kalkpartie gleichfalls sehr nahe. Für die Kenntnlfs der organischen Reste des Posidonienschiefer« 
ist diese Localität bei Erdbach deshalb wichtig, weil mehrere Arten, die sonst nur im gani unzusamraen- 
ged rückten Zustande oder als Abdrücke bekannt sind, hier mit Beibehaltung ihrer äufseren Formen erhalten 
sind. Dahin gehört der Orihoceratites striolatus H. v. Heuer, der hier In seiner ursprünglichen dreh- 
runden spitz kegelförmigen Gestalt gefunden wird; dann kommt hier allein auch der Ammomte* erenistria 
Phillips, der sonst Uberall nur ganz lusammengcdrückt erscheint, mit der natürlichen Wölbung und wohl 
erhaltenen Oberfläche seiner Schale vor. 

Aufser den beiden bekannten Puncten scheint der Posidonienschiefer Im Dillenburg sehen kaum 
noch irgendwo in besonders ausgezeichneter Welse aufzulriten. Um Ihn rflckslehlich seiner organischen 
Einschlüsse mit den nächststehenden Gliedern des Vebergangsgebirges vergleichen tu können, möge ein 
Veneicbnifs der bisher in dem Posidonienschiefer im Rheinischen Gebirge gefundenen Arten bier einen 
Platt finden. 

Trilobitet sp. indet. (Cahtmene condnna Auctomm). lierborn. • 
BostrieMopus an/i'yvtu, Goldfuss; am geistlichen Berge bei Hcrbora. 
Gonialiles erenistria Phillips. Herborn, Erdbach, Bredelar. 

Goniatites sp. indet. mit einfachen gerundeten Loben. Brilon, Herborn (cf. Museum Hoenmghawi. ) 
Orthoceratites ttriolatus H. v. Meyer. Herborn, Erdbach, Hemer bei Iserlohn. 
Orthoceratites Scolaris Arck. et Vern- Herborn, Erdbach. 
Aptychus antiquus Goldf. Herborn, Erdbach. 

Terebratula sp. indet; einfach gefaltete Art; nur in verdrückter Erhaltung bei Herborn. 
Posidonia Becheri Bronn. Herborn, Erdbach, Stadtberg«, Brilon, Bredelar, Hemer bei Iserlohn u. s. w. 
Avicula Upida Goldfuss. Herboru, auf der Höhe zwischen Brilon und Bigge. 
Mytilus sp. indet. Herborn, zwischen Brilon und Bigge. 

siebt, so geben sie auch bis zu euiem "gewissen Grade Aufklärung Uber die äufseren Bedingungen, die bei 
der ursprünglichen Bildung des Posidonienschiefen vorhanden gewesen sein müssen. In jedem Falle sind 
nämlich diese Schiefer das Resultat eines sehr ruhigen regelmässigen Niederschlages in einem kaum beweg- 
ten Meere. Das beweist nicht nur' die regelmässige und dünnschiefrige Zerspaltbarkcit der Schiefer und 
die Abwesenheit aller gröberen Bestandthcilc in derselben; sondern es deutet darauf auch die grofse Dünn- 
schaligkeit der meisten Arten. Die Abwesenheit aller, Gastcropodcn macht es aufserdem wahrscheinlich, 
dal* der Niederschlag fern von einer Küste vor sich ging. 

Was die Verhältnisse des Posidonienschicfcrs im Dillcnburgschen zu den Schalsteinen, so wie 
seiner Beziehungen zu den Kalksteinen betrifft, so scheinen sie durchaus dieselben zu sein, als in der 
Briloner Gegend und es kann daher hier auf die früher gegebene Darlegung dieser Verhallnisse verwie- 
sen werden. 
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N a ch t r a g. 



Vergleichende Bemerkungen Uber Devonische Gesteine anderer 
liegenden in Deutschland and namentlich des Harzes. 



Obgleich schon bei der Beschreibung der einzelnen Gesteine des Rheinischen Uebergangsgebirges 
hier und dort der analogen Bildungen in anderen Gegenden Erwähnung geschah, so mag hier doch noch 
eine vergleichende L'ebersicht Uber einige deutsche ITrbergangsgeslelne eine Stelle finden, um so mehr, 
als dadurch auch das Verhältnifs der Rheinischen Glieder noch genauer bestimmt wird. 

ZunSchst fordert iu einer Vergleichung das nicht sehr entfernte Hnrzgebirge anf, welches mit 
dem Übereinstimmenden nordöstlichen Streichen seiner Schichten auf einer geognostischen Tuebersichtskartc 
gleich auf den ersten Blick als die Fortsetzung der durch muldenförmig aufgelagerte Gesteine der Zech- 
stein- und Trias- Formation unterbrochenen Rheinisch -Westphälischen L'ebergangsschichten erscheint. 

Den bestimmtesten Vergieichungspunct bietet hier wegen seiner reichen Versteinerangsführung 
der Kalkslein von Grand. Murchison und Sedgwick erklären ihn für ein Äquivalent des Eifcler 
und Westphälischen Kalkstein«. Fast gleichzeitig erkannte mein Bruder*), der sich dabei auf die Kcnntnifs 
einer viel bedeutenderen Anzahl von Petrefacten stützte, dessen Devonische Natur und »teilte ihn nament- 
lich mit dem Kalke von Plymouth zusammen. Will man denselben jedoch mit einer der bekannt«« 
Devonischen Kalkbildungen im Besonderen vergleichen, so kann dies, wie schon früher erwähnt wurde, 
mit keiner passender geschehen, als mit dem Kalksteine der Briloner Gegend. 

Sowie der Curallenkalk dieser letzteren Gegend, so hat nnn auch der Eisenstein des Ilopkc- 
Thalcs am Harze seinen Vertreter. Die vorzugsweise durch die Gruben bei Buntenbock, namentlich die 
Grube Weinschenk, aufgeschlossenen kalkigen Eisensleine stimmen in ihrer fiufseren Erscheinungsweise 
ganz mit denen von Bredelar übercln und werden auch auf ganz gleiche Weise von Schalstein - (Blatter- 
stein-) Zügen begleitet. Von Versteinerungen war früher nur Weniges aus diesen Eisensteinen bekannt, 
und mein Bruder glaubte darnach anfänglich ein Silurisches Alter für dieselben annehmen zu dürfen; 
allein seitdem haben sich dort so entscheidende Versteinerungen, wie Gomatitn retrosus und Siringo- 
rrphalus Buriini gefunden, welche rUcksichtlich der Identität' dieser Eisensteine mit denen Westphalens 
durchaus keinen Zweifel übrig lassen. 

Die Kiesel- und Po s i d on i enschief er zwischen Goslar und Laulenthal, zwischen Schulenburg 
und der Frankenscharner Hülle, sowie diejenigen bei Altenau sind, wie von Murchison nnd Sedgwick und 
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von meinem Bruder übereinstimmend angenommen wird, Glieder der obern kohligen Gruppe de» Devo- 
nischen Systems; sie stehen durch ihre äufsere Erscheinungsweise und durch ihre organischen Ein- 
Schlüsse den Kirsel- und Posidonienschiefern der Gegend von Brilon und Stadlberg« durchaus gleich 
und es gilt daher von Ihrem Alters Verhältnisse dasselbe, was frtther rücksichtlich dieser bemerkt 
wurde. Nur darin besteht ein Unterschied, data am Harze diese Kiesel- und Posidonienschiefer in enger 
Verbindung mit Bänken grobkörniger Graowackensandsteine auftreten, während In Weslphalcn solche 
sandige Gesteine zwischen den Schiefern nirgends gekannt sind. Jene Grauwacken, tu welchen nament- 



lich auch diejenigen der Gegend von Clausthal und des Innerste- Thalea gehören, verrathen ihr jüngeres 
Alter besonders auch durch die vegetabilischen Reste, welche fast sämntlich Gattungen der Kohlen- 
forraation zuzurechnen sind. 

Die nächst den Kalken von Grund unter allen Gesteinen des Harzes durch reiche Versteinernngs- 
führung am meisten ausgezeichneten gelblichen Sandsteine des Kahlebergea und des Rarameisberges, 
welche wegen des sehr ähnlichen mineralogischen Ansehens und der Ubereinstimmenden Erhaltungsart 
der eingeschlossenen Versteinerungen früher ganz allgemein für gleich alt mit der Grauwacke von Ems 
und Coblenz gehalten wurden, sind neuerlichst von meinem Bruder als mittlere Devonische Schichten 
bestimmt. In ihren organischen Resten weichen sie in der Tbat sehr von der älteren Rheinischen Grau- 
wacke ab. Weder die zahlreichen Pterlnaeen dieser letzteren, noch das vor Allem bezeichnende PUuro- 
dictyum sind in ihnen jemals gefunden worden. Ich halte diese Sandsteine vielmehr für identisch mit 
den Grauwackensandsteinen von Lindlar, Ründeroth u. s. w. Im Bergischen, obgleich deren Verstelne- 
noeb zu wenig gekannt sind, um eine durchgreifende Vergleichung der Faunen zu gestatten. 



Auch die Schiefer von Bigge und die Gesteine von Olpe und Waldbröl finden am Harze ihr 
Aequivalent. Dunkelgefärbte mttrbe erdige Schiefer bei der Festenburg unweit der Schalke, welche 
auf gleiche Weise vonüglich kleine Curat len aus den Galtungen Retfpora, Bemitrtfpa u. s. w. enthalten, 



Märzes betriff^ ao wird Jh ■. '1 :-. r - . . ; 



Sedgwick, als von meinem Bruder ein Silurisches, zum Theil sogar Cambrisches Alter zugeschrieben. 
Diese Annahme soll sich einerseits darauf stützen, dafs bei der ununterbrochenen Schichtenfolge und der 
erwieseneu Ueberslürzung der Massen im nordwestlichen Theile des Gebirges im Süden der Devonischen 
Gesteine und ihnen aufgelagert nothwendig ältere und also Silurische Schichten folgen müsalen; anderer 
Seit» aollen auch die organischen Reste und die pelrographische Beschaffenheit der Gesteine dafür beweisend 
sein. Die Petrefacten anlangend, so ist die Zahl der sicher erkennbaren Arten bisher nur sehr gering und ent- 
schieden Silurische Formen sind nicht nachgewiesen. Der von Ilsenburg aufgeführte Ptntamerus Kniglhii 
kann für sich allein das Vorhandensein des Aymestry- Kalkes nicht darthun, denn abgesehen davon, dafs keine 
speeifische Identität mit der englischen Art besteht, so kommt er ja auch in der Rheinischen Grauwacke 
(bei Greiffenstein unweit Herborn) an einem Puncte vor, wo von einer Silurbeben Kalkbildung nicht 
die Rede sein kann. Dafs die Lagerungs-Verhältnisse es wahrscheinlich raachen, dafs die im Südosten der 
Devonischen Schichten auftretenden Gesteine höheren Alters sind, ist gewifs sehr richtig. Wenn nun aber, 
wie wir so eben gesehen, jene Devonischen Gesteine im nordwestlichen Theile des Harzes den einzelnen 
Gliedern der oberen Abiheilung des Rheinischen Uebergangsgebirges entsprechen und nur als eine Fortsetzung 
desselben anzusehen sind, so ist es doch wohl sehr folgerichtig, jene älteren auf sie folgenden Schichten mit 
der unteren Abtheilung des illeren Rheinischen Gebirges zu vergleichen. Ich halle es In der That für 
sehr wahrscheinlich, dafs der ganze südöstliche Theil des Harzes aus Schichten zusammengesetzt ist, die 
der älteren Grauwacke identisch aind. Die zum Theil eigentümliche petrograpbWche Beschaffenheit und 
die geringe Versteinerungsführung mag von ähnlicheu späteren Veränderungen herrühren, wie sie auch 



Mit viel geringerer Bestimmtheit lassen sich die Devonischen Bildungen in den weiter östlich 
gelegenen Gegenden von Deutschland mit den Rheinischen Gesteinen vergleichen. Die früher für viel 
älter angesprochenen, seitdem aber zuerst von Murchisou und Sedgwick, dann auch von Beyrich*) 
dem Devonischen Systeme zugerechneten Orthoceratitenkalke des Fichtelgebirges stehen mit ihrer sonder- 
baren Fauna ganz eigentümlich und von allen Rheinischen Kalkbildungen verschieden da; ebenso haben 
auch die Clymenlenkalke im Fichtelgebirge und bei Ebersdorf in Schlesien wohl in Devonshire bei Pr- 
therwin, nirgends aber am Rheine ihre Vertreter. 

Vielleicht noch am meisten ist, abgesehen von der rücksichtlich ihrer organischen Reste noch zu 
Ucbergangsbildungen**), der Kalk von O berkun zen dorf in Schlesien mit den 



«) Ceber die Entwicklung des Flrtzgcbirgcs in Schlesien. Karstens und t. Dechens Archiv Jabrg 18)1 pag. 20 seq. 
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Rheinischen Kalkbildungen m vergleichen, denn seine Corallenfaniu und das Vorkommen der Terrbratula 
prisca stellen ihn einmal gani entschieden in das Devonische System, so sehr auch die Lagernngs Verhält- 
nisse und manche organische Formen, wie namentlich die häufig vorkommenden AmplrxuM (welche Gattung 
ja übrigens aoeh im Kalke hei Villmar und Brilon vorhanden ist), anscheinend eine höhere Stellung for- 
dern mögen*); eine besondere Aehnlichkeit mit den Rheinischen Kalkbildungen wird dann aber durch 
das Vorhandensein solcher Arten wie namentlich des dort so häufigen ReceplaadUe$ und der Trrrbratula 
primipilaru begründet. 



*) S. Bayricb ». a. 0. p»g. St. 
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Palaeontologischer Anhang 

Bemerkungen über Versteinerungen des Rheinischen tebergangs- 
geblrges und Beschreibungen neuer Arten enthaltend. 



Zoophyta. 

1 Stromotopora polymorphem Golof. 

Wie sich diese Art zu der Stromalopora concenirica verhalt, ist an* Goldfuss' Beschreibung 
nicht deallich zu ersehen, da die anfänglich von der letzteren Art entnommenen Galtungsmerkmale bei 
der Beschreibung der Str. polymorpka zum Theil wieder aufgehoben wurden. Mehrere Umstünde machen 
es wahrscheinlich, dafs Stromatopara concenirica nur ein verschiedener Erhaltungszustand der St. poly- 
morpka ist. Was von Phillips (Pal. fos». tab. X. fig. 28.) St. conrrntrira genannt wird, ist ächte 
St. polymorpka ; ebenso bei Lonsdale in Murebison 's Silur. Syst tab. 15. fig. 91. 

Caunopor a plaeenta Pmuirs, (Pal. foss. tab. 10. fig. 29; Cosrinopora plaeenta LortsuiLi, 
Geol. Transact. Vol. V. P. III. tab. 58. fig. 5.) ist nichts Anderes, als Str. polymorpka von Syringoporen 
(Syringopora carspitosa Golof. ?) durchwachsen. Durchschnitte dieser Form zeigen durchaus denselben 
Bau, als jene Stromatopora und die Unregelmäßigkeit in der Stellung der Röhren beweist schon, dafs die 
Verbindung derselben mit der umgebenden Masse keine organisch wesentliche ist; jene Syringoporen 
müssen gleichförmig, wie sich die Stromatoporen durch neue Schichten vergrößert haben, fort ge- 
wachsen sein. 

Solche durchwachsene Stromatoporen kommen in der Eifel, wie im Kalke von Langenaubach 
hei Dillenburg vor; nicht selten finden sie »ich als Silurische Geschiebe in der Mark Brandenburg und 
Schlesien, ununtersebeidbar von solchen aus den Devonischen Kalken. 

2. Limaria frvticota? Steininger. Mem. dt u soc. geol. de Fr. Tom. l. Pan. II. pag. 339. 

Von der durch Steininger aufgestellten und mit Recht von Lonsdale (Murchison's Silur. 
Syst. Part. II. png. 692 ) angenommenen Gattung Limacina findet sich in mergeligen Schichten von 
Waldbröl zusammen mit Calceola sandalina, Pentamerus galratus, Terebratula primipüaria u. s. w. eine 
Speeles, auf welche Steiningers Beschreibung der L. fruticota durchaus zu passen scheint. Mit 
Sicherheit ist die l'ebereinsiimmung der Art nicht festzustellen, da eine Abbildung der /.. fruticota 
von Steininger nirhl gegeben ist. Mit der Art, welche Lonsdale (Murchison's Silur. Syst. P. II. tab. XVI. 
bis fig. 8. et fig. Sa.) Um. fruticosa nennt, stimmt sie in der Gestalt der Zellenöffnungen nicht Uberein. 

An derselben l.ocjilitüt habe ich noch eine andere Art dieser Gattung aufgefunden, welche plat- 
tenförmige in mehrfachen Lagen Uber einander liegende Ausbreitungen nach Art der Cal. spongitrs bildet 
und bei der auch die Gestalt der Zellenöflntingen von derjenigen der beiden Arten St e i n i nge rs abweicht. 
Da (edorh nur ein rintelncs Exemplar vurlicgt, so beschränke ich mich rucksichllich derselben auf die 
vorstehende Bemerkung. 

/torSKr: rfm RAcimickr Vekrrfmgigtkitgt. 8 
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3. Hemiln/pa oculata Phillips. Pal. '<** pag- V. ub. IB. fig. 88. 

Die von Phillips aufgestellte Galtnng Bemitrypa besitzt sehr bestimmte Charaktere, die sie 
van anderen netzförmig ausgebreiteten Corallen, namentlich Rttepora und FhuMtella unterscheiden. In 
den grauwackenähnlichen thonigen Gesteinen bei Waldbröl im Oberbergischen kommt eine Art dieser 
Gattung außerordentlich häufig vor, deren Beobachtung Aber jene Charaktere noch nähere Auskunft zu 
geben geeignet ist. Sie bildet sehr regelmäßige trichterförmige Ausbreitangen, die oft über 6 Zoll Durch* 
messer erreichen. Diese haben in der Regel nur Abdrücke ihrer Aufsenscite in dem Gesteine zurück 
gelassen, welche aufstrahlende und dichotomirende Reihen länglicher Tuberkeln, die Ausfüllungen der 
Zwischenräume eines netzförmigen Gillerwerkt der Aufsenseite, zeigen. Zuweilen ist jedoch auch die 
innere blaltartig dünne Schicht |ener Ausbreitung erhalten, die ganz mit reihenförmig angeordneten sehr 
kleinen runden Poren bedeckt ist; die Stellung dieser Poren gegen die Eindrücke der anderen Seite erkennt 
man sehr deutlich an solchen Stellen, wo daneben die innere Schicht entfernt ist; man sieht da, daß 
immer eine Doppelreihe von Zellen Uber einer Reibe von den länglichen Tuberkeln der Außenseite 
steht, welche die Ausfüllungen von Eindrücken »ind, die nur halb durch die Masse der Corallen* 
schiebt gehen. 

Alles dies stimmt mit den Gattungscharakteren von Phillips Ubereln, nur dafs er Aufsenseite 
des Trichters das nennt, was an meinen Exemplaren bestimmt als Innenseite erscheint, und umgekehrt. — 
Ob die Art von Waldbröl mit der au» Devonsbire identisch ist, läfst sich nach der Abbildung bei Phil- 
lips nicht bestimmt entscheiden. 

Schwierig ist es Arten dieser Galtung, wenn sie nur Abdrücke Ihrer Aufsenseite in dem Ge- 
steine zurückgelassen haben, von Fentttttla und Relepora zu trennen, obgleich zuweilen der Umstand, 
ob die Erhöhungen in den netzförmigen Abdrücken oben gerundet, oder durchgerissen (wie es bei den 
durchgehenden Maschen von iUttpora und FtnesttUa der Fall sein muß) erscheinen, für die Unterschei- 
dung leitend sein mag. 

4. Fungia praecox mihi. Tab. m. Fig. i.a.b.c 

Kreisrund, abgeplattet coavex, 4"' Durchmesser bei einer Dicke von 1"'. Die Untenseitc flach 
concav, mit zarten dicht gedrängten eingedrückten concentrischen Linien bedeckt. Die Oberseite nicht 
zahlreiche (IS), »ehr unregelmäßige, am Umfange sich hoch und scharf erhebende *) ausstrahlende Lamellen 
zeigend, welche in der Milte nicht zusammenstoßen, sondern eine gerundete platte Fläche lassen. 

Diese von allen jüngeren und lebenden Formen durch die unregelmäßigen und nicht bis zum 
Cenlrum convergirenden Lamellen sehr abweichende und vielleicht selbst einer eigentümlichen Gattung 
angehörende Art findet sich als Abdruck zusammen mit Calceoia tandaUna in den Thonschiefern bei 
Bigge und im Ruhrthale. Die Abbildung ist nach der künstlichen Ausfüllung eines Abdrucks entworfen. 

5. Ampltxus tortuosus Phillips. Pal. fow. ub. 3 &g. 8. 

Mit dieser Art stimmt ein in den Kalken von Brilon, Villmar und Soetrnieh vorkommender 
Amplcxus in Gröfse und Wachslhum ganz überein; nur ist hier der Rand der Scheidewände deutlich 
gezackt, während er bei der Art aus Devonshire ganz ungekerbt sein soll. Allein dieser Unterschied 
beruht wohl nur auf rigenthümlichen Verhältnissen des Versleinerungszuslandes, welche allein einen in- 
neren cy lind tischen Theil so scharf von der äußeren Schale gesondert haben erscheinen lassen, wie es 
von Phillips dargestellt wird, so wie denn auch nur in ihnen nach meiner Ueberzeugung der Unter- 
schied der Gattung Amplexus von Cyathophytlum begründet ist 

6. Porite» pyriformi». LoNSDALE Iii Murchiroo'« Silur. Syst lab. 18. fig. J. 

Die von Ehrenberg (Abhandl. der Berliner Acad. 1834. pag. 120) vorgeschlagene und von 
Lonsdale angenommene Stellung dieser in Devonischen und Silurischen Kalkbildungen auf gleiche 
Weise verbreiteten Art zu Porita [Subgenut von Madrepora bei Ehrenberg) gründet »ich nur auf eine 
äußere Aehnlichkeit. Der innere Bau des Corallenstamms ist sehr verschieden von dem der lebenden 
Poriten, wo, namentlich bei der Porita clavaria, der typischen Form der Gattung, gar keine deutliche 
durchgehende Zellen mit einer bestimmt unterschiedenen regelmäßigen Structur der Zwischenräume, son- 
dern stau dessen überhaupt nur ein verwirrtes Fasergewebe vorhanden ist Gewiß annähreud richtiger 
hat Blainville (Manuel d'Actinologie pag. 392), indem er sie zu seiner Gattung Utliopora bringt, die 
Stellung der Art bestimmt, denn neben der auf den ersten Blick ganz täuschenden äußeren Aehnlichkeit 
lebender Helioporen (namentlich der Heliopora coerulea) ist auch die innere Structur derselben derjenigen 
der fossilen Art ähnlich; Unterschiede liegen hier jedoch in einem etwas verschiedenen Bau der Zwi- 
schenzcUenmasse, in den deutlichen Queerscheidewänden in den Zellen der fossilen Art und in der bei eben 
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dieser fest bestimmten Zahl von 12 Kerben der ZcllenmOndung, wahrend diese bei den lebenden Hrlloporen 
meistens gröfser ist. Bei einer systematischen Bearbeitung der verwandten fossilen Corallengaltungcn 
werden diese Unterschiede wahrscheinlich die Errichtung einer neuen Galtung für die sogenannte Forites 
pyriformis und die verwandten Arten des Silurischen Gebirges nolhwendig machen. 

7. Cahmopora. 

Dieser von Goldfuss gegebene, bei den neneren Englischen und Französischen Schriftstellern 
aber meistens durch Favosites verdrängte Gattungsname verdient beibehalten to werden, denn die aller- 
ding« früher aufgestellte Gattung Favosites Lamarck's ist zu wenig scharf begrenzt und begreift Fremd- 
artige, wie Favosites aiveolalo, welche wahrscheinlich mit dem Cyathophyllum quadrigeminum Goldf. 
identisch ist. Aufserdem Ut Goldfuss' Name passender gebildet und deutet die wesentlichen generischen 



8. Rcceptaculitet Ifeptuni Defrance. 

Dieser Name eines seiner zoologischen Stellung nach noch immer zweifelhaften Naturkörpers 
rührt von Defrance her, welcher im IMclionn. des sc. na/. Tom. 45. pag. 5. die Gattung Reeeptaculiles 
aufgestellt und eine Art derselben beschrieben und abgebildet bat. Dieser Autor war jedoch rücksichtlich 
der Stellung seines Genus so wenig sicher, dafs er es überall nur zögernd den Zoophylen zurechnet 
Nach ihm thut dann Blainville (Actinologie pag. 534) der Gattung Erwähnung und stellt einen 
bestimmten Gattungscharakler in folgenden Worten für sie auf: „Corps ovale, dfprimt, clyptiforme, sub- 
re'gulier, cotwexe, avec ttne sortt dt sommet mammelonnf superieurement, coneave inferieurement, peu tpais 
et paraissant compost de pii-ets polygones, consliluanl des esptees de toges, ouvertes par des orifices 
arrondis en dessus, lozangiques en dessous et formant muri rar (es deux facts une »orte de restau regulier." 

Blainville stellt die Gattnng zwar an das Ende der Zoophylen, doch ist er dabei eben so 
nnsicher wie Defrance und er hält es nicht für unmöglich, dafs der Körper elue fossile Pflanzenfrucht sei. 

Endlich hat noch Goldfuss (Petref. Germ. Tom. I. pag. 31. lab. IX. fig. 18) unter dem Namen 
von Coseinopora placenta ein ohne Zweifel hierher gehöriges Bruchstück beschrieben und abgebildet, 
welches aber nicht geeignet ist, eine klarere. Vorstellung von diesem Körper hervorzubringen. Bemüht 
man sieb, eine genauere Kenntnifs von demselben zu erlangen, so sind wohl Ezemplare aus dem leber- 
gaiigskalke von Oberkunzendorf in Schlesien, wo der Reeeptaculiles sehr häufig vorkommt, wegen ihrer 
verhältnlfsmäfsig vollkommenen Erhaltung für die Untersuchung am passendsten. Man beobachtet daran 
Folgendr« ; 

Eine kreisrunde oder elliptische, mäfsig gewölbte, in der Mitte eine warzenförmige Erhöhung 
tragende Fläche ist mit fast quadratischen, ein wenig rhombisch verschobenen und durch feine Furchen 
geschiedenen Feldern bedeckt, welche in gekrümmten von jenem Millelpuncte nach dem Umkreise aus- 
strahlenden Linien regelmäßig angeordnet sind. 

Auf der Unterseite dieser Fläche «leben nun zahlreiche (ob den einzelnen Feldern entsprechend?) 
senkrechte 1"' dicke freistehende und nur durch die ihre Zwischenräume ausfüllende Gesteinsmasse mit 
einander verbundene Röhren; die Wandungen derselben sind dick, so dafs sie nur eine enge Höh- 
lung im Inneren frei lassen und bestehen wie die obere Fläche aus krystalliniscbem aber nicht deut- 
lich blättrigem Kalkspath. Diese etwa }" langen Röhren berühren mit ihrem unteren Ende wieder eine 
Fläche, welche der oberen vollkommen parallel laufend, auf ihrer coneaven Außenfläche, wieder dieselbe 
Eintbeilung in viereckige Felder zeigt Wie es scheint, so können mehrere solcher aus neben einander 
stehenden Röhren und auf ihren Enden aufliegende Flächen bestehende Schichten über einander folgen. 



Ordnungen, wodurch die Röhren in den viereckten Feldern ausmündeten, bemerkt man weder auf der 
convexen noch auf der coneaven Fläche. 

Versucht man es nun hiernach, die rauthmafslicbc zoologische Stellung des fraglichen Körpers zu 
bestimmen, so scheint es zunächst unzweifelhaft, dafs er dem Thierreiche angehört; denn abgesehen davon, 
dafs sich keine Aehnllchkeit mit irgend einem bestimmten vegetabilischen Körper nachweisen läCst, so 
widerspricht auch da« Vorkommen (indem durchaus keine andere Pflanzenreste sich mit ihm zusammen 
finden), so wie die Art der Erhaltung durchaus der Annahme eines vegetabilischen Ursprungs. Inter 
den verschiedenen Thlerclassen bieten nun aber wobl nur die Corallen eine Analogie, wenn es gleich bei 
unserer jetzigen Kenntnifs des fraglichen Körpers nicht möglich ist, ihn mit irgend einer Galtung be- 
stimmter zu vergleichen. 

Die gengnostrschc Verbreitung dieses Körpers ist nicht unbedeutend; die Exemplare des Reeep- 
taculiles Xcptuni De fr., an denen Defrance und Blainville ihre Beobachtungen machten, stammten 
aus (Devonischen) Uebergangsschichten von Chimay in Belgien, wo die Art sehr häufig sein soll; indem 
acht Devonischen Ucbergangskalke von Oberkunzendorf in Schlesien gehört der fragliche Körper, wie 
schon bemerkt wurde, keinesweges zu den selten vorkommenden Versleinerungen. Daun — und nur da- 
durch wurde diese ganze Notiz veranlaßt — ist er auch von mir in Devonischen Schiefern bei Bigge in 
Westphalen, die durch ihre übrigen organischen Einschlüsse als ein Aequivalent des Eifeler Kalks charak- 
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terisirt werden, aufgefunden worden. Eicmplare von dort scheinen ganz mit solchen vou Oberkanxendorf, 
vielleicht nur mit Ausnahme der etwa* kleineren Felder, Uberein zu stimmen. 

Endlich fehlt die Form aoch in Silurischen Schiebten nicht, denn der von Murchison (Silur. 
System Part II. pag. 697) als ein zweifelhafter Körper beschriebene and abgebildete lschadite* Königii 
»us dem Louxr ImJFow rock, gehört wohl zuverlässig zur Gattung Rectptaeulites, wie aoch von Archiac 
und Verneail (Geol. TransacL of London. Tom VI. P. II. pag. 407) angenommen wird. 



Radi ata. 

9. Ctenocrinus typu» Bronn. Tab. i. fig. t. 

Von Bronn ist im Jahrbuch« für 1840 pag. .'12 eine neue Crlnoideengattnng aus der Grau- 
wacke von Siegen unter dem Namen von Cterocrinus beschrieben; bei der unvollständigen Erhaltung 
des einzigen zur Untersuchung vorliegenden Exemplars konnten jedoch, trotz der grofsen Sorgfalt mit der 
alles Erkennbare beobachtet ist, nicht alle wesentlichen generischen und speci fischen Charaktere festgestellt 
und namentlich mufete die Art der Tifelchcnzusammensctzung des Kelches fast ganz unbestimmt gelassen 
werden. — Die von d'Archiac und de Verneuil (a. a. O. lab. XXXVII. fig. 7) gegebene Abbildung 
eines sehr unvollkommenen Stückes ist nicht geeignet einen genaueren BegrifT von der fraglichen Art zu 
geben. Ein im Besitze des Herrn Berghauptmann von Dechen in Bonn befindliches nnd von diesem 
znr Benutzung giftigst mitgctheiltes Exemplar gewährt dagegen die Möglichkeit, das Fehlende der Bronn- 
seben Beschreibung theilweise zu ergänzen und soll hier deshalb näher beschrieben werden. 

Das fragliche Stück, welches, wie das von Bronn benutzte, aus dem Grauwackenschiefer des 
Häuslings bei Sirgen herstammt, ist ein Hohldruck des Kelches, wie ihn das Thier, welches ursprüng- 
lich die iufiiere Fliehe seiner Schale in der thonigen Mass« abdrückte, hat zurücklassen müssen, nachdem 
später die kalkige Schale selbst verschwand. Die einzelnen Thcile sind so deutlich abgedruckt, dafs Ab- 
güsse ein sehr deutliches Bild des äufseren Ansehens der Schale gegeben haben. 

Gestalt nnd Zahl der basalia *) (Beckenglieder) sind nicht deutlich zu erkennen, doch scheint es 
wahrscheinlich, dafs deren 3 vorhanden sind, lieber diesen folgen nun bis zu dem Freiwerden der Arme 
noch 8 Kränz« von Täfclcben, bei denen die Gröfse der Täfelchen im Ganzen nach dem oberen Bande 
des Kelches hin abnimmt. Die von den baialia zu den Armen führenden Täfelchcn sind Uber die übrigen 



Theiie des Kelches stark erhoben und bilden vertretende Leisten, wie es in ähnlicher Weise, doch viel 
weniger auffallend, bei dem Actinocrinia moniliformis Miller sich findet. Uebcr den basalia folgen sechs- 
eckige radialia erster, zweiter und_ dritter Beihe; auf denen der dritteu Beihe, welche axiilaria sind, 



noch drei Paare von Täfelchen, ehe die eigentlichen radialia ditlichalia beginnen. 
Zwischen den radialia liegen nun noch verschiedene interradialia. Die zunächst auf dem Becken 
stehenden radialia (der ersten Beihe) schliefen den Kreis für sich allein. Leber den Nähten je zweier 
derselben steht aber ein interradiale, das wieder 4 oder 5 auf einander folgenden Paaren kleinerer interra- 
dialia und intet axiilaria, deren oberste sich nicht mehr deutlich bestimmen lassen, znr Grundlage dient. 

Was nun die Bildung der am oberen Band« des Kelches cingelenkten fUnf Arme betrifft, so sind 
es lange einfache ungetheilte aus 2 Britten schmaler Täfelchen (radialia distichalia) zusammengesetzte 
Strahlrn. Ihre Länge Übertrifft die des Kelches um mehr, als das Vierfache und beträgt wohl bis 9 Zoll. 
Ihre Breite, welche nach der Spitze zu gleichförmig abnimmt, kommt an der Basis fast derjenigen ihrer 
Zwischenräume gleich. Die leistcnförmigcn Täfclcben, welche die Arme zusammensetzen, sind sehr schmal 
(so, dafs wohl 15 derselben auf die Breite eines Zolles kommen) und alterniren mit einander in den beiden 
Beihen; in dem Abdrucke erscheinen die Ausfüllungen ihrer Nähte als dUnne Leisten. Zwischen den 
beiden gewölbten Bethen von Täfelchen läuft auf der Aufsenseite der Arme eine tief« Längsfurche hinab. 
— Längs der beiden Seiten der Arme sind zarte, drehrnnde, allmählig an Dicke abnehmende, aus feinen 
Bippen zusammengesetzte Tentakeln (Pinnulae) eingelenkt, bei denen Bronn auch die Ausfüllung des Nab- 
rungskanals erkannte; von demselben Beobachter ist auch die Stellung derselben, als je 4 Armtäfclchcn 
gegenüberstehend, schon richtig bestimmt worden. 

Fragt man nun nach dem wesentlichen generischen Charakter dieser Crinoideenform, so liegt er 
ohne Zweifel vorzugsweise in der L'ngetheiltbeit der langen strahlenförmigen Arme. Gerade dasselbe 
Merkmal kommt aber auch noch einer in der Grauwacke von Ems aufgefundenen Art zu, welche von 
Goldfuss (Acta Acad. Leop. Vol. XIX. pag. 342. lab. 31. fig. 5.) als Aclinocriniles decadaetylus be- 
schrieben und abgebildet ist. Die ganze Bildung der Arme ist hier durchaus übereinstimmend mit der 
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pscr und den folgenden Beschreibungen von Crfnoldecn Ut die von Job. Mut ler (Heber den Bau de 
iar, Hirlm 18»S p*K So) w^tiUgeoe Terminologie, welche dos ^organisch Weacnlnche bei derTi 
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bei der vorigen Art 5 auch die Form der zweizeilig gestellten Tentakeln scheint (so weit es ein Gyps- 
abgub des einzigen bisher bekannten Exemplars erkennen lifst) dieselbe; doch stehen sie gedrängter und 
immer je zweien Armtifelchen gegenüber. 

Vergleicht man nun auch die Zusammensetzung des Kelches bei den beiden Arten, so findet sich, 
dafs sie gleichfalls im Wesentlichen übereinstimmt. Namentlich ist Anorduung und Zahl der von dem 
Becken xu den Armen führenden raäialia durchaus dieselbe, Unterschiede liegen dagegen darin, dafs die 
i wischen der Basis der Arme sichenden interaxiliaria an Stellung nnd Zahl abweichen; auch sind bei 
dem Actinocrinus decadaetytus die Täfelchcn der beiden unteren Gliederkränze Uber drm Becken bedeutend 

SröTser als die aller folgenden; endlich treten hier die Hadialreihen bei weitem nicht In dem Grade über 
ie zwischen ihnen liegenden Täfelchen hervor, wie dies bei dem Cienocrinus typus der Fall ist. Diese 
Vergleichung der beiden Arten führt m dem Schlüsse, dafs sie demselben Genus angehören; die zuleUt 
erwähnten Abweichungen geben die speeifischen Unterscheidung»- Merkmale ab. 

Die Stellung dieser Gattung gegen andere verwandte betreffend, so kommt sie znnächst durch die 
Zusammensetzung de* Kelches der Gattung Actinocrinus nahe, allein abgesehen davon, dafs bei dieser die 
Zahl der Täfelchen in den oberen Gliederkränzen geringer ist, so liegt ein wesentlicheres Unterscheidungs- 
merkmal darin, dafs bei Actinocrinus die Arme sich gleich an ihrem Ursprünge stets mehrfach theilen. 
Aehnliche nngetheille Arme, wie bei Cfenocrinus, scheinen dagegen auch bei Melocrinus vorhanden, bei 
dem nun aber die Znsammensetzung des Kelches entschieden abweichend und einfacher ist Mit anderen 
Gattungen dürfte sich Clenocrinut kaum näher vergleichen lassen. 

Der von Bronn aufgestellte lateinische Gallungs - Charakter läfst sich nun nach dem Bisherigen 
in folgender Weise ergänzen: 

Genus Ctenocrinus. 

Corpus ovatum ; bnsit (pelvis) tesseris basalibus tribut composita (?); lesseris radialibux primi, 
Warndt et lerlii ordinis quin»; radialibus axiUaribut M- vel trijugatis; mterradialibus secundi ordinis 
siugulis, ceterorum ordinum pluribus. 

Radii marginales quinque simplicissimi, elongaii, ariieulorvm angustissimorum stritbus duabus 
compositi et ciliis fiiformibus bifariam positis ornati. 

Columna teres artkulis majoribus et mimribus alter nantibus. 



Zwei Arten: 

t. CtnmcrtMU typ»*- — Bronn, Jahrb. 1810. pa«. Ml. 
Tesseris corporis subaequalibus, radiatibus exsertis, ciliis radiorum articulis quaternis oppositis. 

t. Ctcnvcrinu» dtcidaclylut m. — Actinocrinus decadaetvlus Goldfus*. Acia Acad. Leop. Vol. XIX. 

pag. 312. lab. 31- hg. (. 

Tesseris radiatibus primi et secundi ordinis, quam ceterorum ordinum majoribus-, «Vita radiorum 

tO. PoteriocrinuM futiformis mihi. Tab. III. 6g. 2. a.b. cd. 

Die in dem Folgenden zu beschreibende bisher nicht bekannte Art der Gattung Poteriocrinus 
wurde von mir in kalkigrn Mergeln bei Beerendorf in der Eifrl aufgefunden und in drei Exemplaren von 
verschiedener Vollständigkeil gesammelt. Das kleinste aber am vollständigsten erhaltene soll hier zuerst 
beschrieben werden. 

Das fragliche Stück zeigt den gBnzcn Kelch des Thieres nebst den zwei obersten Stielgliedern 
bis zu den radialia (Schulterblatl-Täfelchen). Die Länge beträgt der Durchmesser an der Basis 

J™*, der Durchmesser am obern Ende 5" 1 """. Die äufsere Form ist deshalb umgekehrt spitz kegel- 
förmig. Das vorletzte Stielgllrd ist fünfeckig, hoch, auf der Unterseite flach concav nnd unregel- 
mäßig nützlich; das folgende, oberste Stielglied ist niedriger, über die fünf Ecken des vorigen Gliedes 
mehr erhöht, in den Zwischenräumen dagegen nach innen eingezogen und weniger hoch, so dafs es an- 
scheinend aus fUnf getrennten Stückchen besteht, die man leicht verleitet werden könnte fUr die basalia 
(Hecken) anzusehen. Auf diesem obersten Slielgliede stehen fünf längliche basalia, welche unten gerade 
abgestutzt nach oben hin breiter werden und mit einem stumpfen Winkel endigen. Auf diese Basis des 
Kelches folgen alternirend, einen geschlossenen Kreis bildend, 5 Parabasen (Inlercoslal -Täfelchen). Sie 
sind doppelt so lang als breit, mit parallelen Seiten, oben und unten mit einem stumpfen Winkel zugespitzt. 
Endlich alternirend auf diesen stehen fünf radialia (Schulterblatt-Täfelchen), welche ungefähr eben so 
hoch als breit, sich nach oben hin ein wenig verengern und auf dem obern Bande eine halbkreisförmige, 
auf der Innenseite durch einen Nahrungscanal ausgerandete einfache Grlenktliiche tragen. Diese fünf 
radialia schliefsen fedoch den Kreis nicht vollständig, es sind vielmehr 2 schief unter einander stehende 
Interradialia eingeschaltet; das untere von beiden ist quadratisch, mit einer Ecke nach abwärts gewendet 
und zwischen zwei Parabasal -Täfelchen eingreifend, deren oberes Ende daher an der einen Seile stärker 
ausgerandet ist, als bei den Übrigen Parabasen. Das zweite Interradiale ist unregelmäßig fünfeckig und 
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greint nach unten an das freiere und ein Parabasal -Täfelchen, zn beiden Seiten an die benachbarten 
tadialia; sein oberer Rand liegt nicht ganz so hoch, als derjenige der rudialia*). Die Oberfläche aller 
Täfclchcn ist mit zerslreuelen feinen Höckern bedeckt. 

Das zweite Kxemplar, weniger vollständig, aber von einem viel gröberen Individuum her- 
rührend, zeigt nur die Kreise der Basal - nnd Pai 'abasal -Tälrichen und die beiden Interradiaiia. Die 
enteren stimmen bis auf die Gröfse ganz mit denen des ersten Exemplars (iberein, die Interradiaiia da- 
gegen haben eine etwas verschiedene Stellung, indem sie mehr neben als unter einander liegen, so dafs 
also deren Stellung bei der Art nicht durchaus fest bestimmt zu sein scheint. Die untere Fläche, in 
welcher die Basal -Täfelchen zusammenslofsen, ist hier sichtbar, da keine Stielglieder, wie an dem ersten 
Exemplare, daran haften; sie ist gerundet fünfeckig und zeigt in der Mitte einen sehr feinen Nahrung«- 
t Janiii, der von undeutlich fUnfblätlrig geordneten Asperiläten umgeben wird. Das dritte Exemplar 
endlich zeigt blos den Kreis der Basal -Tafelchen und mufs einem gleich groben Individuum als das 
zweite angehört haben. 

Mit diesen Kelchen zusammengefundene und höchst wahrscheinlich zu ihnen gehörende Säulen- 
slllcke sind fünfeckig mit abgerundeten Kanten und zeigen ein regelmässiges Abwechseln höherer und 
niedrigerer Glieder, von denen die letzteren in der Milte eingezogen sind und dadurch ans mehreren 
Stücken zusammengesetzt erscheinen, gerade so wie es von dem obersten Stielstücke, das noch an dem 
Kelche des zuerst beschriebenen Exemplars haftet, vorher erwähnt wurde. Die Säule hat auf diese 
Weise, abgesehen von der viel deutlicher fünfkantigen Gestalt, Ähnlichkeit mit der des Ptntacrimis 
subangularis Niller. Abwechselnd hoch und niedrig sind auch die Stielglieder des Poleriocrinut conicuM 
Phillips bei Portlock, Geology of Londond. pag. 350. tab. XVI. fig. 12. 

Auch für die Feststellung der Gattungscharaktere von Polerioaintu wird durch die Kenntnifs dieser 
Art Einiges gewonnen. Einmal ist die Articulation der Kelchtäfelchen durch Querfortsatze, die Miller 
an Pol. crassus beobachtet haben will und deretwegen er die Gattung Pb/eriocrinus zum Typus einer 
besonderen Hauptabtheilung, der Crinoidea semiarliaäala, macht, hier entschieden nicht vorhanden, indem 
alle Täfelchen sich mit fein gestreiften Gelenkflächen an einander fügen. Ebenso wird es sich wohl bei 
den übrigen Arten verhalten; in keinem Falle gehört jenes Merkmal zu den Charakteren der Gattung. — 
Ferner entscheidet sich die Frage, welche Theile als Basal- (Becken-) Glieder, und welcher als oberstes 
Säulenglied anzusehen ist. Miller**) hält es nämlich für sehr zweifelhaft, ob die von ihm als Becken 
bezeichneten Täfelchen wirklich dasselbe bildeten und nicht vielmehr Costalglieder seien, während das 
eigentliche Becken klein und fast verborgen sein möge. Phillips***) unterscheidet wirklich unter den 
Reckenlafelchen Miller's ein dünnes dreitheiliges Becken. Dafs nun aber dieses letztere vermeintliche 
Becken nur das oberste Säulenglied, dagegen die von Miller dafür angegebenen Täfelchen in der That das 
Becken sind, beweisen jene beiden beschriebenen Exemplare, indem das zweite die L'nterseite des Kelches, 
in welcher die fünf ächten Beckentäfelchen zusammenstoßen, bis auf einen feinen Nahrungscanal ge- 
schlossen zeigt, und das erste geradezu die Ungetheiltheit des auf jene Täfelchen folgenden obersten 
Säulengliede» beobachten läfst Joh. Müllerf) hielt auch schon jene vermeintlichen niedrigen Becken- 
Flieder von Phillips aus dem Grunde für unwahrscheinlich, weil dann zwei Reihen von Parabasen 
vorhanden sein würden, was aufser bei Martupites nicht bekannt ist. 

Was die zwischengeschobenen Täfelchen {Interradiaiia) betrifft, denen wahrscheinlich die Lage 
des Munde* entspricht, so scheinen deren bei allen Arten zwei zu sein, wie es das Schema der Täfeichen- 
Zusammensetzung bei dem Pol. crassui, wie bei dem Pol. terms angiebl, obgleich in der Beschreibung 
nur eine» genannt wird. 

Der Pol. fusiformis unterscheidet sich von den übrigen Arten der Galtung noch dadurch, dafs 
der obere Hand der radiaiia (Schulterglieder) fast gerade ist, während er sonst für die Einfügung der 
radialia axiltaria tief ausgeschnitten ist. Zugleich ist er die einzige Art Devonischer Schichten, während 
alle übrigen dem Kohlenkalke angehören. 

//. Eucalyptocrinut. 

Der Hypanthocrinilet deconis aus dem Wenloek- Kalke Phillips in Murchison's »Silurian System« 
Part II. pag. 672 PI. XVII fig. 3. ist ein wahrer Eutalyptoctinus und sogar eine dem Eueal. rosaeeus 
Goidf. aus der Eifel äufsersl verwandte Speeles, welche sich vielleicht nur durch die Abrundung der 
oberen Pecloralglieder, die bei dem Eue. rosaeeus scharfkantig vortrelen und durch eine etwas ab- 
weichende Bildung der Schcilelglicdcr um den Mund herum unterscheidet. Phillips kannte die schöne 
Abbildung eines vollständigen Exemplars des Eucal. rosaeeus in den Acta Acad. Gm. Leop. Carol. Kai. 



•) In dem S<hema der Tafclch™ - Zusammensetzung flg. 3d. ist dies nlcl* genau angegeben, indem dort das ubere 
Iq«rradbl-Tafelclien xklroehr «an* die SH-lliing und Form eines raäiatt hat. 
••) Natural »ü/ory of Ikt CrimoiJea pao. 67. 
***) Stataji «f tor/b*. Pari II. pag. 20S. 

t) IVlier den Bau dt« Ptnlacnaa, caput HrJaiat. pag. St 
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Cor. Vol. XIX. P. I. lab. XXX. fig. 6. nicht und wurde deshalb tur Aufslellug der neuen Gattung ver- 
anlagst, ungeachtet ihm die Uebereinsllmmnng in der Beckenbildung beider Arten nicht entging. 

Den bisher nur au» dem Kalke der Kifel bekannten Eucal. rosacem habe ich gam übereinstimmend 
in zahlreichen Exemplaren auch im Kalke von Finnentrop unweit Attendern aufgefunden. 

12. PlatycrinuB granulifenu mihi. - Tab. HL Kg. 4. 

Gestalt des Kelches bis iu den Armen halbkugelig becherförmig, nach dem Ansatzpuncte der 
Säule sich allmählig verengernd. Die drei Basal- oder Beckenglieder oben drei oder vier Mal so breit, 
als am untern Ende und deshalb zusammen eine umgekehrt stumpf kegelförmige Basis bildend; an dem 
obern ein- und ausspringende Winkel von 150" bis 160' zeigenden Bande derselben sind 5 länglich vier- 
eckige kaum nach oben breiter werdende Radial- (Scapular-) Tafelchen und ein sechstes Iuterradial- 
(Interscapular-) Täfelchen eingefügt. Die Radial-Täfelchen sind für das Einsetzen der Arme kaum merklich 
ausgerandet. Bei dem Interradial- (Interscapular-) Täfelchen erweitert sich der obere Hand zu einer weit 
in das Innere des Kelcbes horizontal vorragenden Fläche. Die ganze Oberfläche des Kelches ist gleich- 
mäßig grob und dicht gekörnelt und läfst die Trennung der einzelnen Täfelchen kaum deutlich erkennen. 

Unter den bekannten Arten ist diese mit keiner näher verwandt, als mit dem Ptulycrinus inter- 
seapularis (Phillips, Palaeozoic fossil» pag. 28. tab. I I (ig. 39), der eine im Ganzen übereinstimmende 
aufserc Form und ebenfalls ein Inlerradial-Täfelcben besitzt; er unterscheidet sich jedoch durch den fast 
geraden, während bei unserer Art deutlich winkelig ein- und ausspringenden, oberen Hand der vereinigten 
Basal -Täfelchcn und durch die weit sparsamer und ungleichförmig zerstreueten Körner der Oberfläche. 

In mergeligen Kalkschichten bei Villmar an der Lahn. 

13. Flatycrinw rotaceus mihi. Tab. in. &g. s.a. b.c. 

Kelch niedrig, nur } so hoch, als breit, flach becher- oder rosettrnfönnig; der ganz flache fünfseilige 
Kelchboden (Becken) besteht aus 3 Basel -Gliedern von ungleicher Gröfse und ist unten, wo sich die 
Säule einfügt, trichterförmig ausgehöhlt; auf den fünf Seiten des Kelchbodens stehen fünf fast quadratische 
Radialia (Schulter-Tafclchcn), deren oberer Band nicht ausgeschnitten ist; auf demselben sind die ersten 
Glieder der Anne selbst eingefügt, von denen je zwei durch ein schmales längliches Täfelchcn getrennt 
werden. (S. fig. 3 a. und 3 c, wo jedoch die auf den ersten radialia stehenden Täfelchcn etwas zu hoch 
gezeichnet sind.) Die Oberfläche ist durch feine Tuberkeln chagrinartig raub. 

Durch die niedrige halbkugelige Gestalt des Kelches, die trichterförmige Aushöhlung des Kelch- 
bodens und den geraden oberen Rand der radialia, die sonst fast immer für die Einfügung der radialia 
axiilaria tief eingeschnitten sind, ist diese Art von anderen bestimmt ausgezeichnet. 

E I n Exemplar im Kalke bei Gerolstein gefunden. 

14. Haplocrinut slellaris mihi. — Tab. III. Üb e d. 

Die von Goldfuss (Petref. Germ. pag. 213. tab. 64. flg. 6.) als Eugtniacritt* mespiliformis 
beschriebene Crinoideenart gehört zuverlässig einer andern Gattung an, als Miller*» ächte Eugen iacri neu 
aus dem Jura. Bei diesen letzteren ist die Zusammensetzung des Kelches wahrscheinlich sehr einfach, 
indem die fünf an den Seiten wenig verwachsenen Täfelchen, welche den stets allein erhaltenen Theil 
des Kelches bilden (s. Goldf. a. a. 0. pag. 162), an ihrem oberen Ende Gclcnkflächen tragen, die, wenn 
nicht den Armen selbst, doch wohl in jedem Falle Täfelchen, welche gerade zu den Armen führen, znr 
Einfügung dienen, so dafs der Kelch auf diese Weise nur aus radialia ohne basalia (denn das oberste, 
verdickte Stielglied kann wohl nicht, wie Goldfu9» meint, als die Stelle des Beckens vertretend ange- 
sehen werden, da Uber demselben die Höhlung des Kelches sich noch nicht öffnet, sondern bis auf den ' 
feinen Nahrnngskanal geschlossen ist) und parabasalia zusammengesetzt Ist. Bei den sogenannten Eugenia- 
criniies mespiliformis ist dagegen der Kelch viel xusammengesetzter, da er auch basalia und parabasalia 
enthalt. Aufserdcm deutet bei den ächten Eugeniacrinen da» constante Fehlen der oberen Kelchtheilc auf 
eine eigentümliche abweichende Organisation. 

Stein inger (Bulletin de la soc. geol. de Fr. ton». VIII. pag. 232) hat den sogenannten Engen, 
mespiliformis als Haplocriniles spkaernideus beschrieben. Der Gattungsname mufs hiervon beibehalten 
werden. Von demselben Genus habe ich nun eine zweite nahe verwandte Art aufgefunden, welche über 
die Charaktere und die Stellung des Geschlechts noch nähere Aufklärung giebt 

Der Kelch besitzt durchaus dieselbe Täfelchen- Zusammensetzung, als der Hapl. mespiliformis, wie 
sie von Goldfuss angegeben wird, der unter der fünfflächigen, den Scheitel schliessenden Pyramide befind- 
liche Theil des Kelches Ist nur mäfsig gewölbt, so dafs seine Höhe geringer ist als sein oberer Durchmesser 
und auch als die Höhe der Scheitelpyramide. Bei dem II. mespiliformis dagegen ist dieser unlere Theil des 
Kelches halbkugelig, so hoch als breit und immer etwas höher als die Scheitelpyramide; bei dieser letzteren 
Art Ist auch der obere Rand dieses unterem Kelchtheiles fast kreisrund, indem die vermeintlichen Ansalzpunctc 
der Arme nur wenig vortreten. Bei der hier zu beschreibenden Form springen dagegen diese Ansatz- 
punetc so stark vor. dafs der Umfang des oberen Kelchrandes von unten gesehen sternförmig fünfeckig 
erscheint. In der Mitte zwischen je zwei solcher Ansatzpancte befindet sich meistens eine ganz flache 
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Falle, die weiter unten verschwindet. Die Ränder der die fünf Fliehen der Scheitelpyramlden trennen- 
den und nach Bronn xum Einlegen der Arme bestimmten Furchen sind scharfkantig, nach ausgeschweift 
und je zwei m derselben Pyramidenfläcbe gehörige laufen nach der Spitie des Scheitels in einer scharfen 
Scheide zusammen. Die Furchen selbst sind tief concav und schmal elliptisch, indem sie sich in der Mitte 
ihrer Länge etwas erweitern. Bei dem H. mespiUformis sind diese Furchen gani einfach gerade mit parallelen 
Bünden). Von diesem Irttteren unterscheidet sich unsere Art endlich noch dadurch, dafs die Höhlung auf der 
l'ntei-f eilende* Kelches zur Einfügung der Säule ganz flach trichterförmig ist, während sie dort fast senk- 
rechte Wände hat. 

Stielglicder, noch verbanden mit dem Kelche, habe ich zwar nicht gefunden, doch kommen kleine 
walzenrunde auf den Gelenkflächen am Bande gekörneil r Sliclslücke so regclmäfsig mit ihnen vor, dafs 
ihre Zusammengehörigkeit sehr wahrscheinlich ist. Ob die von Goldfuss abgebildeten Stielsllickc 
wirklich zum H. mespiUformis gehören, möchte wohl sehr zweifelhaft sein, da sie von Dudley sein 
sollen, von wo man Kelche jener Art durchaus nicht kennt. 

Vorkommen: Sehr häufig in dem eisenschüssigen Kalksteine des Enkeberges bei Bredelar iedoch 
nur selten mit der Scheltelpyramide aus dem Gesteine lösbar. Die von den Gebrüdern Sand berge r aus 
dem Eisensteine bei Wellburg aufgeführte Art (Jahrb. 1S43. pag. 777) gehört nach de« angegebenen 
Merkmalen ohne Zweifel hierher. 

Für die Charaktere der Galtung Haphcrmus ergiebt sich ans der Betrachtung dieser beiden 
Arien Folgendes: Durch die fünf Flächen der Schcitclpyramidc wird der obere Thcil des Kelches voll- 
ständig geschlossen; weder auf der Spitze, noch in den nach dem Scheitel führenden Furchen sind in 
das Innere des Kelches führende Oeffnungen vorhanden*). Da nun aber doch ohne Zweifel eine Com- 
munication des Thieres mit der Aufscnwelt Statt fand, so wird man nothwendig zu der Ansicht geführt, 
dafs die fünf Flächen der Scheitelpyramide die Arme sind, welche sich längs ihrer Vereinigungsllnlen 
im Grunde der Furchen öffnen konnten**). In der That sind diese Arme, wenn sie, wie Goldfuss 
angiebt, aus mehreren horizontal übereinander liegenden Täfelchen bestehen, denen von Cuprrssotrinus 
ganz ähnlich und das Zusammenstoßen je zwei derselben In einer Furche findet sich auf analoge Weise 
bei dem Cuprestocrimu rrassus Goldf. Auffallend ist dann nur, dafs diese Arme über der Naht zweier 
Kelchtäfelcben stehen. — Was die Vorsprünge an den Ecken des Kelches, welche Goldfuss für die 
Ansntzpuncte der Arme hält, betrifft, so mögen sie wohl ohne wesentliche Bedeutung für die Organisation 
des Thieres sein. Dafs sie nicht von einem Nahrungskanal durchbohrt sind, glaube Ich an Exemplaren 
des H. sltllarit deutlich gesehen zu haben. 

Die Gattungscbaraklere von Ilaplocrimis sind hiernach folgende: 

Der Kelch besteht aus 5 Basal- (Becken-) Täfelchen, auf welrhen allemirend 5 Parabasal- 
(Schullerlüfclcben) stehen, von denen jedoch drei durch Zwischenläfelchen (Costa Iglieder) von den basalia 
(Berken) getrennt werden. Auf den Nähten der Parabasalglieder stehen fünf ganz einfache Arme, die 
geschlossen In tiefen Furchen zusammenstofsen und eine fünfseilige Scheitelpyramide bilden. 
Zwei Arten: 

1. H. mrspiliformis (Eugeniamnus mespiUformis Goldf.). i. H. siellaris m. 

15. Sphaeronites tetselaius. — Phillip«, Pal. fo». iab. 59. 

Beyrlcb hat in den Kalkmergeln vonVillmar einen fossilen Körper aufgefunden, der vollkommen 
mit der Abbildung und Beschreibung der genannten Art von Phillips übereinstimmt. Aofeerdera kommt 
eine kleinere wohl derselben Gattung angehörende Art mit rautenförmigen Feldern eben dort vor. 

Bei beiden Arien möchte jedoch die gani gleichförmige Gestalt der Täfelchen und andere Merk- 
male die Gatlangsbestimmung von Phillips noch sehr zweifelhaft erscheinen lassen. 



Mollusca. 
Brarhinpotia. 

16. Terebratula caiqua. Aieh. et Vera. a. «. o. pag i«. ub 35, fig. 1 

Es wird zwar von d'Archiac und Verneuil bemerkt, dafs Goldfuss die von ihm als Tere- 
hmhila amygdala (v Dechen, Bcarblg. von de la Beche's llandb. pag. 528) bezeichnete Art nach der 



*) Die Seulptur im Innern der Srhrilelfurrfaeu, wektie die Zrirkiiung >on Goldf. (ub. 6). flg. 6bde.) darstellt, 
kiinnte die Annahme \eranl.Ksen, data in dir am Kurrtien Fiilikrgiinge lagen (S. Job. Müller, iibcr den Bau des PeaJacrüiKi 
t*f»t Ht4um. Abb tler Morl A<\id, ISiS. [Mg Vi), «Urin das Ist in der Thal nk'hl der Fall, wie denn auch Goldfuss 
selbst uletils djxin erwähnt; muh uriillichrr *rigt der H. tlcllant, »n jenr Furelirn vollkommen glatt sind, <Uf> in denselben 
Leine Art von Urffnungen %urhandeii ist. 

**) Auch Stetnlnger, der übrigens die Zusammensetzung des Kelches nk'hl kannte, nimm! an, dab sieb bei seinem 
HapUcrimiiti tfkamUnu (Euftmimerinitti mrspilifvrmu OMf.J die find Seilen der Srbt-itrlp)Tnraid« aufklappen kannten; in 
d«a luul Ecken des oberen Krktirandc* glaubt er, dab Nebenarme eingefügt gewesen sind. 
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Abbildung der 2*. caiqua für identisch mit dieser erkannt babe, dennoch möchte hierbei noch einige Un- 
sicherheit Statt finden. Die Steinkerne au» den jüngeren Grauwackengesteinen des Bergischen, namentlich 
von Lindlar, welche von Goldfuss nnter dem Namen von T. amygdala versendet sind, hatten eine viel 
zusBmmengedrUcklere Gestalt, als T. caiqua; auch werden sie an der Stirne, welche dort fast abgestumpft 
erscheint, schmaler und einige starke in gröfseren Abständen stehende Anwachsringe sind für sie aus- 
zeichnend; dieselbe Art, zu welcher diese Kerne gehören, scheint auch in der Eitel vorzukommen, wo 
sie oft eine bedeutende Grübe erreicht, wahrend die Ter. caiqua vielleicht nur auf die Localität von 
Paffrath beschränkt ist. 

17. Terebralttla CUboidei (Sowerby. Geol. Tran lact of London See Ser. Vol. V. lab Sf- 6g. 24 1 Phillip«, 
Pal. foäfl. üb. 34. fig. 150; A. Roeaer, Verit. d Harxgeb. lab V. fig 2. 7. 9.) 

Von dieser mit der Terebratula pugnus wohl nahe verwandten, aber doch durch die die ganze 
Schale bedeckenden gleich starken zahlreichen Falten und den zungen förmig in die Ventralschale weit 
eingreifenden Stimrand der Dorsalschale bestimmt unterschiedenen Art findet sich in dem Eisensteine des 
Enkebergcs bei Bredelar die kleinere, bei A. Roemer Verst. des Harzgeb. tab. V. fig. 7. abgebildete 
Form nicht selten. Weniger häufig kommt dort auch die von Phillips und Sowerby als Terebratula 
crenulata aufgeführte, von A. Boemer (pag. 17, tab. V. fig. 9) Biit Recht als Varietät der T. euboidet 
betrachtete flachere und breitere Form vor. 

Da diese Terebratel von anderen Localitäten im Rheinischen Gebirge nicht bekannt ist, so gehört 
sie auch mit zu denjenigen Arten, durch welche die früher erwähnte besondere Aehnlichkelt der Fauna 
des Eiscukalkes von Brilon mit derjenigen des Kalkes von Grund am Harze hervorgebracht wird. 

1*8. Terebratula Daleidensit mihi. Tab. 1. fig. 7. a b. c. 

Die gleich vom Buckel aus ansteigende Ventralschale erreicht erst an der Stirne, wo sie eine aus 
4 Falten bestehende von der übrigen Schale deutlich abgesonderte Wulst bildet, die gröfste Höhe; zu jeder 
Seite der Wulst liegen noch 6 am Ende gegen die Dorsalschale abwärts gekrümmte Falten. Die im Umrifs 
dreieckig abgerundete Dorsalschale liegt fast ganz in einer Ebene und der der Wulst der Ventralschale 
entsprechende Sinus fängt erst in der Milte ihrer Länge an sich einzusenken; sie ist von einer der Ven- 
tralschale entsprechenden Anzahl von Fallen bedeckt, die ebenso, wie dort, einfach nirgends dichotomirend 
und dachförmig sind. 

Es erinnert diese Art nicht blos im Allgemeinen an die Pugnaeeenformen des Jura, sondern 
mit einer derselben, der Terebratula tetraedra, zeigt sie eine so grofse Uebereinstimmung, dafs, käme sie 
mit dieser in denselben Schichten vor, man gewifs nicht daran gedacht haben würde, sie davon zu trennen. 
Nur die Unwahrscheinlichkeit der speeifixcheu Identität zweier Formen aus Formationen so verschiedenen 
Allers veranlagt die Auffindung der feinen Unterschiede. Als ein solcher ist nun verzugsweise das 
Fehlen jedes Ohres anzusehen, indem die Nähte der Schale ohne Inflexion am Schnabel zusammenlaufen, 
während bei der T. tetraedra stets ein sehr deutliches Ohr vorhanden ist. Von anderen einfach und 
dachförmig gefalteten Terebrateln des Lebergangsgebirges, namentlich der T. borralU, (deren angebliches 
oft behauptetes Vorkommen in der Rheinischen Grauwacke sich wohl auf diese Art bezieht) unterscheidet 
sie sich durch den Sinus der Dorsalschale, der niemals bis in die Spitze des Schepkels eingesenkt ist, 
sondern lange vorher aufbort. 

In zahlreichen völlig unverd rückten Exemplaren, zum Theil mit erhaltener Schale, habe ich diese 
Art in der Grauwacke bei Daleiden gefunden; aufseniem ist sie Uberall in der Grauwacke, namentlich auch 
bei Waxweiler, Braubach, Coblenz, Siegen u. s. w. verbreitet, doch fast immer sehr verdruckt. 

19. Terebratula mkrorhyncha mihi. - Tab v. fig j a. t». c. 

Schale gewölbt, breiler als lang, mit gerundeten Flügeln; die Ventralschale steigt vom Buckel 
an steil aufwärts, später nur allmählich, und erreicht erst an der Stirn die gröfste Hohe, so, dafs mei- 
stens eine ausgezeichnete Pugnaceenform entsteht; die Dorsalschale ist kaum gewölbt; der kleine spitze 
Schnabel derselben krümmt sich ganz gegen die Ventralschale ein und berührt sie fast; ein anfänglich kaum 
bemerkbarer Sinus vertieft und erweitert sich weiterhin sehr und zieht den Stirnrand stark hervor. Sehr 
unregelmäßige Falten, welche sich gegen den Schnabel hin in der Regel ganz verlieren, bedecken die 
Oberfläche beider Klappen; im Sinus liegen 3 oder 4 derselben. 

Eine durch den kleinen, eingebogenen und kaum deutlich durchbohrten '] Schnabel, sowie durch 
die Unregelmäßigkeit der Falten ausgezeichnete Art, welche mit keiner anderen bekannten SB verwech- 
seln ist. Vergleichen kann man sie unter den gefalteten Arten des Uebergangsgebirges nur etwa mit der 
Tereor. borralis (Schlolk.) L. v. Buch, Veber Terebr. pag. 67; allein letztere unterscheidet sich sehr 
bestimmt durch das Verlaufen des Sinus bis in die Spitze des Schnabels und das Hervortreten der ent- 
sprechenden Wulst gleich vom Buckel an, ein Merkmal, das sehr mit Recht von L. v. Buch als das We- 
sentliche dieser Art hervorgehoben wird. Bei der hier beschriebenen Art fängt dagegen der Sinus erst 
in einiger Entfernung vom Sinus an sich einzusenken. Dasselbe Merkmal trennt sie auch, anderer 



•) In der Abbildung ist unrichtiger Weise eine deutliche HeftmuskclotTnuDg nebst Dellidium angegeben worden. 
Rormer. rfo» Ml f ll ftt 1 ! r.Vr,.w<fi-." 9 
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Unterschiede in geschwelgrn, von Ter. plieatetla Dahn., welche IroU der meistens ungeteilten Falten 
wohl mit Recht durch L. v. Buch mit der 7*. borealis vereinigt wird. Die Angaben von dem Vorkommen 
der Ter. ftcrrafit im Kalke der Eifel bei L. v. Buch, a. a. 0. p. 67 und bei Areolae und Verneuil 
a. a. O. peg. 391 belieben sieb wohl auf diese Art 
Nicht selten bei Gerolstein and Schönecken. 

20. Terebratula priica var. fiabellata. Tab. V. fig. 4. a. b. 

Unter allen den vielfachen Varietäten der Terebratula pritea ist keine durch bestimmte Merk- 
male so sehr als eine eigentümliche Form bezeichnet, als diese var. flabellata. Das am meisten 
in die Angen Hallende Unterscheidungsmerkmal liegt »nächst In der Zahl and Form der Falten. Die 
Zahl derselben Obersteigt nicht 25 — 27 am Umfang, Ist also viel geringer als bei den meisten anderen 
Varietäten, und während sie sonst gerundet und wenig vorragend sind, so haben sie hier eine fast dach- 
förmige Gestalt. Auch sind sie im Gegensatz tu der vielfachen Dichotomie bei den anderen Varietäten, 
fast ganx nngelheilt und nur gani einieln xrrs paltet sich gegen den Umfang hin die eine oder andere 
Falte In zwei. Die Anwachsringe sind auf der Schale gar nicht bemerkbar, während sie bei den übrigen 
Varietäten meistens schuppig vortreten. Nicht minder ausgeieichnet ist diese Form durch die voll- 
kommene Abplattung der Dorsalschale. Bei den Übrigen Varietäten der T. nritca ist die Dorsal- 
schale im Vergleich in der anderen Klappe auch immer nur sehr wenig gewölbt, allein in der Nähe des 
Wirbels ist doch immer eine sehr bemerkbare Convcxität vorhanden. Ferner ist bei diesen leliteren 
gegen die Stirne hin meistens ein flacher Sinus vorhanden, der eine mehr oder weniger deutliche, bei 
vollkommen ausgewachsenen Exemplaren oft sehr stark ausgesprochene Einbiegung des Stirnrandes in die 
Ventraltcfaale hinein hervorbringt. Dergleichen findet sich bei der hier xu beschreibenden Form niemals, 
vielmehr liegen die Kinder, mit welcher sich beide Klappen berühren, immer vollkommen in derselben 
Ebene. Dagegen beobachtet nun bei alten Exemplaren eine Verdickung und gerade Abstumpfung der Stirn- 
und Randkanten (etwa wie bei der Ter. primipUaris), die Immer dann entstehen muTs, wenn die Ränder 
des Mantels bei dem Tbiere nicht weiter fortwachsen and doch noch Scbalensubstanx absondern, da sich 
dann die neuen Anwachsringe nnr gerade Uber einander ablagern können. 

Bei der anscheinenden ConsUnx der angegebenen Unterschiede wäre es nicht unmöglich, dafs eine 
fortgesetzte Beobachtung in dieser Form eine von der T. pritea verschiedene Art erkennte, so eng sie 
auch auf der anderen Seile durch ihre übrigen Merkmale und durch das Zusammenvorkommen in den- 
selben Schichten damit verbunden ist. 

Im Kalke bei Gerolstein; durchaus übereinstimmend habe ich sie häufig im Kalke von Finnentrop 
in der Nähe von Attendorn in Westpbalen gefunden. 

2t. Terebratula prominuta mihi. Tab. V. fi«. 3- a. b. c 

Der äufsere Umrifs dieser Ilaselnufs-grofsen Terebratel ist länglich oval. Beide Klappen sind 
stark gewölbt, doch die Dorsalschalc bedeutend mehr, als die Ventralschale. Für die lelxtere liegt die 
gröfste Höhe in der ersten Hälfle der Länge nach dem Buckel xu; für die erster« ganx in der Nähe des 
Schnabels. Von dort fällt die Schale nach der Stirn und nach den Handkimten xu allmählich, nach den 
Schlofskanten sehr steil und nach der Spitxc des Schnabels mafsig schnell ab. Der Schnabel tritt sehr 
hervor und ragt ansehnlich Uber die Ventralschale hervor. In dieser starken Wölbung und dem Vortre- 
ten dieses Theiles liegt ein Hauptmerkmal für die Art, auf welches auch ihr Name deuten soll. Die Ober- 
fläche beider Klappen ist mit regelmäßigen abgerundet dachförmigen, niemals sich theilenden Falten 
bedeckt Man xäblt deren 20—21 auf jeder Klappe. Auf der Dorsalschale hören die Fallen in der Nähe 
der Area auf, so dafs dort eine glatte Fläche entsteht Als eigentliche Area selbst kann man aber nur 
einen viel deutlicher begrenxlen kleinen dreieckigen Theil ansehen. Ein Sinns der Dorsalschale ist nicht 
vorhanden. Die Naht, in welcher sich beide Klappen berühren, liegt für den ganxen Umkreis fast genau 
in derselben Ebene und nur ganx schwach ist an der Stirn« ein geringes Eingreifeu der DorsaUchale 
angedeutet. 

Sucht man anter den übrigen Arten des Eifeler Kalks nach einer Form, welche sich mit dieser 
vergleichen liefse, so bietet allein die von Goldfass mit einem besondern INamen als Terebratula fla- 
bellata bexcichnete Varietät der Ter. priica insofern einige Aehnlichkeil dar, als auch bei ihr die Ober- 
fläche mit einfachen starken Falten bedeckt ist Dagegen ist freilich die übrige Form der Schale bei 
dieser Art durchaus verschieden und namentlich bringt die vollkommene Flachheit der Ventralschale und 
der kleine die Ventralschale kaum überragende Schnabel ein ganx anderes Ansehen hervor. Unter den be- 
kannten Arten anderer Formationen läfst sich die Terebratula orbicularit Sow. (aus dem Jura von Bayeux 
und Dundry) mit unserer Speeles vergleichen und auf den ersten Blick scheint sie derselben sogar sehr 
ähnlich. Allein bei der Terebratula orbicularit reicht der Schnabel nur mit der Heftmuskelöflnung Uber 
den Buckel der Ventralschale hervor, wahrend bei jener auch aufserdem ein bedeutender Theil des Schnabels 
darüber hinaustritt Aufserdem sind auch die Falten bei der T. ortricularis schärfer dachförmig und stärker. 

Herr Schnur in Trier, dem man schon die Auffindung einer anderen interessanten Terebratel- 
form, der von Verneail nach ihm benannten Terebratula Scknurü verdankt, hat auch diese Art zuerst 
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in Kalke der Eifel bei Scbönecken in mehreren Exemplaren entdeckt and habe ich das abgebildete Exem- 
plar durch «eine gefällige Miltheilung erhalten. 

22. Terebratula primipilari». h. ». Bcc, Uber Terebraieta. p. 69. 

Es ist dies eine Art, die «ich in einem weilen Kreise abändernder Formen bewegt. Da sie in 
den Devonischen Schichten eine grofsc Verbreitung besitzt, so ist eine nähere Unterscheidung dieser ver- 
schiedenen Abarten von Wichtigkeit. Es lassen sich folgende Typen festhalten; 

1) Die Hauptform, wie sie von L v. Buch beschrieben und abgebildet ist. Durch die nach dem 
Umfange hin vielfach tertheilten und bündelweise angeordneter Falten vorzugsweise von den übrigen 
Varietäten verschieden. Nicht häufig im Kalke bei Gerolstein und Gummersbach. Bronn (Heidelberger 
Jahrbücher der Littcratur. Jabrg. 1843. pag. 511) versichert neuerlichst, nach Ansicht Marklinscher 
Exemplare sich überzeugt tu haben, dafs diese von L. v. Buch beschriebene Hauptform mit Dalmans 
Terebratula marginalis identisch sei. Diese Ansicht möchte jedoch wohl noch sehr der Bestätigung durch 
Vergleichung einer gröberen Zahl von Exemplaren bedürfen. 

2) Varietät mit Dachen kaum getbeilten Falten bedeckt. Goldfusi hat diese Form in der Bon- 
ner Sammlung unter dem Namen von T. Waklenbergü als eigene Art unterschieden. In der That scheint 
sie durch die Gestalt der Falten «Ich anfänglich «ehr von der Hauplform xu entfernen und ich gestehe, 
in dieser Beziehung auch keine ganz vollkommene Uebergänge zwischen beiden beobachtet zu hoben. 
Allein die Uebcreinsümmung der Übrigen Merkmale und namentlich die beiden gemeinschaftliche so 
auffallende gerade Abstumpfung der Stirn- und Randkanten läfst doch eine speeifische Trennung nicht 
zu. Hierher gehört die Abbildung in Bronns Lethata lab. IL fig. 11. In allen Devonischen Kalkbitdungen 
am Rheine häufig. 

3) Varietät mit deutlich fünfeckigem l'mrifs und wenigen scharfen Falten. A. Roemer, Verst. 
des Harzgeb. tab. V. fig, 10. Im Kalke von Grund. — Hierher gehört auch T. pentagona Gotdf. in 
v. Dechens Handb. pag. 528; auch T. angularis Phillips: Pal. foss. fig. 16*2. 

Wohl mit Unrecht vereinigt Bronn (Lethaca I. pag. 71.) Terebratula primipilari* mit T. Wil- 
son! Sow. Mit der Hauplform der T. primipilaris hat diese letztere gar keine Aehnlicbkeit und wäre 
sie dennoch durch Uebergänge damit verbunden, so würde in der That alle Arlenunlerscheidung aufhören. 
Auch die zweite Varietät ist von der stets ganz kugeligen T. Wilsom in der Regel sehr verschieden} 
nun kommen aber Nebenformen dieser Varietät von fast sphärischem Umrlfs vor und diese sind allerdings 
der 7. Wilsom auf den ersten Blick sehr ähnlich; allein es glebt doch immer noch ein »ehr bestimmte*« 
Unterscheidungsmerkmal zwischen beiden. Bei der T. Wilsoni ist niemals ein deutlicher Sinus auf der 
Dorsalschale, noch viel weniger aber ein* diesem entsprechende Wulst auf der Vrnlralschale vorhanden. 
Bei der T. primipilaris, so kugelförmig ihre Gestalt auch werde* mag, verschwinden beide doch niemals 
ganz; ein schwacher Absati trennt namentlich immer noch die Fallen der Wulst von der übrigen 
Schale. Bildeten beide Arten nur eine einzige, so wäre es auch sehr auffallend, dafs sich diese in den 
Silurischen Schichten so ganz conslant hielte (die Exemplare von Gottland, von Christiania und Wenlock 
stimmen vollkommen überein), während sie in den Devonischen Bildungen so mannichfache Formenver- 
schiedenheilen zeigt. 

23. Terebratula conf. T. prunum Dalss. 

Im Kalke der Eifel ist eine ungefaltete Terebratel sehr verbreitet, welche der Ter. prunum Da/m. 
von Gottland darin ähnlich ist, dafs an der Slirne die Dorsaltrhale xungeuförmig in dl* Ventralachale 
eingreift, ohne dafs in der ersteren irgend ein Sinus vorhanden ist. Durch die viel weniger verlängerte 
Gestalt und andere Merkmale ist sie übrigens von "ener Silnrischen Species bestimmt verschieden. Der 
Mangel des Sinns und die glatte Oberfläche ohne alle deutlichen Anwachsringe trennen sie von der T. con- 
cenirica, der einzigen unter den ungelslteten Arten der Eifel, mit welcher sie etwa verwechselt werden 
könnte. Es ist noch ein genaueres Studium der verschiedenen Nebenformen dieser Art erforderlich, ehe 
sich die bei glatten Terebreteln meistens so schwierige Speciesdiagnose wird feststellen lassen. 

24. Terebratula SchnuriL Va-anncit, IWIIedn de U soe. geol. de Fräse«. Tom. XI, pag. 381. tab. III, 6g. 2. 

Verne all vergleicht diese Art nur mit der T. rimosa und T. furcillata des Lias, mit welchen sie die 
zahlreichen gegen den Umfang hin sich In wenige stärkere vereinigenden Falten geraein hat. Doch unter- 
scheidet sie sich Ton diesen Formen sehr bestimmt durch die seitliche Zusammendrückung der Schale in 
der Nähe de* Schnabels und durch ein gewöhnlich sehr deutliches Ohr. Beide Merkmale hat sie mit 
T. excavata Phillips aus dem Kohlenkalke gemein, der sie sich daher auch mehr als Jeder anderen an- 
schlicht. Eben dadurch ist sie von der T. Voltzii Arch. et Vern. lab. 35. fig. 4. ». Ix, (von welcher 
Exemplare aus der Lustheide bei Bensberg in Gestalt der Fallen und Gröfse ganx mit der Terebratula 
Sckmmi übereinstimmen) wesentlich^verschieden.^Diese letzte« Art ^M 1 *^ »» T. pugnvs 

9* 
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25. Terebratula scalprum mihi. Tab. V. fig. 1. ». b. c. d. 

Diese Terebratel lif»t sich unter den platten Formen des l'ebergangsgebirges mit keiner passen- 
der vergleichen, ab mit der /'. tlongata Schloth. aas dem Kalke von Grund and man könnte »ich 
ungeachtet der »tels viel gröberen Breite wohl geneigt finden, sie nur für eine Varietät dieser letzteren 
aniasehen, wenn nicht die Vergleichung einer gröberen Anzahl von Exemplaren beider Arten die Bestän- 
digkeit gewisser Unterscheidungsmerkmale bestimmt herausstellte. — Die niemals sehr starke Wölbung 
der Schale kommt in der Hegel nur einem Drittel, höchstens der Hälfte der Breite gleich; Länge and 
Breite sind meistens etwa dieselben, doch kommen auch sehr viel schmalere Formen vor, indem der 
gewöhnlich 90' Ubersteigende Schlobkantenwinkel wohl bis zu 60' abnimmt. Da die Schlofskanten sehr 
lang sind, so liegt die gröbte Breite immer erst jenseits der Hälfte der Länge. Der mäbig stark umge- 
bogene nicht durch scharfe Kanten begrenzte Schnabel ist mit einer ziemlich groben Heftmuskelöffnung 
durchbohrt. Mach der Slirne za vereinigen sich beide Klappen in einer scharfen meibelförmigen Schneide, 
wodurch besonders die Aehnlichkeit mit der Terebratula elongata hervorgebracht wird; allein bei dieser 
letzteren bildet der ganze Stirnrand eine schwach gebogene Infiezion in die Ventralschale, während dort 
nnr der mittlere Theil desselben vorspringt und in die andere fast zungenförmig eingreift. Aabrrdrm 
besteht zwischen beiden Arten darin ein Unterschied, dab bei der 7*. elongata stets ein mehr oder weni- 
ger deutlicher Sinus vorhanden ist während ein solcher bei der hier zu beschreibenden Art durchaus fehlt. 
Ilücksichtlich der Oberfläche ist noch zu erwähnen, dab sie Immer vollkommen glatt ist und fast niemal» 
Spuren von Anwachsringen bemerken läfst. 

In den kalkigen Schichten der Sleinbreche bei Refrath ist diese Art nicht selten. Aufserdem 
habe ich sie in den Kalkmergeln von Golzinne bei Namur angetroffen. 

26. Terebratula ttrigieept mihi. Tab. i. fig. 6- a. b. 

Bei dieser ansehnlichen Terebratel von der Grobe eines Taubenei's sind beide Klappen 
stark gewölbt, |edoch die Dorsalschale bedculead stärker, als die Ventrabchale. Für die letztere liegt 
die grüble Höhe fast genau in der Milte; von dort fällt die Schale nach dem Bockel und nach den 
Seiten, welche letztem ein wenig zusammengedrückt sind, ziemlich schnell, nach der Stirne zu allmählich 
ab. Die Wölbung der Dorsalschale, deren gröbte Höhe hier viel näher nach dem Schnabel hin liegt, 
übertrifft die der andern Schale um ein Drittel. Die gröbte Dicke der vereinigten Klappen übertrifft 
deren Breite und beträgt etwa \ der Länge. Die Dorsalschale verlängert sich über die \ ■ -ntralschale 
hinaus, aber ohne sich gleich schnabelförmig zu verengern, sondern fast ihre ganxe Breite behaltend. Fast 
ganz an der Spitze krtlmmi sie sich plötzlich um und bildet einen kleinen mit scharfen Kanten an den 
Seiten begrenzten umgebogenen Schnabel, der mit seiner Spitze den Buckel der Dorsalschale berührt. 
Durch diese Form des Schnabels erhält die ganze Muschel das Ansehen von Alrypa- Artrn Dalman's; 
ob aber auch hier die Spitze des Schnabels, wie es bei der sogenannten Atrvpa galeata der Fall ist, 
undurchbohrt sei, labt »ich nicht beobachten; in jedem Falle mubte die Oeflnung sehr klein gewesen sein. 

Die Naht, In welcher sich beide Klappen der Schale in ihrem Umkreise berühren, liegt voll- 
kommen in derselben Ebene, als Folge davon, dab keine Spur von Sinus oder Wulst vorbanden ist. — 
Die Oberfläche beider Klappen ist mit zahlreichen (etwa 40 bis 44 auf jeder), scharfen, doch nicht dach- 
förmigen (wenigstens nicht auf dem Steinkerne), nirgend« dichotomlrenden Falten bedeckt, welche nur in 
der Gegend de* Schnabels undeutlich werden. Der Umstand, dab diese Falten so vollkommen bestimmt 
auf dem Sleinkerne, In welchem Zustande der Erhallung man diese Terebratel bisher allein kennt, abge- 
drückt sind, läbl auf eine grobe Dttnnheit der Schale schlirben, auf welche aufserdem der fast stets 
verdrückte Zustand, In welchem sie vorkommt, zn deuten scheint. An dem sehr wohl erhaltenen Exem- 
plare, welches dieser Beschreibung vorzugsweise zum Grunde liegt, scheint nun aber in der Nähe des 
Schnabels auch ein Theil der iufseren Oberfläche der Schale erhalten zu sein, auf welchen man üuberst 
feine, fast mikroskopische, dicht gedrängte Ijingsstreifen bemerkt: wie weit sich dieae zarte Sculplur über 
die übrige Schale verbreitet habe, ist nicht ersichtlich. Zu bemerken Ist noch, dab die allen Terebraleln 
eigentümliche innere Längsleiste in der Mitte der Ventralschale auf den Steinkernen dieser Art einen 
schmalen Spalt erzeugt, der fast bis in die Mitte der Länge reicht. Zu beiden Seiten desselben liegt ein 
deutlicher nlerenförmiger Abdruck eines innern Organs. 

Diese mit keiner anderen bekannten fUglich zu vergleichende, geschweige denn zu verwechselnde- 
Terebratel findet «ich in der älteren Grauwacke am Hoben Seeibachskopf Im Siegeaschen ; aufserdem auch 
bei Waxweiler. 

Sehr wahrscheinlich bezieht sieb die Angabe vom Vorkommen des Vncitet gryphus in der Grau- 
wacke von Siegen bei Arch. und Vcrn. 1. c. pag. 367 auf diese Art. 

27. StringOCephalu* Ruriini. DtrmAHca, Dictioan. des SC nat lab. IS. 

Noch in höherem Grade, als andere gesellschaftlich und in grober Häufigkeit vorkommende B rä- 
ch inpoden- Arten ist diese den mannichbltigsten Abänderungen der auberen Form unterworfen. Die 
Verschiedenheiten bezieben »ich namentlich auf die Wölbung der Schale, wekhe kogelig bi» 6 anz flach, 
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und auf die Gestalt des Schnabel», welcher atark eingekrümmt, gerade und selbst zurückgebogen sein kann. 
Manche dieser Varietäten sind als besondere Arten unterschieden. Stringoc. giganteus (Sowerby, Geol. 
Transact. Vol. V. tab. 66. fig. 10. et 11.) und Stringoc. brni ras Iris (Phillips Pal.fo»s. fig. 143.) gehören 
hierher. Auch der von Goldfuss und von d'Archiac und de Verneuil unterschiedene Stringoc. 
dortatis kann wohl nicht als eigene Art gelten, denn den flachen Sinus der Dorsalschale aieht man bei 
der Vergleichung einer grofsen Zahl von Individuen allmählich verschwinden und die Längsatreifen der 
Ubertiäche scheinen nur deutlicher hervortretende Structurstreifen der Schale zu sein. 

28. Spiriftr aperturatus v. Schloth. 

Im wohl aufgewachsenen Zustande l»t dieser Splrifer von anderen gefalteten Arten mit ähnlicher 
Form durch die Gestalt der Falten Im Sinus immer «ehr bestimmt unterschieden. Diese sind nämlich 
stets viel zarter, schärfer und dichter gedrängt, al» die auf den Flügeln. Besonders bei der als vor. 
ethinulata von d'Archiac und de Verneuil lab. 35. fig. 8. unterschiedenen Abart sind sie oft sehr zart 
und scharf. Bei jüngeren Individuen tritt dieses Merkmal weniger bestimmt hervor und daher kommt 
es, dafs man häufig mehrere andere Arten mit dem Sp. aperturatus verwechselt hat. Höhe und Krüm- 
mung der Area ist, wie bei den meisten Spiriferen, sehr veränderlich. Die Form mit sehr hoher Area 
und flacher Ventralschale (var. a. cwspidalus Arch. et Vern. lab. 35. fig. 7.) hat tum Theil Veranlassung 
tu den Angaben vom Vorkommen des Sp. ruspidatus Sow. am Rheine gegrhen. In ihrem Vorkommen 
acheint diese Art auf die kalkig- thonigeu Schichten der Steinbreche bei Refrath beschränkt iu sein. 

29. Spirifer comprimatus v. Schloth. Tab. IV. fig. 3. a, b. 

Als Terebrahditts comprimatus bildet Schlotheim Petrefk. lab. XVI. fig. 3a. b. einen Spirifer 
ab, von dem eine nähere Beschreibung nicht gegeben wird. Durch die in der königlichen Sammlung zu 
Berlin befindlichen Original- Exemplare ist es nun aber möglich diese Art mit Sicherheit kritisch fest- 
luslellen. Von allen Formen des Spirifer spteiosus, mit welchem v. Schlotheira selbst (Nachtr. zur 
Petrefk. p. 66) sie später verbunden hat, unterscheidet sie sich durch die Zusammendrückung der Schale, 
die besonders aus der Flachheit der Ventralschale hervorgeht, und durch den von zwei stärker vor- 
tretenden Falten begrenzten Sinus, dem auf der Ventralschale eiue Wulst mit zwei kleinen Falten ent- 
spricht. Dagegen hat sich eine völlige lieberein»timmung mit dem Spirifer Bouchardi (Murchison, 
Bulletin soc. geol. de Fr. iura XL p. 253. tab. IL fig. 5 a bei aus den Devonischen Schichten des Bas 
Boulonnais und Belgiens ergeben. Abbildung und Beschreibung, so wie von mir selbst bei Golzinnes 
unweit Namur gesammelte Exemplare dieser letzteren Art unterscheiden sich durch nichts vom Sp. com- 
primatus. Auffallend ist nur, dafs die Mehrzahl der Schlotheimschen Exemplare die viereckige, unge- 
flügelte Form besitzen, wie sie die Abbildung zeigt, während sie in den Belgischen Schichten immer lang 
geflügelt sind. Die Abbildung bei Zielen, Verst. Wttrtemb. tab. <l3. fig. I., stellt eine eben solche 
ungeflügelle Form vor, wie von Schlot h eim gegeben ist. Es scheint, dafs von einem jetzt unbekannten 
Fundorte Exemplare dieser Art in mehrere alte Sammlungen gelangt sind. Die auf der Etiquettc von 
Schlotheim angegebene Localität Bellinzona ist durchaus unglaubwürdig. Der Name Sp. comprimatus 
ist daher für die Art beizubehalten, obgleich die Beschreibung und Abbildung von Murchison und 
Verneuil vielleicht mehr die typische Form der Art ausdrücken. 

Bei Golzinnes in Belgien erreicht die Art die doppelte Gröfse der von Murchison und Ver- 
neuil abgebildeten Exemplare und zeigt dann bei einer langgeflOgelten Form 10 bis 12 Falten zu jeder 
Seite des Sinus. Da bei diesen gröfseren Individuen die Merkmale der Art noch deutlicher hervortreten, 
so ist Tab. IV. fig. 3. ein solches dargestellt worden. 

30. Spirifer crispus aucloruin. 

Spirifer crispus (Dalman, Acta Holm. 1827. p. 122. tab. III. fig.6t Hisinger, Petrif. Suec. 
p. 73. tab. XXI. fig. 5.) wird sowohl von L. v. Buch (über Delthyris p. 40) als von Archlac und 
Verneuil (I. c. p. 393) aus dem Silurischen Kalke von Gothland und Wenlock, aus dem Kohlenkalke 
und aus dem Kalke der Eifel aufgeführt. Es scheint jedoch, dafs dabei mehrere durch constantc Merk- 
male unterschiedene, wenngleich durch das allen gemeinsame Vortreten der Anwachsstreifen auf der Schale 
ähnliche Arten vereinigt wurden. Derächte Spirifer crispus aus dem Silurischen Kalke Schwedens Ist eine 
kleine Art mit gerundeten, nicht dachförmig vortretenden Falten. Die damit vereinigte Spirifera insculpta 
(Phillips, Yorksh. II. lab. IX. fig. 2 et 3.) aus dem Kohlenkalke von Yorkshire und Ratingen unter- 
scheidet sich durch die hohen und scharf dachförmigen Falten und ist eben dadurch mit dem Spirifer 
cristatus (Schloth., Schriften der MUnchener Akad. Vol. VI. tab. I. fig. 3.) aus dem Zechsteine von 
Glücksbrunn und Humbletonhill so enge verbunden, dafs der Unterschied beider, nach einer Beobachtung 
von Beyricb, vielleicht nur darin besteht, dafs sich bei der Spirifera insculpta die Anwachsringe im 
Grunde des Sinus unter einem scharfen Winkel vereinigen, während bei dem Sa. cristatus eine schmale 
ebene Fläche, auf welcher die Anwachsringe horizontal verlaufen, den Grund des Sinus einnimmt Die 
Art aus dem Kalke der Eifel von Soetenich endlich ist nun vom Sp. üuaUptus and Sp. cristatus durch 
die gerundeten, wenig erhobenen Falten, vom Sp. crispus vorzüglich durch die grobe.., schuppig ttber- 
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einander liegenden Anwacbsringe (die beim So. critpui auTserst xart and getrennt sind) and die bedeuten- 
dere Gröfce verschieden. Benennung and Beschreibung der Art wird bier nicht gegeben, weil eine gröbere 
Zahl von Exemplaren, wie »ie iur Auffassung dea speeifischen Typoa erforderlich ist, nicht vorliegt. 

3t. Spirifer cuUrijugatu* mihi. Tab. iv. I* *. e. b. e. 

Eine Art ans L. v. Buch's Abtheilung der Ostwind, fflr welche die acharfschaeldige Erhebung 
in der Mitte der Ventralsebale das auffallendste Unterscheidungsmerkmal ist. Sie gehört xa den miifcig 
geflügelten Formen, da die Breite der Muschel noch nicht das Doppelte des Abstände« des Schnabel« von 
der Stinte beträgt. Die Area ist von geringer Höhe und der Schnabel der Dorsalschale stark gegen 
dieselbe eingekrümmt ; ihre Breite kommt der gröfslen Breite der ganten Muschel nicht ganz gleich, denn 
an die Enden seilen sich die Baudkanten mit einem etwas gröberen Winkel, als einem rechten. Die 
Dorsalschale ist wenig gewölbt und sie trägt noch nicht ein Drittel lur gröfsten Dicke der vereinigten 
Schalen bei. In der Mitte derselben ist ein faltenloser Sinus eingesenkt, der in der Nahe des Schnabels 
schmal und wenig tief ist, sich dann aber erweitert und an der Stirn aufserurdentlich tief herabsteigt, 
so dafs er weit Uber die Ebene hinausgeht, in welcher die übrigen Thrile des Bandes beider Schalen 
«.ich berühren. Zu beiden Seiten des Sinus liegen zahlreiche (12 — 15) nicht scharfe und wenig erhobene 
Falten. Auf der Ventralschale steigt vom Buckel an eine carina senkrecht auf, welche aber, noch ehe 
sie bis zur Stirn gelangt, die gröfste Höbe erreicht, so dafs, wollte man die Unterscheidungen L. v. Buch's 
in der Erhebung der Ventralschale bei den einfach gefalteten Terebratclo auch anf Spirifer anwenden, 
diese Art in den Concinneen gehören würde, und zwar kommt die Krümmung jener mittleren Erbebung, 
wie sie im Profile gesehen erscheint, etwa der bei der Ter. decorata Schlotk. gleich, l'ebrigens ist die 
carina zusammengedrückt, scharfkantig und an den Seilen ohne Falten. Zu beiden Seiten derselben ist 
die Schale gleichfalls noch stark erhoben und auf jeder mit 12 — 15 Falten bedeckt, welche zunächst der 
Wulst weiter gelrennt und schärfer, nach den Eandkanten hin gedrängter und abgerundeter sind. 

Das abgebildete Exemplar, welches tu benutzen mir durch die Gefälligkeit des Herrn Pro- 
fessor Goldfuss verstattet war, befindet sich in der Universität« -Sammlung zu Bonn und stammt aus 
dem Kalke der Eifel, in welchem diese Art außerordentlich selten zu sein scheint. Häufiger kommen in 
der älteren Grauwacke bei Branbach, Ems u. s. w. gewisse Steinkerne vor, welche, wenn dieser Zustand 
der Erhaltung überhaupt eine sichere speeifische Bestimmung zuläfst, gewifs derselben Art zugehören; 
jedoch ist zu erwähnen, dafs bei diesen Steinkernen die Seiten weniger in der Kühlung der Breite der 
Muschel erweitert sind, als es bei den Exemplaren aus dem Kalke der Fall iat. 

32. Spirifer eurvatus v. Schxoth. rar. mdulata. Tab. IV. fig s.a. b. 

Diese Varietät unterscheidet sich von der Hauptform besonders dadurch, dafs tu jeder Seite des 
Sinus 5 bis 6 flach gerundete, wellenförmige Falten liegen, welche so wie die Zwischenräume mit sehr 
regelmäßigen zarten Anwachsringen bedeckt, der ganzen Form ein aehr zierliches Ansehen geben; durch 
die Gestalt dieser Falten wird sie dem Spirifer tmdifena m. ähnlich, jedoch sind diese bei der letzteren 
Art noch flacher und die Anwachsringc noch zarter und dichter gedrängt; auch nimmt die ziemlich hohe 
Area die ganze Breite der Muschel ein, was bei dem Sp. undiferu* nicht der Fall ist; endlich erhebt 
sich auch die Wulst auf der Ventralsebale viel höher als bei der genannten Art, wenngleich nicht so 
hoch und nicht ao zusammengedrückt, als bei der Normalform des Sp. rurvatus. Ob diese Varietät wirk» 
lieh durch l'ebergänge mit der Normalform des Spec. curvatus verbunden sei, oder vielleicht eine eigen- 
thümliche Art ausmache, darüber gestattet das einzige, obgleich «ehr vollkommene bei Gerolstein gefundene 
Exemplar keine ganz sichere Entscheidung. 

33. Spirifer hctcrOclyiU». (Ca/cee/« itttrotiyta Dm., Bunmui, Malacol. tat. » fit> 8-1 Sjtirs/rr 

Ar<rra«ys« L. v. Buca, aber Oe/<**nV pag. 40.) 

Durch E. Beyrich bin ich zuerst auf ein Merkmal aufmerksam gemacht worden, welches diesen 
Spirifer nicht blos von den äufserlich verwandten Arten auf das Bestimmteste unterscheidet, sondern 
sogar die Bildung einer besonderen Gruppe für ihn zu fordern scheint 

Bei den übrigen Sujriferarten befinden sich nämlich, wie L. v. Buch zuerst bestimmt angegeben 
hal, im Inneren der Dorsalschale zwei senkrechte Lamellen, welche den Bändern der dreieckigen Heft- 
muskelöffnung iur Unterstützung dienend von ihnen entspringen und sich dann divergirend im Grunde 
des Schnabels forterstrecken, in der Art, dafs sie auf den Steinkernen als schmale tiefe Furchen erscheinen, 
welche den Anfang des Sinus begrenzen. Bei dieser Art vereinigen sich dagegen die genannten Lamellen 
bald nach ihrem Ursprünge und von dem Verrinigungspuucte an erstreckt sich eine einzige dünne weit in 
das Innere der Muschel vorspringende Lamelle im Grande des Sinus weit hinab. 

Exemplare von Soctenich, bei denen die innere AusfQllungsmasse der Schale sich leicht entfernen 
läfst, zeigen die angegebene Erscheinung besonders deutlich. 

Die dreieckige Oeffnung auf der Area dieser Art ist ganz constant bis auf einen «ehr schmalen 
Spalt geschlossen. 
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34. Spirifer hevigatut v. Schloth. 

Der gewöhnlich null dem Sp. laevigalus des Kohlenkalks vereinigte Spirifer ans dem Kalke 
der Eifrl ist durch einige beständige, wenngleich wenig auffallende Merkmale unterschieden. Auf der 
Oberfläche der Schale, die bei Stücken ans dem Koblenkalke stets vollkommen glatt ist, sind deutliche 
Anwachsringe vorhanden, welche bei älteren Exemplaren sich selbst etwas schuppig übereinander legen; 
der Schnabel der Donalachale Ist niemals so hoch gewölbt und eingekrümmt, auch immer durch eine 
scharfe Kante von der Area geschieden. Eine Unregelmäßigkeit und Unsymmetrie der Schale, wie sie bei 
den Exemplaren des Kohlenkalks so gewöhnlich ist, xeigt sich hier niemals. Sehr wahrscheinlich wird 
durch diese Unterschiede nicht blos eine Trennung als Varietät, sondern eine spezifische begründet. 

35. Spirifer macropterus. Tab. I. ng. s et 4. 

Im siebenten Bande von v. Leonhards Taschenbuche stellte Goldfuss unter diesem Namen 
zuerst eine Art auf, zu welcher einmal der langgeflügelte Spirifer des Eifeler Kalks, auf welchen ich den 
ursprünglich einer Speeles des Zechsteins gegebenen Namen Spirifer speriosus v. Schiothheims beschränke, 
zweitens auch die in der Rheinischen Grauwacke allgemein verbreiteten Steinkerne einer langgeQUgellen 
Form gerechnet werden. Eine sorgfältige Vergleicbung, möglich gemacht durch die Auffindung von wohl 
erhaltenen Schalen der bisher nur in der Erhaltung als Steinkern bekannt gewesenen Form der Grauwacke, 
hat mich nun Uberzeugt, dafs die Art des Eifeler Kalks von der laugeil (igelten Form der Grauwacke 
bestimmt speeifisch verschieden ist und ebenso wie dort der ursprünglich von v. Schlotheim in ganz 
anderer Bedeutung gebrauchte Name Sp. speriosus auf eine bestimmte Form des Eifeler Kalks beschrankt 
wurde, ebenso soll hier der von Goldfuss in weiterer Bedeutung gebrauchte Name Sp. macropterui gani 
allein fttr die Art der Grauwacke beibehalten werden. 

Was zuerst die Sufsere Form dieser letzten Art betrifft, so ist sie im Ganzen mit der des Sp. 
speciosus aus dem Kalke der Eifel Ubereinstimmend, doch ist einmal die Gröfse Uberhaupt, besonders aber 
die Verlängerung der Schale in der Richtung des Schloßrandes noch viel bedeutender'). Vorzüglich ist 
aber die Gestalt der Falten, welche die Schale bedecken, verschieden; denn während bei dem Sp. speriosus 
zu jeder Seite des Sinus nur 4 bis 5 breite und flach gewölbte Falten liegen, so sind hier deren IU bis 16 
vorhanden, welche viel schmaler und verhältnißmäßig schärfer, als dort, von der Hille der Schale nach 
den Ecken der Flügel hin immer gedrängter und zugleich auch flacher und unbestimmter werden, so dafs 
zuletzt die Unterscheidung derselben nicht mehr möglich ist. Aach ist der Sinus tiefer und schärfer 
begrenzt und besonders tritt die Wulst der Ventralschale viel höher und bestimmter hervor. Ebenso, 
wie die äufsereu Schalen so zeigen nun auch die Stcinkerne beider Arten sehr bestimmte Unterschiede. 
Bei den Stelnkernrn des Spirifer macroplrrus, welche in der älteren petrefactologischrn Litteratur schon 
länger bekannt von v. Schlothcim als Husteroiites paradoxus aufgeführt werden, ist vor allen die starke 
Wulst auffallend, welche sich auf der Dorsalschale in der Gegend des Schnabels hoch erbebt. (S. Tab. I. 
fig. 3). Sie ist mit zarten Queerlinien bedeckt, welche das Ansehen von Eindrucken zarter Muskelfa- 
sern haben. Hierdurch und durch die Lage der Wulst der dreieckigen Oeffnung der Dorsalschale gegen- 
über wird es wahrscheinlich, dafs dieselbe, da sie einer Vertiefung auf der inneren Fläche der Schale 
entspricht, die Stelle bezeichnet, wo sich der Heftmuskel auf der Innenseite der Schale anhaftet. Da auf 
der Außenseite der kalkigen Schale von dieser Wulst nichts zu bemerken ist, ao muß dieselbe in der 
Mühe des Schnabels außerordentlich verdickt sein, um die Zwischenräume zwischen der Wulst und dem 
übrigen niedrigen Theile des Steinkerns ganz auszufüllen, wie es mir in der That Exemplare, bei denen 
sich die Schale von dem Steinkerne abheben lief«, gezeigt haben. Die Steinkerne des Spirifer speriosus 
aus dem Kalke der Eifel haben dagegen in der Nähe des Schnabels die Eindrücke der beiden Leisten, wie 
sie entspringend an den Rändern der dreieckigen Heflmuskelöffnung und sich dann zu beiden Seiten des 
Sinus heraberstreckend auf der Innenseite der meisten anderen Spiriferen vorbanden sind; zwischen den 
Eindrücken dieser Lamellen ist auf dem Steinkerne keine merkliche Erhebung vorhanden, während gerade 
an dieser Stelle bei den Steinkernen des Sp. macropterus die starke Wulst sich erhebt. 

Die Falten auf dem Steinkerne des Sp. macropterus entsprechen durchaus nicht denen der Schalen- 
oberfläche, sondern sind viel stärker, höher erhoben und weniger zahlreich (7 — 8 xu jeder Seile des Sinus). 

Als Steinkern kommt der Sp. macropterus überall in der Rheinischen Grauwacke vor, nament- 
lich bei Cnblenz, Ems, im Aarthale, bei Daun, im Sicgenschen u. a. w.; mit erhaltener Schale habe ich 
ihn bei Daleiden In der Eifel aufgefunden. 

36. Spirifer ottiolatus. Sc.lotb. Hinte, tab. 17. fi«. 3. 

In der Grauwacke bei Daleiden kommen Stcinkerne vor, welche an Gestalt der ganzen Schale 
und der Falten dem Sp. ostialatus aus dem Kalke von Refrath durchaus gleichen. Der Husteroiites kysie- 
rieuz ScMotk., obgleich mit etwas schärferen Fallen auf den Flügeln und im Umriß der Schale etwas 



•) Bei dem Tab. I flg. ». abgebildeten Exemplare tot die Verlängerung geringer, als gewobnllcb und nur wegeo 
se.net ubngen Vollständigkeit wurde dasselbe für die Darstellung der Art gewählt. 
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.iL weichend, gehört ebenfalls näher hierher, als in irgend einer anderen der bekannten Arten; namentlich 
bat er auch die senkrechten Lamellen im Inneren des Schnabels mit diesem gemein, welche den Sp. osfio- 
latus von allen Formen des Sp. speciosut und maeropterus trennen, denen diese Lamellen fehlen und wo 
statt dessen die Schnabelgegend auf den Steinkernen wulst förmig aufgetrieben itt. 

37. Spirifer timplex. Phillip« Pal. tos*, ub. ». fig. III«, a.b. c 4. lab. 60. fig. IM. «- A. Kon«, Verst. 

des Harzgeb pag. IJ. ub. IV. fig. II. 

Diese bisher am Rheine nicht beachtete Art besitzt daselbst eine sehr allgemeine Verbreitung; 
am häufigsten kommt sie in den Eisensteinen und eisenschüssigen Kalksteinen der liegend von Brilon 
(am Enkcberge, Grottenberge u. s. w.) vor; in demselben Gesteine ist sie von den Gebr. Sandberger bei 
Weilburg an der Lahn aufgefunden. Selten kommt sie in dem Kalke von Gladbach bei Densberg vor; 
aus dem Kalke der Eifel befinden sich schöne Eiemplare in der Sammlung des Herrn Hoeninghaus in 
Crefeld. Nimmt man noch hin/u, dafs dieselbe Art aufserdem auch in Devonshire und bei Grund am 
Dane beobachtet l«t, so gehört sie wohl in den am weitesten verbreiteten Formen des Devonischen Gebirges. 

Vom Spirifer cuspidalus des Kohlrnkalks, dem sie durch die hohe Area und die flache Ventral- 
schale ähnlich wird, unterscheidet sie sich, von anderen Merkmalen abgesehen, schon durch den Mangel 
aller Fallen. Die schmale Muikelöflnung ist stets bis auf einen engen Spalt zugewachsen, wie beim 
Sp. hiteroclulusi mit diesem scheint sie aufserdem die Vereinigung der inneren Lamellen gemein zu 
haben, wenigsten» sieht man dieselben ttark nach innen convergiren. 

38. Spirifer tpeciotus. 

Dieser Name rührt von v. Schlot heim her, welcher zuerst in v. Leonhard'« Taschenbach 
Bd. VII, 52. tab. II. fig. 9. als Terebraluliles speciosus eine Art aufführte und abbildete, welche aus der Gegend 
von Belliniona stammen sollte. Später wurde in der Pelrefactenkunde (I, 2JS2. II, 66. Ub. XVI. fig. I. a. b.) 
dieselbe Art beibehalten, auch nochmals abgebildet, aber als Fundort |etxt der L'ebergangskalkslein der 
Eifel angegeben. Alle nachfolgenden Schriftsteller haben nun den Namen Sp. spreiosus auf jene lang- 
UUgelige Art mit breiten abgerundeten Falten angewendet, welche im Kalkstein der Eifel eine der häufig- 
sten ist und von der Bronn (Lethaea, tab. II. fig. 15. a.b.) zuerst eine naturgetreue Abbildung geliefert hat. 

Allein eine «orgfnltige Vcrgleicbung der in v. Schlotheims jetzt dem Königlichen Mineralien- 
Cahinette zu Berlin einverleibten Sammlung befindlichen Exemplare liefert ein von dieser bisher allgemein 
geltenden Annahme ahweichendes Resultat. 

Das der Abbildung v. Schlothelm's tab. XVI. fig. 1. a.b. unzweifelhaft zum Grunde liegende 
noch vorhandene Original- Exemplar gehört nicht der Eifeler Speciea zu, sondern ist der Spirifer undu- 
lalus desselben Autors aus dem Zechsteine. Auch sind die Etiquetten mit dem Namen „speciosut" von 
v. Schlotheim's eigener Handschrift nur an Exemplare dieser Art angeheftet. In der Thal passen auch 
die in der Beschreibung und Abbildung angegebenen zahlreichen ziemlich scharfen Falten, die regel- 
mäßigen bogenförmig auf jeder Falte erscheinenden Anwachsringe und die sehr breite Area nicht auf die 
Art des Eifeler Kalks. Der abweichende Zustand der Erhaltung bei den verschiedenen Exemplaren scheint 
die Ursache gewesen zu sein, weshalb v. Schlotheim die Stück*, welche er später als Sp. speciosut 
beschrieb, nicht mit seiner früher aufgestellten Art Sp. undulalus vereinigte. Die Exemplare der letzleren 
Art, nach welchen die Abbildungen im Taschenbuche angefertigt wurden, sind in «in schwarzes kalkiges 
tiestein eingewachsen, die der erslcren dagegen sind ganz frei. 

Schwieriger scheint es zu entscheiden, auf welche Art sich iene erste Abbildung des Sp. spreio- 
sus im Taschenb. tab. II. fig. 9- beziehe, jedoch ist deren Bedeutung durch die spätere sorgfältigere Be. 
Schreibung und Abbbildung aufgehoben. 

Da nun nach dem Vorstehenden Sp. undulalus und Sp. tpreiosus Scblothelm« nur eine einziga 
Art bilden, welcher der erstere Name bleiben mufs, so würde folgerecht der Name Sp. speciosut ganz 
wrgfallen; allein man wird schon dem lange verbreiteten Gebrauche die Conccssion machen müssen, jenen 
Namen für die erwähnte, von Bronn abgebildete Art der Eifel beizubehalten, aber man wird freilich 
nicht mehr v. Schlotheim als Gewährsmann für dieselbe anfuhren dürfen. Man würde dieselbe Art 
auch Spirifer inlermedius nennen können, denu der Tertbratulitts inlermedius (v. Scbloth. Petrefk. p. 253) 
bezieht sich in der That nur allein auf dieselbe, aber f heil» ist der Name wegen einer undeutlicheu 
Beziehung auf andere Arten nicht passend, Iheils Ist er auch nur einer einzelnen jungen, nicht ausgewach- 
senen, kurz geflügelten Forin dieser Art beigelegt worden. 

Sehr zweifelhaft scheint es, in welcher Verbindung mit dieser Nornialfortn de» Sp. speciosus aus 
dem Kalke der Eifel gewisse eben dorl sehr häufig vorkommende Formen »tehen, welche zahlreichere und 
schärfere Falten mit stets deutlich hervortretenden Anwacbsringeii besitzen und in der Regel weniger 
geflügelt »Ind. Meistens werden diese Formen zwar als t;<rr. microplera (Sp. microplerus Ooldf. zum Tfcv) 
mil jenem vereinigt; doch in so grofser Zahl der Exemplare man auch beide zu beobachten Gelegenheit 
bat, man findet niemals, wenigstens was die Gestalt der Falten betrifft, deutliche LVbergänge zwischen 
denselben. Vielfache Abänderungen zeigen übrigens diese mcbrfaltigen Formen in der Höhe der Area und 
der Verlängerung der Seiten. 
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39. Spirifer itriatulta Schloth. (Sfiriftr r„., f , na t M Sow.) T«b. L fig. i. i. b. c 

Die schon Mit langer Zeit von mehreren Puucten der Rheinischen Grauwacke gekannten and durch 
eine ihnen beigelegte obscune Beziehung in der ganzen älteren petrefaclologischeu Litleratur so berühmten 
Steinkerne einer Brachlopodeoart, welche v. Schlot he im unter dem Namen Hgsteroliles twivarius auf- 
fuhrt und abbildet *X sind später sehr allgemein (Vcrgl. u. a. Bronn, Leih, geogn. I. pag. 73) für Stein- 
kerne der Terebratula prisea gehalten. Diese Annahme ist jedoch unbegründet und jene Steinkerne geboren 
vielmehr zum Spirifer strialulus Schloth. Exemplare dieser lettteren Art liefern, wenn man die Schale 
entfernt, durchaus übereinstimmende Kerne; nur sind die beiden leistenartigen Wülste in der Nähe des 
Schnabels, welche wohl Höhlungen für den Ansatz des Heftmuskels in der Oberschale entsprechen, bei 
den Formen aus der Grauwacke stärker entwickelt und verlängern »ich weller über den Rücken hinab, 
als bei denen aus dem Kalke. 

Dafs die fraglichen Steinkerne von einer feingestreiften Schale bedeckt waren, erkennt man 
übrigens auch noch an dem feingekerbten Rande derselben. Endlich habe ich auch sehr vollkommene Ab- 
drücke der äufseren Oberfläche des Spirifer striatulut in der Grauwacke des Laubachthaies bei Coblenz 
aufgefunden. 

Die Svnonymie des Spirifer strialulus betreffend, so sind Sp, similis, excisus und vestilus 
v. Schlolheims in federn Falle damit tu vereinigen. Sp. resupinatus Martin wird von L. v. Buch (über 
Drltht/ris pag. 55) als besondere Art unterschieden, doch lassen sich wenigstens bei den Exemplaren der 
Elfel die angegebenen Unterschiede nicht festhalten, sondern stark gewülble anfgeblähte Formen sind dort 
mit flacheren scheibenförmigen durch unmerkliche Uebergänge verbunden. Auch scheint es nicht möglich 
die Form der Devonischen Schichten von der des Kuhlenkalks scharf zu trennen, obgleich solche sehr 
grofse ganz flach ausgebreitete Exemplare, wie sie in den letzteren vorkommen, in dem Devonischen Kalke 
nicht gefunden werden. 

40. Spirifer undifenu mihi. Tab. VI, fig. 6. a. b. c 

Eine stark gewölbte Spiriferform mit gerundetem L'mrils und geringer Erweiterung nach den 
Seiten hin, aus der Gruppe des Spirifer laevigalus. Auf der stärker gewölbten Dorsalschale ist ein nicht 
sehr tiefer Sinus eingesenkt, dessen Breite an der Stirne fast einem Drittel der Breite der gnuzen Muschel 
gleichkommt Zu jeder Seite des Sinus liegen 6 bis 8 sehr flache wellenförmige Falten. Diese, so wie 
die ganze übrige Oberfläche sind durch zarte, dicht gedrängte Anwachsringe äufserst zierlich queergestreift. 
Der vorragende Schnabel ist Uber einer hoben, scharf begrenzten, nnd deutlich senkrecht gestreiften Area 
stark eingekrümmt; die dreieckige Oeffnung für den Durchtritt des Heftmuskels ist etwa ebenso breit, als 
hoch. Die weniger gewölbte Ventralschale besitzt gleichfalls eine deutliche, wenngleich viel schmalere 
Area; Längsfalten und zarte Queerstreifung sind bei ihr wie auf der Dorsalschale. 

E* ist auffallend, dafs diese zierliche Art nicht schon früher beschrieben ist, da dieselbe an meh- 
reren Punclen gar nicht selten vorkommt. Unter den bekannten Arten läfst sich nur etwa Spirifera pro- 
lensa PhiUipi, Pal. foss. pag. 69. tab. 28. fig. 118. und tab. Vs. fig. 118. damit vergleichen; allein hier ist 
die Schale mehr nach den Seiten hin ausgedehnt und die Wulst der Ventralschale drängt den Stirnrand 
weit hervor. Auch wird von der zierlichen Queerstreifung durch die Anwachsringe nichts erwähnt. Spirifer 
glaber var. minor. Arth, et Fernen«/ pag. 370 scheint sich auf junge Exemplare dieser Art zu beziehen. 

Vorkommen: In den Kalkschichten der Steinbreche und der Lustheide bei Refrath; am Girzenberge 
bei Soetenlch; selten bei Gerolstein. 

41. Spirifer VemeulH. Mcnr-niwtf et Vxsflxr.L, Ml. de 1« «oc. geol. de Fr. ton. XI, p IM. tab. 1 fig. 3. 

Diese in den Devonischen Schichten Belgiens sehr allgemein verbreitete Art ist der mannichfaltigsten 
Abänderungen der änlseren Form unterworfen, welche vorzugsweise von der verschiedenen Höhe der Area 
nnd der Verlängerung der Seiten abhängig sind. Eine gröfsere Suite von Exemplaren, die ich in den 
gleichen Schichten bei Hahn unweit Cornelimünster gesammelt habe, zeigt alle Ueberginge von sehr lang 
geflügelten Formen bia xu aolchen von der Gestalt des Sp. ostiolalus; derSp. Archiaci (a. a. O. fig. 4 a. b.c.) 
ist eine Form der letzteren Art und nicht speeifisch vom Sp. Vemetiiiii zu trennen. Es scheint auch 
zweifelhaft, ob bei dem Sp. ttmsdalii (a. a. O. fig. 2.) das Merkmal der gestreiften Rippen für die Unter- 
scheidung als besondere Art genügend sei. 

Spirifera calcarata (Sowerby, Geol. Tranaact. Vol. V. tab. 63. fig. 7» Phillips, Pal. foss. 



*) retrelsctenk. p. 317. ub. 19. flg. 3; (flg. 3 «. »teilt eine Dorsalschsle der Onhit d.Umia vor, welche tu dem 
llyitrrolitts nlranm m gar keiner JWiebung steht; ebenso ist flg. 3 c. eine gaiu fremde Orthisort); eine bessere Darstellung 
findet »irh in Wolfnrht's Mm.n« mmlmrttü tttuuu imfmorii ub. III. flg. 4 und S, doch ohne die von mir Ub I, flg. 3,». b.c. 
gegebenen Darstellungen unnotbig tu machen; Atrmpa cwrruf», Sowerby Ceol. Trensacl. Vol. VI, Part. II, Ub. J9. fig 1. 
gehurt ehenUlls hierher. 

Kttmer, rfot Bkrinitte ürttr g ,m t .gtHrf. 10 
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fig. 128) and Spirifera ditjuncia (Sowerby a. a. O. tob. 54. fig. U «t 13; Phillips a. a. O. fig. 109) 
sind wahrscheinlich nur Synonyma dieser Art. 

Auffallend bleibt es, daß diese durcb die Regelmäßigkeit und Bestimmtheit der Falten, so wie 
durch die scharfe Begrenzung des Sinus von allen verwandten so deutlich unterschiedene Art dem Kalke 
der naöen Eifel und Wcstphalemi durchaus fremd Ist. 



42. Orthit eratulala mihi. Tab. V. fig 5. a. b. c d. .* 



Umriß oval, an den Seiten halbkreisförmig gerundet, um { breiter als lang; Dorsalsrhale hoch 

Krölbt, naen den Seiten gleichmäßig abfallend} die Ventralschale tief concav, so daß twiseben beiden 
ppen nur ein sehr zusammengedrückter Raum für das Thier übrig bleibt. Der gerade Schloßrand 
nimmt nicht die größte Breite der Muschel ein, diese lie«t vielmehr erst in der Mille der Länge. Es 
bt eine schmale deutlich doppelte Area und eine enge Oeffnung für den Heftmuskel vorhanden. Längs 
des oberen scharfen Randes der Area ist bei wohl erhaltenen Exemplaren eine Anzahl kleiner kurzer Forl- 
sätze (3 bis 4 auf jeder Seite des Schnabels) zu bemerken von einer Stellung, wie bei Ltptaena lata 
Dalm. (Producha tarcimda.hu L.v.Buck), doch hier wenigstens bestimmt nicht durchbohrt Die Oberfläche 
ist mit feinen dichtgedrängten aufstrahlenden erhabenen Linien bedeckt, deren Zahl sich nach dem Umfange 
hin durch Einsetzen sehr vermehrt. In der Nähe des äußeren Randes bemerkt man zuweilen einige An- 
wachsringe, auf dem übrigen Theile der Schale niemals. — Die viel stärkere Wölbung der Uorsalscbale 
und die geringere Breite der ganzen Muschel unterscheiden diese Art von der Leptarna lata, der sie durch 
die feine Streifnng der Oberfläche verwandt ist. Die Angaben von dem Vorkommen jener SilurUchen Art 
der Eifel mögen »ich zum Theil auf diese Species beziehen. 

Mehrere hundert in den kalkigen Schichten des Heidrnackers bei Keldenich unweit Gommern 
in Je 



43. Orthit dilatota mihi. Tab L fig. s. ». b. 

Schale breiter, als lang, in der Mitte stark gewölbt, nach den längs des Schlofsrandes erweiterten 
Seiten hin abfallend; unter diesen leicht ausgeschweift und nach der gerundeten Stirne zu schmaler wer- 
dend. Der Schlofsrand, der die gröfste Breite der Muschel bildet, besteht aus einer schmalen doppelten 
Area, die in der Mitte eine gleichfalls doppelte schmale, durch convexe Bogen bis auf eine enge Oeffnung 
geschlossene Oeffnung für den Durchtritt des Heftmuskels zeigt. Auf den Steinkernen erkennt man, dafs 
längs des Schlofsrandes eine Reihe schmaler senkrecht auf demselben stehender Zähne vorhanden ist. Die 
Ventral»chale ist tief concav, so dafs der Raum zwischen beiden Klappen für die weichen Theile des 
Thieres äulserst beschränkt ist und in seiner Dicke kaum die Höhe der Area übertrifft. Innere L'nter- 
stiitzungslamellen scheinen sehr unentwickelt zu sein, denn kaum läfst sich auf dem Steinkeme die seichte 
Furche einer vom Schnabel ausgehenden Längslamelle wahrnehmen. Die Oberfläche beider Schalen ist 
mit sehr feinen dicht gedrängten (50 bis 60 in der Nähe des Schnabels), etwas unregelmäßig hin und 
hergebogenen und vielfach dichotomirenden ausstrahlenden Fallen bedeckt, deren Zahl am Umfange drei 
oder viermal größer ist, als in der Nähe des Schnabels. 

Es gehört diese Art auch zu derjenigen stark in die Queere verlängerten Formen, welche man neuer- 
lichst wieder als besondere Galtung Ltptaena von der übrigen Orthit zu trennen vorgeschlagen hat. Einer 
solchen Gattung fehlt jedoch die hinreichende Begründung, denn alle diese Formen besitzen nicht nur eine 
deutliche Area, sondern auch wie alle übrigen Ortkit, eine stets kenntliche, wenngleich oft sehr schmale 
Oeffnung für den Heftmuskcl; die größere Ausdehnung der Schale in der Richtung des Schloßrandes kann 
aber für sich allein keinen Gatlungscharakter abgeben. Nur bei der Orthit rugota scheint in der That 
keine Ileflmuskelöflnuns; vorhanden zu sein und die Articulation beider Schalen durch einen einzigen mitt- 
leren knopffönnigen Condifhtt der Ventralschale, wie bei JWucfw* bewirkt zu werden. Ist dieses in der 
That der Fall, so muß die Orthit rugota allerdings Typus einer eigenen Galtung werden, die sich von 
Produchtt dann besonders durch das Fehlen der Röhrentortsätze unterscheidet. 

Uebrigens ist diese Art durch Zahl und Form der Falten der Leptarna lata ähnlich, wenngleich 
in der Form schon äußerlich durch gröfsere Höhe der Schale und Abfallen nach den fast geflügelten 
Seiten hin unterschieden. Zu bemerken ist noch, daß der von v. Schloth. tob. XXIX. fig. 2 a. als 
muthmaßliche äußere Schale seines HytttrolUrt vulvarius (conf. v. Schloth. Petrefk. p. 218) abgebildete 
Steinkern eine Dorsalschale unserer Art ist, welche zum Hutttrolittt rulvanus (cf vorher Bern, zu Sp. 
ttriatubu) in gar keiner Beziehung steht. 

Eine der häufigsten und verbreitotsten Arten der älteren Grauwacke, meistens mit Ortkit 



radiata gemeinschaftlich vorkommend; bei Waxweiler, Daleiden, Daun, Cobienz, Ems u. s. w.; an dm 
Exemplaren von Daleiden ist zuweilen auch noch die Sehale selbst erhalten, welche so dUnn ist, daß die 
feinen Falten sich auch noch auf der Unterseite derselben reprodueiren und daher auch auf den Stein- 



kernen 
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44. Ortkit irreguiarit mihi. Tab. iv. fig. i...b c 

Schale papicrdflnne, gewölbt, nach der Stirne hin stärker, »I» nach den übrigen Seiten hin abßl- 
lend, in die Queerc verlängert, so djß die Breite die Hohe r*»t um da» Doppelte übertrifft; Schtoßnnd 
sende, nicht ganz der größten Breite gleichkommend, Slirnrand damit parallel und auch fast gerade; die 
beiden verbindenden Seitenkanten gerundet. Ventralschale flach, kaum concav; die Oberfläche mit un- 
regelmäßigen, ruiizlichcn und schuppig übereinander liegenden Anwaehsringen und außerdem mit sehr 
xarten dem unbewaffneten Auge kaum noch bemerkbaren, dicht gedrängten, vielfach gelheilten und unre- 
gelmäßig hin und her gebogenen ausstrahlenden Reifen und Furchen bedeckt. 

Bei einer genaueren Bekanntschaft mit den Theilen des Schlosse» und der Area wird diese merk- 
würdige Form vielleicht ihren Platt in der Gattung Orthis nicht behaupten können. Manches erinnert 
bei ihr an Produclus, namentlich die Unregelmäßigkeit oder Unbestimmtheit der Schale; die Oberfläche 
und besonders die erwähnte feine Sculptur derselben Ist der de» Productus limirformis, wenngleich viel 
zarter, ähnlich. Wo die Schale entfernt Ist, bemerkt man auf dem Steinkerne zerstreute eingedrückte 
Puncte, wie bei Producha; außerdem »her ähnliche ausstrahlende, diohotomirende Reifen, wie sie »ich 
auf den Steinkernen der Orthis rugosa von Tournay zeigen. 

Es 

von Gereist 

45. örthit kpi$ Arch. et Vom. 

Stropkomena tepü Bronn, Leib. I, p. 87. lab. II, fig. 2. a. b. c und* Oriki* lepis Arch. et Fein. 
I. c p. 372. tab. XXXVI, fig. 4 und 4a sind zwei verschiedene Arten. Die erster* ist in der Lethaea 
deutlich abgebildet worden; sie ist stark in die Queere verlängert, so dafs die Breite die Höhe fast um das 
Doppelte übertrifft; die Länge der deutlich doppellen linearischen Area kommt beinahe dieser gröfslen 
Breite der Muschel gleich; die Seiten gehen halbzirkelförmig gerundet in den Stirnrand Uber. Auf der 
ganten Oberfläche treten die Anwachsringe überall deutlich hervor; nach dem Umfange bin erscheinen 
sie sogar unrrgelmäfsig schuppig Übereinander liegend. Ausstrahlende Kippen oder Streifen zeigt die 
Oberfläche bei vollkommener Erhaltung nicht. Nur wenn die oberste Srhalenschicht zerstört Ist, wird 
zuweilen eine undeutliche radiale Sculptur bemerkbar. 

Von der Orthis transversalis L. v. Buch (Leptaena tnmsvtrsalis Dahn.) unterscheidet sich diese 
Art, wie Arch. et Vern. richtig bemerken, durch die bedeutend mehr in die Breite ausgedehnte Form 
and die fehlende starke Wölbung In der Milte der Dorsalschale. — Im Kalke der Eifei bei Gerolstein, 
Schöueckcn u. s. w. ist diese Art nicht selten. 

Ortkis lepis Ankitte et VerntuU ist gleichfalls breiter als hoch, aber die Sellenrinder sind nicht 
gerundet, sondern fast gerade und verbinden sich mit dem Schloß- und dem ebenfalls beinahe geraden 
Stirnrande fast unter rechten Winkeln, so, daß der 
wird. Die Länge der deutlich doppi " 
Der Queerdurchschnilt ist ungefähr, 
der Ventralschale bei beiden Arten etwa gleich ist. 

Die Oberfläche beider Schalen ist mit zarten, aber bestimmt und scharf vortretenden ausstrablen- 
' n bedeckt (etwa 35 bis 40 an der Zahl), zwischen denen noch viel feinere dicht gedrängt er- 
Coucentrische Anwachsstreifen sind in der Regel gar nicht bemerkbar, wenn sie aber hervortreten, 



finkein, so, daß der ganze Umriß der Muschel dadurch länglich vierseitig 
doppelten, schmalen Area kommt der größten Breite der Muschel gleich, 
fähr, wie bei der vorigen Art, Indem Wölbung der Dorsal- und Concavität 



so liegen sie doch nie unregelmäßig schuppig übereinander, wie bei der vorigen Art. Im Kalke der Eifel 
seltener als 0. lepis Bronn und meistens kleiner als das von A. et V. abgebildete Exemplar. 

Da der von Bronn beschriebenen Art ihre Benennung bleiben muß, so schlage ich für die 
andere den Namen Ortkis subtetragona vor. Anf welche von beiden Arten sich die Abbildung und 
Beschreibung bei v. Hlipsch (Natg. Nied. Deutscht, pag. 12. tab. I, fig. 3 et 6.) beziehen mag, ist un- 
sicher. Ebenso ist es zweifelhaft, ob Steininger's Prodvctus elongatus und Prod. quadrangvJaiis (Mem. 
de la »oc. geol. de Fr. tom. I. p. 361) den beiden von mir unterschiedenen Arten entsprechen mögen. Wäre 
es der Fall, so wllrden dir unterscheidenden Merkmale beider Arten sehr ungenügend hervorgehoben sein. 

Die Angaben vom Vorkommen der Orthit [ ' tjptaena) euglypha im Kalke der Eifel in v. Dechen'» 
Hanoi,, p. 523 und bei L. v. Buch, über Dtltkyris p. 73 beziehen »ich sehr wahrscheinlich auf O. tut,, 
tetrogma, wie die der O. transversalis auf die entere Art 

46. Orthi» macroplera mihi. Tab. IV, fig % a. b. e. 

durch ihre langgeflügelten Seiten sehr ausgezeichnete und von allen bekannten leicht zu 
Art, 



Die Dorsalschale iat mäßig gewölbt und fällt nach allen Seiten hin gleichförmig ab; ohne die 
langen Flügel würde ihre Form mit derjenigen der Ortkis euglgpka Do/m. Aehnlichkeit haben. Die 
geringste Breite der Schale liegt an der gerundeten Stirne, von dort aus erweitert »ich dieselbe nach dem 
Schloßrande hin immer mehr, jedoch nicht so, daß die Randkante., geradezu nach den Sußenten Enden 
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des Schlofsrandes hinneigen, deren Richtung geht vielmehr nach Puncten, die dem Miltelpuncte des 
Schlofsrandes näher liegen und erst in der Nähe diese» letzteren gehen sie liemllch plötzlich in den 
unteren Rand der schmalen Flügel über. Dadurch erscheint der äufsere L'mrifs der Schale unter den 
Flügeln ausgeschweift, wie es sich in ähnlicher Weise bei der Orthis euett/pha Daim. wieder findet. Die 
Ventralschale ist stark concav, so dafs fUr die welchen Tbelle des Thieres nur ein sehr enger Raum 
Übrig bleibt. Die scharf abgesetzte Area ist deutlich doppelt und zwar so, dafs die Area der Dorsal- 
schale nicht viel höher als die der Ventralsehale ist. Ebenso ist auch auf dieser letzteren, wie auf der 
Dorsalschale eine äufserst achniale, linearische und durch convexe Bogen bis auf einen sehr kleinen Theil 
geschlossene Oeffnung für den Durchtritt des Heftmuskels vorbanden. Die Anwesenheit dieser Oeflnung 
beweist, dafs die Art, trotz ihrer, wie bei Leptaena, sehr in die Breite ausgedehnten Form, zu den ächten 
Orthis. gehört. Auf der Area sind aufserdem sehr deutliche senkrechte Reifen bemerkbar. Auf der 
Innenseite «lehen längs de» Schlofsrandes feine Zähne, welche sich auf Steinkernen deutlich abdrucken. 
Die Oberfläche beider Schalen ist mit zahlreichen, feinen, aber scharf vortretenden ausstrahlenden 
Rippen bedeckt, deren Zahl sich nach dem Umfange hin sehr bedeutend durch das Einsetzen neuer in die 
Milte der Zwischenräume der schon vorhandenen vermehrt. An wohl erhaltenen Stellen bemerkt man 
mit Hülfe der Loupe zwischen jenen Rippen noch äufserst feine gedrängte Längsstreifen. Diese ganze 
Sculptur der Schale Ist derjenigen der Orthis Dutertrii Murckison Bullet, de In soc. geol. de Fr. tom. XI. 
pag. 233. tab. II. fg. 6. aus den Devonischen Schichten Belgiens sehr ähnlich, bei der jedoch niemal» 
eine ähnliche Verlängerung in der Richtung des Schlofsrandes vorkommt. 



E. Beyrich hat diese Art in den Kalkschichten von Refrath aufgefunden und in einer grüfseren 



Anzahl von Exemplaren gesammelt, so dafs sich ihre speeifischen Charaktere mit Sicherheit feststellen liefst n. 



L. v. Buch (Ober Dell hyris pag. 61. Ub. I. fäg. 17. und 18.) hebt als Hauptmerkmal für die äufsere 
Gestalt dieser Art den Umstand hervor, dafs die gröfste Breite der Muschel unter der Mitte liegt In 
der That pafst dasselbe auch auf die Exemplare aus dem Silurischen Kalke Schwedens, die sich sehr 
couslant zu halten scheinen, ganz vollkommen, und auch in dem Kalke der Ei fei findet sich diese Form 
ganz übereinstimmend, nur erreicht sie hier nicht die Gröfse der Schwedischen und zeigt meistens eine 
grüfsere Zahl von Falten. Die als car. tetragona hier unterschiedene Abart weicht nun von jener Haupt- 
forra vorzugsweise dadurch ab, dafs die gröfste Breite der Muschel ganz in der Nähe des Schlofsrandes 
liegt; bei dem Parallelismus der Seitenkanten ist sie übrigens fast Uberall gleich und dadurch entsteht 
dann der viereckige l'mrifs des Ganzen. Andere Unterschiede von der Dalman'schcn Hauptform liegen 
in der grofsen Zahl der Falten, wodurch die Oberfläche der des Spirifrr resupinatus ähnlich wird, der 
grüfseren Breite im Vergleich zur Lauge und der bedeutenderen GrÖfse der ganzen Muschel, die bis 
1 Zoll Queerdurchmesser erreicht. Häufig im Kalke der Eifel, namentlich bei Gerolstein, sich als Abart 
eonstant hallend, wenngleich durch Zwischenformen mit der Hauptform verbunden. (Eine solche Zwiscben- 
fonn stellt die Abbildung bei Bronn, Lethaea tab. III, fig. 2. vor.) 
2. var. ventro-plana. Tab. V. fg. 6. r. d. 
Durch die vollkommene Abplattung der Ventralschale und grofse Feinheit und 
Zahl der Falten von der vorigen Varietät und noch mehr von der Hauptform verschieden. Auch die 
Wölbung der Dorsalschale ist nur gering, so dafs die ganze Muschel sehr zusammengedruckt erscheint. 
DerUmrifs*) ist fast kreisrund, doch immer noch etwas breiter als lang. Leicht könnte man diese Form 
für eine selbstständige Art halten, wenn man nicht zuweilen die Uebergänge zur var. Mragona beob- 
achtete, mit der zusammen, obgleich viel sellener, sie bei Gerolstein vorkommt. 

48. PentamertiS galealU». \Atrfpu *.„>„.•« Dalm. Ter«»«/«/«. gmltta L. ». Bich.) 

Die Gattungen Fentamervs (SoKtrbt/), Vnciles (Defranee) und Gypidia (Da/man ) unterscheiden 
sich dadurch wesentlich von Tertbratula und Spirifer, dafs der Schnabel nicht von einer in das Innere 
der Dorsalschale der Muschel fuhrenden Oeffnung für den Durchtritt eines Iirfthandes durchbohrt ist. 
Eine unter der Spitze des Schnabels anfangende concav« Queerscheidewand bildet vielmehr eine nach 
hinten gegen das Innere der Schale vollständig geschlossene Höhlung, in welche der Buckel der Ventral- 
schale hineinragt Bei Vncites ist diese Queerscheidewand frei und nicht durch eine senkrechte längs de» 
RUrkens hinablaufende Lamelle unterstützt (wie Steinkern« des Urteilet grylau von Soelenicb und auch 
die Innen- Ansicht der Schale selbst bestimmt beweisen). Bei l'entamerus läuft längs der Mittellinie der 
Dorsalschale eine senkrechte Lamelle hinab, welche sich in der Nähe des Schnabels in zwei Blätter 
tbeill und so die nach hinten geschlossene Höhlung unter demselben bildet Diese Höhlang erstreckt 



sich bei der Silurischen Art, Pentamerus Knigthü Sow. Min. Conch. tab. 28. bis in die Nähe de» untern 
Randes der Muschel. (S. d. Sowerby in Murchison« Silur. Syst PI. VI, fig. 8b.) Bei derjenigen Art 
dagegen, deren Slcinkerne und Abdrücke in «inem quarzigen Gesteine am Greifenstein unweit Herbora 



47. Orthis tettudinaria DAtiw. 
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so häufig sind (und welche von der Silurischen Art «ach dadurch verschieden in sein scheint, dafs dit 
glatte Stelle xm Jeder Seite des Schnabels bei jener hier wie die übrige Schale mit Falten bedeckt ist), 
reicht diese ans zwei unter einem scharfen Winkel zusamraenstofsenden Lamellen gebildete Kühlung nicht 
bis zur Mitte der Schale hinein. Mit diesem inneren Bau der Schale bei der Greifensteiner Art stimmt 
nun derjenige der sogenannten Atrypa galtata vollkommen flberein, wie ich mich an mehreren zu diesem 
Zwecke präparirten Eifeler Exemplaren bestimmt überzeugt habe. (Vergl. auch Murchisons Silur. Syst. 
lab. VIII, ftg. 10.) Auch die zwei Lamellen auf der Venlralschale scheinen bei beiden Arten dieselbe 
Stellung zu haben. Archive und Verneuil haben diese Uebercinstimmung der beiden Arten ebenfalls 
schon erkannt (S. Geol. Tr. Vol. VI, p. 391) Der innere Bau der Schwedischen Gypidia Conckidium 
unterscheidet sich in nichls von Ptntamenu und diese Art ist daher mit letzterer Gattung zu vereinigen. 

Bei diesem cigenthUralichen inneren Bau der genannten Gattungen kann auch die Anheftung der 
Schale an fremde Gegenstände nicht auf gleiche Weise, wie bei Terebratula und Spirifer bewirkt sein. 
Bei Uncitrt grypAus schlierst der in der Kinne unter dem Schnabel sich cinkrliminende Buckel der 
Ventralschale, jeden Zugang in das Innere der Schale so vollständig ab, dafs ein Heftbaud hier nicht 
hervorgetreten sein kann und die Muschel also frei war, mit welchem Umstände die diese Art vor allen 
anderen Brachiopoden auszeichnende l'nsyrametrie zusammenhängen mag. Bei Pentamena dagegen kann wohl 
ein aus dem Inneren hervortretende» Band vorhanden gewesen sein, denn die Höhlung unter dem Schnabel 
communicirt nach vorn mit dem Innern der Muschel, doch mufs die Anheftung dieses Bandes in der Schale 
an einer anderen Stelle geschehen sein als bei Terebratuia und Spirifer, wo sie auf der Innenseile der 
Dorsalschale Statt findet, der Oeftnung des Schnabels gegenüber. 

Bücksicbtlicb. des Pentamena galeatta ist noch zu bemerken, dafs er zu den wenigen Arten des 
Eifeler Kalk* gehört, die sich von solchen des SUuxischen Kalkes in Schweden und England nicht durch 
constante Merkmale unterscheiden lassen. 

49. Uncites gryphus v. Schlot». 

Nur als Varietät dieser Art ist eine grofse ganz glatte Form (Gypidia laevis Gold f. im Bonn. 
Mus) anzusehen, welche mit der Ilauptform zusammen selten bei Paffrath vorkommt. Eine gleichfalls glatte 
Form habe ich bei Gerolstein gefunden, deren Identität mit der Hauptform nicht ganz so sicher scheint. 

50. Pccte* Haibachii. Asm. «l Vraw. I. c. p- SJ» lab. XXXVI. hg 13; pw/ea Tab. V. fig 7. 

Ein von E. Beyrich bei Befrolh gefundenes nnd mir zur Benutzung mitgetheilte» Exemplar 
dieser Art gestattet die von Archiac el Verneuil nur unvollkommen gekannten speeifischen Merkmale 
derselben genauer festzustellen und ist daher Tab. V. tig. 7. abgebildet. Das fragliche Stück ist eine in 
Kalkspath verwandelte linke Schale der Art; zugleich ist aber auch der Gegendruck vorhanden, den di« 
Oberfläche dieser Schale in dem Gesteine zurückgelassen hat. Bei einer Vergleichung dieses letzleren mit 
der Abbildung und Beschreibung von Archiac und Verneuil ergiebt sich nun ganz entschieden, dafs 
beide auf einen solchen Abdruck zu beziehen sind, und also ein der Wirklichkeit gerade entgegengesetztes 
Bild von der Oberfläche der Schale geben. Die speeifischen Merkmale sind vielmehr folgende : 

Linke Klappe kreisrund flach, nur in der Nähe des Buckels gewölbt, die Oberflitche mit 10 bis 
11 ausstrahlenden stark vortretenden gerundeten Hippen von nicht ganz gleicher Gröfse bedeckt, in deren 
breiten Zwischenräumen je zwei (oder auch nur eine) viel kleinere Bippen liegen. Conceutrische An- 
wachsringe treten nur am Umfange hervor. Vorderes Ohr grofs, nicht ausgeschnitten; hinteres Ohr klein. 
— Durch die stärkere Bippen ist diese Art von allen anderen des altern Gebirges verschieden. B echte 
Klappe unbekannt. 

5t. Pterinaea BiUtcincnsit mihi. Tab. VI. fig. a. b. c. d. 

Schale gleichklappig, bauchig, convez, fast dreieckig, vorn und hinten kaum geflügelt; vordere 
Seile gerade, zu einer ebenen länglich herzförmigen Fläche abgestutzt, von dem übrigen Theile der Schale 
durch einen gerundeten Kiel getrennt; Oberfläche mit etwas schuppig Ober einander liegenden Anwachs- 
ringen bedeckt, übrigens glatt; der xu der Hauptrichtung der Muschel kaum geneigte Schlofsrand ohne 
Schlofszähne. Die breite Ligamenlfläche längsgestreift ohne Ligamentgruben. Auf den Steinkernen ist 
auf der vorderen Fläche unter den Wirbeln ein größter herzförmiger Lindruck, dem eine Verdickung der 
Schale von gleicher Gestalt auf der Innenseite entsprechen mufs. 

Nur zögernd wird hier diese Art zu der Gattung Pterinaea gestellt, da sie die jenem Geschlechte 
zukommenden Schlofszähne nicht besitzt. Vielleicht ist jedoch bei Pterinaea die gerade längsgestreifte 
Ligamentfläche ohne Ligamentgruben ein noch wichtigere» nnd besonders für ihre Unterscheidung 
von Avicula bedeutsameres Merkmal. Dieses steht nun unserer Art vollkommen zu. 

IlUcksichtlich der allgemeinen Form des Umrisses, der Abstumpfung der vorderen Seite und der 
Kürze der Flügel läfst sich diese Art mit der Pterinaea tmneata «. vergleichen, welche letzlere jedoch 
anderer Seils durch die Längsrippen und die Zähne unter den Wirbeln bestimmt verschieden Ist. 

Vorkommen: Bei Bilstein (nordöstlich von Olpe) in Westphalen wird eine am östlichen Aus- 
gange des Ortes hart tu der Strafs« anstehende, nächtige Grauwackeu- ähnliche Schicht, welch« ihren 
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LagerungsverbSItnissen sack tu dem jüngeren thonig- kalkigen Syst eint gehören mufs, von den Stein- 
kernen dieser ausgezeichneten Art ganz erfüllt; nur »eilen ist »uch die Schale, die besonders in der Nähe 
des Schlofsrande» eine bedeutende Dicke bat, erhalten. Mit ihr zusammen kommen noch Steinkerne 
zweier ebenfalls von keiner anderen Localität bekannten Zweiscbaler und einer gefalteten Terebratel vor. 

52. Pteriwea truncata mihi. Tab. II. fig. 1. a. b. (Miii6 Ä doppell K grof*, ak da* abgebildet« Exemplar ) 

Schale Hark gewölbt, fast dreieckig, an der vorderen Seile zu einer geraden, länglich herz- 
förmigen, in der Mitte ein wenig eingedruckten Fläche abgestutzt, hiuten zusammengedruckt; vorn nicht 
geflügelt, sondern nur die ganz an der vordern Seile stehenden Wirbel etwas nach vorn gebogen; auch 
der hintere gerade, zu der Hauptrichtung der ganzen Muschel »rhief geneigte Seblofsrand bildet keinen 
eigentlichen von der übrigen Schale getrennten Flügel. Oberfläche mit zahlreichen (60 bis 70), regel- 
mässigen, durch gleich breite Zwischenräume getrennte ausstrahlende Rippen bedeckt 

Die gerade Abslutzung der vorderen Seite und der fast gänzliche Mangel eine» vorderen Flügel» 
unterscheiden diese Art von den übrigen Plerinäen und geben ihr fast das Ansehen eine» IHngitatoma. 
Auch bemerkt man am hinleren Schtofsrande keine Spur von Schlofsiähnen, die sonst den Plerinäen 
eigrnlhümlich sind. Dennoch wird mau die Art wohl kaum passender in eine andere der bekannten 
Gattungen stellen können. Die vollkommene Gleichschaligkeit und die anf den Steinkernen an der vor- 
deren Seite dicht unter den Wirbeln, deutlich bemerkbaren Eindrücke von Schlobzähnea verbieten die 
Vereinigung von Avicula, mit der übrigens auch der ganze Habitus nichts gemein hat. 

Ptfrimra Irigona Goldfuss stimmt in der Rerippung und auch in der äufseren Form so ziemlich 
mit unserer Art überein, doch soll sie hintere SchloNzähne haben, welche dieser fehlen, l'ebrigens 
ist die ganze RegrUndung jener Goldfuss'schen Art noch sehr unsicher, da das einzige in der Ronner 
Sammlung befindliche und der Abbildung (tab. 130. fig. 3.) zum Grunde liegende Exemplar sehr unvoll- 
ständig ist und aufserdem Exemplare der sehr verschiedenen Ptmnaea HUstrintnsis m. mit ihr ver- 
einigt sind. 

Wie sich die Ff. truneaia von der letztgenannten Art, der sie in vieler Reziehnng analog ist, 
unterscheidet, ist bei dieser in der Beschreibung angegeben. 

Nicht selten in der Grauwacke von Waxweiler, Daleiden, Nieder- Prüm, meistens als Steinkern, 
aber zuweilen auch mit erhaltener Schale; in der Sammlung der Dergschule zu Namur aus der Grauwacke 
\on Houffalize. 

53. Solen pelagtCW» GoLDF. Ub. in. fig. » Aar« et Vaaw. pa«. 376. lab. 37. Ii«. 5; Tab. VI. fig. J. a. b. 

Archiac und Verneuil haben einen Steinkern aus den kalkigen Schichten der Lustheide bei 
Bensberg als Solrn pelagicus Goldf. abgebildet Es fehlt daran der vordere Theil, weshalb ich die Dar- 
stellung eines Exemplar» (Steinkern), wo dieser erhalten ist vou demselben Fundorte, auf Tab. VL fig. 2. a. b. 
gegeben habe. Man bemerkt daran einen grofsen runden, auf dem Abdrucke stark hervortretenden Muskel- 
eindruck vor den Wirbeln und einen kleinen gesonderten Uber diesem grofsen. Der Muskeleindruck steht 
weit vom untern Rande ab. Die zuweilen erhaltene, mäfsig dicke, äufsere Schale ist glatt Die Gestalt 
und Tiefe der doppelten Muskeleindrücke machen übrigens die Gattungsbestiramung dieser Art mehr als 
zweifelhaft. 

54. Pholadomya radiato von Goldf. lab. 155. fig. 1. aus dem Kalke der Eifel besehrieben ist PA. acuti- 
costa des Portlai.dkalke« und kann nur durch eine Verwechaelung de» Fundort» au» der Eifel aufge- 
führt werden. 

55. Lucilla antiqua Goldf. tab. 146. fig- 7. Von dieser Art ist /finita Imrala Goldf. Ub. 146. 
fig. 8. nur eine jünger« zusammengedrückte Form, wie sie in der Luslheide bei Bensberg neben der 
Hauptform häufig vorkommt 

56. Lucina proavia GotOF. tab. 146. fig. 6- Von dieser ist die Lucma Dufrmoui Arck. rf Fem. 
tab 37. fig. 2. nicht spreifisch verschieden, sondern nur eine von vorn nach hinten mehr verlängerte 
Form, zwischen welcher und der liauptform man bei Soetenich alle Liebergänge findet 

57. JUcgalodoH bipartitu» mihi. Tab. II. fig. i. 

Schale trapezförmig, in die Queere verlängert, gewölbt, durch eine scharfe Carina in zwei un- 
gleiche Hälften getheilt, von denen die hintere kleinere nach dem Schlofsrande und der hintern Seite 
steil abfällt, die vordere gröfsere eine wenig gewölbte und fast ebene, zum untern Rande der Muschel 
geneigte Fläche bildet Die Wirbel liegen ganz an der vordem Seile der Muschel. Auf zwei sehr voll- 
kommen abgedruckten Steinkernen der rechten Schale dieser Art fällt zunächst die sehr starke, von dein 
Eindrucke des vordern Muskels herrührende Wulst auf; sie Ist gror», gerundet und gewölbt und liegt 
ganz an der vordern Seite, jedoch nicht dicht unter den Wirbeln, sondern durch einen Zwischenraum 
davon getrennt Gerade unter dem Wirbel beiladet sich dagegen eine schmale Wulst, die Ausfüllung 
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einer Grube, der ein Zinn in der linken Schale entsprechen muß. Seilenxähnc waren nicht vorhanden. 
Dieser Bau de« Schlosse* »igt mit dem von Megalodon die meiste Analogie, und besonder! labt er sich 
mit dem von Mtgalodon auriadatut Goldf. tab. CXXXIII. fig. 1. vergleichen. Aach dort ist in der 
rechten Schale nur ein einfacher Zahn unter den Wirbeln vorbanden und unter diesem ein gleichfalls 
grofser und tief eingedruckter Muskeleindruck; nur liegt dieser leUtere hier der Zahngrube näher. Bei 
dieser Uebereinstimmung trage ich kein Bedenken, die hier xu beschreibende Art der Gattung Megaiodut 
zuzurechnen, um so mehr als auch die Tiefe des vordem Muskeleindrueks eine sehr dicke, diesem Genua 
meistens eigenthUmlicbe Schale vermuthen läfst. 

Die Cypricardia cymbarformis Murckison Silur. Syst. PI. V. fig. 6. an« dem obern Lndlow rock 
xeigt in der äußern Form Aehnlicbkeit mit der hier beschriebenen Art und möchte daher auch wobl 
immer eher xu Mtgatodon gehören, als xu der im Uebergangsgebirge Oberhaupt noch so sehr proble- 
matischen Gattung Cypricardia. 

Im Grauwackensandsteine an der Cascade bei Unkel. 

58. Myacitu impreuui mihi. Tab. it. fig. «. 

Schale dünn, in der Queere verengert, 2} mal so breit als lang; die kleinrn Wirbel liegen ganx 
an der vordem Seite; die Oberlläche der Schale wird durch eine von den Wirbeln schief nach hinten 
hinablaufende ganx stumpfe, flache Carina in xwei Hälften getheilt, von denen die hintere kleinere glatt 
und nur mit xarten Anwachsstreifen bedeckt ist, die vordere gröbere starke, fast regelmäßige concen- 
Irische Kippen und aufserdem eine sehr deutliche bis xum untern Rande hinabreichende Depression xeigt. 
Die Theile de« Schlosses und des Inneren der Schale sind nicht bekannt, daher die gant unbestimmte 
Gattung» -Bezeichnung. 

Als Steinkern in den Grauwackenschiefem bei Niederlahintelo. 

59. Myaeite$ $lriatulu$ mihi. Tab u. ftg. s a. b. 

Schale in die Queere verlängert, gewölbt; von den einwärts gebogenen, vor der Milte liegenden 
Wirbeln steigt eine Depression, die sich allmählich sehr erweitert, xum unteren Rande hinab. Die Ober- 
fläche ist mit ganx unregelmäfsigcn concentrischen Rippen, die sich nach hinten verlieren, bedeckt und 
xeigt aufserdem äußerst xarte ausstrahlende, erhabene Linien, die gleichfalls auf dem hintern Theile der 
Schale nicht bemerkbar sind. 

Diese Art scheint ganx in die Gruppe der vorhergehenden xu gehören, namentlich hat sie mit 
derselben die gleiche Depression in der Mitte der Schale und die übereinstimmende Form der Längsfalten 
gemein; die stärkere Wölbung der Schale, die feinen ausstrahlenden Linien und die geringere Gröhe 
unterscheiden sie jedoch davon. 

Als Sleinkem mit theilweisc erhaltener Schale In der Grauwacke bei Daleiden. 

SO. Vcnulite* concentricu» mihi. Tab. II. fig. ». a. b. c 

Unter diesem Namen sollen hier gewisse Steinkerae eines Zweischaler« beschrieben werden, dessen 
grnerische Bestimmung freilich wegen gänzlicher Unbekanntschaft mit den Theilen des Schlosses nur 
durchaus unsicher sein kann, dessen Kenntnifs aber doch als einer leicht wieder xu erkennenden und 
xiemlich verbreiteten Form schon in geognostiacher Hinsicht nicht ohne Bedeutung ist. In einem solchen 
Falle ist es gewiß, besonders bei Arten aus älteren Bildungen, bei weitem voriuxiehen, für die Gattungs- 
bexeichnung einen vieldeutigen und nur im Allgemeinen die äubere Form andeutenden Namen xu wählen, 
als nach dem Beispiele fast aller neueren Schriftsteller vor die speeifische Bezeichnung die Namen solcher 
Geschlechter xu seilen, die entweder in den fraglichen Schichten Überhaupt noch nicht mit Sicherheil 
nachgewiesen oder deren Charaktere kaum durch die lebenden Arten gehörig festgestellt sind. In Bt- 
xiehung auf Letaleres mögen hier nur die so häufig selbst aus Schichten des Uebergangsgebirge* angefahrten 
Gattungen Sanpdndaria und Cypricardia erwähnt sein. Es werden dnreh derartige Bezeichnungen 
irrthamliche Vorstellungen rücksichtlich der Sicherheit der generischen Bestimmung bei dem Leser 
erregt, wenngleich der Autor selbst von deren Ungewibheit oft hinreichend Obcneugt Ist 

Die fraglichen Sleinkerne sind mäßig gewölbt, breiter als lang und von rundlich ovalem Umrib; 
die vor der Mitte strhenden Wirbel sind klein und ragen kaum vor; eine Area und Lanula sind nicht 
deutlich begrenzt. Die Oberfläche ist mit concentrischen, fast unregelmäßigen, flachen breiten Rippen 
bedeckt, welche nach dem Umfange hiu steil abfallen, von der andern Seite her dagegen flach ansteigen, 
so daß sie dadurch Übereinander xu liegen scheinen. (In der Abbildung fig. 3. erseheinen diese Hippen 
etwas xu scharf!) Der äubere Habitus der ganxen Muschel kommt demjenigen einiger Astarten - Arten 
sehr nahe und namentlich könnte man sie mit der im mittleren Jura bei Scarborough häufig vorkommenden 
(von Phillips als Ast. elegans Sotc. aufgeführten) Speeles vergleichen. Daß sie aber nicht wirklich xu 
dieser Gattung gehört, beweisen unter Anderen ein Paar schmale, spaltenförmige Eindrucke am hinleren 
Schlobrande, welche schmalen Leisten auf der Innenseite der Schale entsprochen haben müssen und die. 
auf einen von Astarte sehr verschiedenen Bau des Schlosses xu deuten scheinen. Eben solche Furchen 
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zeigt auch Sangninolaria Unzen (F. A. Ro einer, Vent des Hartgel), tib. VI. fig. 26.% die auch auf 
he Weise mit concentrischen Kippen bedeckt ist und daher wahrscheinlich xu denelben 



gleiche Weise mit concentrischen Kippen bedeckt ist and daher wahrscheinlich xu denelben Galtang, alt 
die gegenwärtig beschriebene Art gehört 

In der altern Grauwacke bei Daleiden häufig, nach bei Dann und PrUm. 

In Bciag auf die Art der Erhaltung der Exemplare von Daleiden ist noch in bemerken, dafs sie 
jenen eigenthümlichen häufig vorkommenden, aber schwierig erklärbaren Versleinerungszustand zeigen, 
bei welchem nicht die äußere Schale, aber doch auch wieder mehr als die bloße Ausfüllung des Innern 
denelben erhalten ist. 

6t. Plcurolomaria Daleidenth mihi. Tab. II. fig. 7. a. b. 

Das Gehäuse ist flach konisch, breiter, als hoch und besteht aus drei bis vier Windungen, deren 
kaum gewölbte flache Seite» beinahe in einer Ebene liegen. Die Unterseite der Windungen ist gleich» 
falls flach und von der Außenseite durch eine stumpfe Kante geschieden. Gerade auf dieser Kante Hegt 
der durch kleine Halbbogen geschlossene Spalt. Die Außenseite der Schale ist mit sehr feinen aber 
ziemlich scharfen, dicht gedrängten Linien bedeckt, die am obern Hände der Windung entspringend, 
schief nach rückwärts biegen und endlich durch Einsetzen an Zahl bedeutend vermehrt, mit noch slärl 
Neigung nach rückwärts den Spalt erreichen. Von anderen verwandten ist diese Art 
die Lage des Spaltes gende auf der Kante der l'mgänge ausgezeichnet. 

Vorkommen: Nicht selten in der Grauwacke bei Daleiden in dem eigentümlichen Erhaltungs- 
zustände, der die Sculptur der Schale zum Theil erkennen läßt, während diese selbst doch nicht erhallen ist. 

62. PieurOtOmaria undulata. A. Roemer, VersL des llarzgeb. pag. J8. lab. VII. fig. ID. 

Diese aus dem Kalke von Grund beschriebene Art steht dem Trotha (Ptturolomaria) drlphinu- 
loidet Sehloth. sehr nahe, unterscheidet sich jedoch durch das schnellere Anwachsen der Windungen in 
der Höbe, und die damit zusammenhängende fast dreieckige Form der MUndung, welche bei der Pt. del- 
pkmuloide* rundlich oval ist. Sie Andel sich aufser bei Grund auch im Kalke bei Rösenbeck unweit 
llrilon und E. Beyrich besitzt sie aus den Schichten von Paffrath. 

63. Murchuonia bilineata Goldf. Tab. m. fig. i. Asch, «t \ .»» ub. n. fig. 7. 

Diese in den Schichten von Paffrath in grofser Häufigkeit vorkommende Art, Ist In noch weit 
höherem Grade, als die übrigen Gastcropoden jenes Fundortes sehr bedeutenden Abänderungen der äußeren 
Form unterworfen. Die Verschiedenheiten beruhen namentlich auf dem slärkeren oder schwächeren Her- 
vortreten der den Spalt einfassenden Reifen auf der Mitte der Windungen and auf der größeren oder 
geringeren Deutlichkeit von Knotenreihen am oberen und unteren Rande der l'mgänge. Bei der Unter- 
suchung einer größeren Anzahl von Exemplaren gewinnt man die Uebeneugur.g, daß die von d'Archiac 
und de Verneuil und von Goldfuss unterschiedenen Arten: M bilintata, M. intermedia, M. conmata 
und V 6igranufai<z (von Goldfass mit der V. eoronata vereinigt) nur Varietäten einer and derselben 
Art sind, welche durch unmerkliche, zum Theil schon aus den schönen Abbildungen d'Archiac's und 
de Verneuil's ersichtliche Uebergänge unter einander verknüpft sind. Nicht unwahrscheinlich ist es, 
daß selbst M. binodota und M. angulata nur extreme Formen dieser \r\ »Ind. 

64. BelUrophon macrostoma mihi. Tab. Ii. fig. 6. a, b. 

Das (im Steinkerne) deutlich genabelte Gehäuse bat drei, auf dem Rücken fast flache, mäßig 
schnell an Breite, langsam an Höhe zunehmende Umgängr, deren letzter sich plötzlich zu einer großen, 
vollkommen kreisrunden Oeffnung erweitert, welche durch den vorletzten Umgang nicht unterbrochen wird. 

Das auffallendste Merkmal dieser Art liegt in der sehr erweiterten Mundöffnung, deren Durch- 
messer fast der dreifachen Breite des letzten Umganges gleichkommt. Auch bei Bellrrophon dtfatatm 
(Murchiaon, Silur. Syst. Part. IL p. 627. tab.XIl. fig. 23 und 24.; Portlock, Geology of Londonderry 
pag. 399. tab. XXIX. fig 1.) aus Silurischen Schichten Englands und Irlands ist die Mundöffnung sehr 
groß und kreisrund, aber sie wird durch den vorhergehenden Umgang unterbrochen, während bei der 
hier zu beschreibenden Art die Ebene, in welcher die Ränder der Muskelöffnung liegen, von dem vorletzte» 
Umgange in keinem Puncte berührt wird. 

Vorkommen : Als Steinkerne in der Grauwacke an der sogenannten Cascade bei Unkel. 

65. Cyrtoceraütti cancellatui mihi. Tab. vi. fig. 4. a. b. c. 

Schale spiralförmig eingerollt, doch ohne daß sich die Windungen aneinander legen; der Durch- 
schnitt ist etwas vierseilig, indem der breite HUckeu fast unter rechten Winkeln, besonders bei jüngeren 
Exemplaren, mit den Seiten verbunden ist Die Oberfläche ist zunächst mit abgerundeten, zumal in der 
Jugend ziemlich stark vortretende» und Uber den Kücken fortlaufenden, durch doppelt so breite Zwischen- 
räume als sie selbst, getrennten Quecr-Uudulalionen bedeckt; außerdem sind zahlreiche (ungefährst» 
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scharfe Längsrippen vorhanden, welche alle glcichweil von einander abstehen, und welche ihrer Seil» 
wieder von etwa gleichstarken Anwachsstrrifen reehtwinklich geschnltlen werden, so daß ein regelmäßig 
gegittertes Aiuehen der Oberfläche hervorgebracht wird. Bei älteren Exemplaren treten jedoch die An- 
wachsringe an Stärke sehr gegen die Längsrippen zurück und sind auch weniger regelmäßig. Die Art 
erreicht eine ansehnliche Größe, wohl bis tu 8 Zoll Durchmesser der Spirale. 

Von bekannten Speeles läßt sich nnr etwa Cyrloceras obliqualum Phill , Pal. foss. pag. 119. PI. 45. 
fig. 218- mit dieser Art wegen ähnlicher Beschaffenheit der Oberfläche vergleichen. Allein abgesehen davon, 
dafs bei jener die Längsrippen nicht so lahlreich, auch weniger scharf xu sein scheinen, so liegen schon in 
der geringeren Krümmung der Schale, dem schnellen Anwachsen derselben, und in dem elliptischen Durch- 
schnitte wesentliche Unterscheidungs-Merkmale. 

Vorkommen: Im Eisensteine des Grottenberges bei Bredelar unfern Brilon. 

Abbildung und Beschreibung sind von Exemplaren entnommen, welche sich in der Sammlung des 
Herrn Bergbauptmann von Dechen befinden und von demselben gefälligst raitgetheilt wurden. 

66. Cyrtoceraliiei mullittriatus mihi. Tab. vi. fig. j. a. b. 

Schale bogenförmig gekrümmt, nicht eingerollt, schnell anwachsend; Durchschnitt fast kreisför- 
mig, etwas von den Seiten zusammengedruckt, so daß, wenigstens am stärkeren Ende, der Abstand der 
Bücken- und Bauchseite größer ist, als derjenige der rechten und linken Seite. DerSipho liegt zwischen 
der Cenlralaxe und dem Bücken. Die Oberfläche ist mit zahlreichen (über 80) regelmäßigen gleichweit 
abstehenden Keifen geziert; außerdem zeigt dieselbe zwei Reiben entfernt stehender Knoten, welche die 
gewölbte Kückenseite von den Seitenflächen trennen. 

RUcksichtlich der zahlreichen Längsreifen läßt sich diese Art mit dem Cyrt. cancrllatut mihi 
vergleichen, der jedoch durch das viel langsamere Anwachsen der spiralförmig eingerollten Schale und die 
starken Queer-Undulationcn derselben auch wieder sehr bestimmt unterschieden ist. Durch die ganze Form 
der Schale und besonders durch das schnelle Anwachsen derselben ist auch Cyrtottras oblitfuatum Phil- 
lips, Pal. foss. tab. 45. fig. 218. mit dieser Art verwandt, obgleich auch wieder durch das Fehlen der beiden 
Knotenreihen und die statt dieser vorhandenen Queer- Induktionen der Schale entschieden speeifisch ge- 
trennt. In den losen Kalkschichten der Hand bei Paffrath. Das Origlnalexeroplar befindet »ich in der 
Sammlung des Herrn v. Dechen. 

67. Orthoceratilen gracilit. 

Dieser Name wurde zuerst von Blumenbach (Specialen archaeologiae tellurit terrarumqu* ti* 
primis Ilannuttranum. pag. 21) einem Orthoceratilen beigelegt, dessen Beschreibung die folgenden Worte 
enthalten: „Pyrite im hu/um tut, non conitum, std ptrftcle tylindtitum, crassitie pennam anstrinain, longiludine 
pollitrm cum dimidio otituat, dtnis articulit conttat, ab altera qua tibi invicem tohaerent parte, eonvexit, 
ab altera coneavis, omnihus siphone laterali instruttis." Die Abbildung (tab. II. fig. 6.) ist dieser Be- 
schreibung entsprechend. Als Fundort des abgebildeten Exemplars wird der Thonscbiefer der schon da- 
mals verlassenen Grube „König David" am Tränkeberge bei Clausthal angegeben. Seitdem hat man dieser 
Blumenbachschcn Art ganz allgemein den in den Thonschiefern von Wissenhnrh am häufigsten vor- 
kommenden Orthoceratilen mit verlängerten Kammern zugerechnet, obgleich derselbe weder eine „vollkom- 
men cylindrische" Gestalt, noch einen „lateralen Sipho" besitzt. Neuerlichst haben nun aber d'Archiac 
und de Verneuil die Synonymie der Speeles von Wissenbach in der Art festzustellen gesucht, dafs 
sie Orthoceratitet gracilit eine dort vorkommende Art mit lateralem Sipho (S. I. c. pag. 341, tab. 27. 
fig. 4.) nennen, während sie die bisher allgemein so genannte Art, als Varietät des O. regularit aufführen 
(S. 1. c. pag. 345, tab. 27. fig. 2). 

Diese Berichtigung der Synonymie scheint jedoch nicht gehörig begründet zu sein, denn einmal 
ist der bisher allgemein sogenannte O. gracilit von Wissenbach gewiß nicht eine bloße Varietät des 
O. regularit, da seine Kammern sets vielmehr verlängert sind, als bei diesem und auch das Vorkommen 
einer Art des Silurischen Kalks dort ganz unwahrscheinlich ist, andererseits ist auch die von d'Arch inc 
und de Verneuil O. gracilit genannte Speeles durch viel schnelleres Anwachsen in der Breite von 
Blumenbachs Art bestimmt unterschieden. 

Bei der Unmöglichkeit, aus Blumenbachs unvollkommener Beschreibung und Abbildung die 
Art des O. gracilit mit Sicherheit zu erkennen, dürfte es vielmehr das Richtigste sein, der allgemeinen 
Annahme folgend die gewöhnlichste Art der Schiefer von Wasenbach O. gracilit zu nennen, und in der 
Tbat scheint es mir bei einer nochmaligen Vergleichung von Blumenbachs Abbildung auch am wahr- 
scheinlichsten, daß jener Autor ein junges Individuum jener Wissenbacher Art vor sich hatte, da keine 
andere ein so langsames Anwachsen zeigt. Die von d'Archiac und de Verneuil O. gracilis genannte 
Art muß dann einen anderen Kamen erhalten und schlage ich aß solchen 0. crebriseptatus vor. 

68. Phacopt lalifron». 

Mit diesem Namen muß die gewöhnlichste Trilobileuarl des Eifeler Kalks welche bisher gewöhn- 
lich aß Calymene macrophthalma von Brongniart aufgeführt ist, bezeichnet werden. 

Ratmtr, ,u, MriatfMkl Vtiert»r, s t S ttirgi. II 
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ßrongniart's (Hist nat. des Cruslac foss. pag. U) Beschreibung der Calymene macrophlhalma 
bezieht sich auf eine Art, die durch die Einschnitte der Glabella und die rundere Zuspitzung des Kopf» 
Schildes von der Eifeler Art durchaus verschieden ist. Veranlassung in der später so allgemein gewor- 
denen Verwechselang (S. hinten im Cataloge) mit dieser Ir liieren ist der Lmsland gewesen, dafs Brong- 
n i » r l 's fig. 5. in der That die Art der Eifel darstellt, während fig. t ganx richtig der Beschreibung entspricht. 
Die Beschreibung und fig. 4. müssen jedoch hier entscheidend sein. Später beschrieb Bonn (Leonhards 
Jahrb. für Min. 1825 pag. 317. tab. II. fig. I —8.) als Cal. latiftons und Sc«o.A««.i 2 Arten, welche 
nur Varietäten derselben Eifeler Art sind. Der erslere dieser beiden Namen, welcher die gewöhnlichste 
Form bezeichnet, inufs daher der Eifeler Art bleiben •). 

Die Arten Sleiningers (Mem. de la soc. gcol. de Fr. Tom. L pag. 350 seq.) Calymcne Brong- 
niartii, Sehtolheimii und Ijatreillii beliehen sich alle 3 auf die gewöhnliche Art der Eifel, denn die Anzahl 
der Augenfacellen ist kein beständiges und zur Artenunlerscbeidung taugliches Merkmal. 

Milne Edwards (HUt. nat. des Crust. ton. III. pag. 323), der die Verschiedenheit der Eifeler 
Art von der Cal. macrophtkalma Brongniart bestimmt ausspricht, nennt die erslere Cal. Stach sii. Dieser 
Name ist vielleicht für die Art aus dem Silurischen Kalke Englands {Cal. tuberrulata und Cal. macroph- 
thalma Murchison) beizubehalten, wenn, nie es bei der Verschiedenheit der Lagerstätte wahrscheinlich 
ist, es sich bei genauerer Vergleichung herausstellen sollte, dafs trotz der äufseren Aehnlichkeit beide 
fpeeifisch zu trennen sind. Eben so ungewifs ist die Identität nit der Art des Eifeler Kalks bei der in den 
Schiefern von Wissenbach nnd bin und wieder in der Grauwacke z. B. bei Daleiden vorkommenden, und 
im Allgemeinen der Art des Kalkes gleichenden Specics, da hier eine genauere Vergleichung schon das 
rehlen der Schale verhindert. 



6.9. Pleuracanthu» heiniatu» mihi. Tab. kl fig. 8. «. b. c. 

Milne Edwards hat in seiner Hisloire nat. des Crustaces Tom. III. pag. 329 die 
durch Iloeninghans bekannt gewordene Calgmrne arachnoides zum Repräsentanten einer neuen Gattung 
gemacht, welche beizubehalten mir passend erscheint, obgleich die von Edward« angegebenen Gattungs- 
charactere jener Art zum Theil gar nicht zukommen und daher die Begrenzung des Genus eine bedeutende 
Modification bedarf. Es begreift diese Gattung diejenigen Formen von Emmerichs Genus Phacops mit 
eingeschnittener Glabella und hornformig verlängerten Ecken des Knpfschildes, bei der die Rippen des 
Tboru und besonder« des Schwanzschildes »ich In seine Fortsätze verlängern. 

Zwei***) Arten: 

1. Plruracanthu punetatus. 

Olniut punetatus Steininger, Afrm. de la soc. gcol. de Fr. Tom. I. pag. 356 (1833) Calymene 
arcknoides Hoeninghaus. in litt, lithorr. c. tab. 1635 Asaphus archnoides Galdf. Jahrb. 1H43 pag. 561. 
tab. V. fig. 3- Pfewroraw.Au- archnoidrt Milne Edwards, hist. nat. des Cruslac. Tom. III. pag. 329. 

Anmerk. Steiningers Spccics-Namc ist beizubehalten, da von ihm die Art zuerst genau beschrie- 
ben und kenntlich abgebildet ist. 
Aufser im Kalke der Eifel habe ich diese Art auch in kalkigen Schiefern neben der Kreuzcapelle 
bei Olpe in Westpbaleu gefunden. 

2. Pleuracanthu* locimatus mihi. 

Diese Art, von der ich eine gröf&ere Anzahl von Exemplaren vor mir habe, ist der vorherge- 
benden nahe verwandt. Goldfuss, der übrigens nur das Schwanzschild kannte, vereinigt sie damit. Stei- 
ninger, der jedoch eben so wenig Exemplare von genügend vollständiger Erhallung vor sich hatte, hält 
die speeifische Verschiedenheit beider für möglich. Das bestimmteste Unterscheidungs- Merkmal beider 
Arten liegt in der verschiedenen Bildung der Anhänge des Abdomen; diese sind bei dem Pf. punclatHS 
gerade und spitz koniscb, hier leicht gekrümmt, lanxettförmig und an der Basis so breit, dafs sie sieb 

In dem grognostischen Tbeilc ist diese Art überall als fWaj» LmlrtiUii Sieiiuojtr auferfiibrl, wie es auch von 
beben Ist. Allein Bruno« Speciesoame hat dw 1'rioritat und Jene früheren , 



d'Arcbiac und de Verneuil 
hiernach zu berichtigen. 

*") Erst nach Vollendung dieser Notiz ist mir Bu meisten Werk Uber die Organisation der Trilohilen zugekommen. 
In demselben wird die Gattung PUuracnmthu nicht angenommen, virlmehr die Calgwunt mrtkm*Un als Fkacvpi mr*rkm»HtM 
aufgeführt; .lirin auf diese Weise scheint doch du Genua Pkaeft in weite Grenzen zu haben und schon der grobe Arten- 



Gcncra auch nicht ganz von gleichem Werth« sein sollten. 

•»•) Eine drill« hierher gehörend« Art i«t von Bur meist er a. «. 0. pag. IIS. tab. IV. flg. 8. als Fkaeof tttttiftr 
beschrieben. Wie »ich dieselbe von dem Ft. fnrtalut unterscheidet, ist dort angegeben; vom Fl. Inriaiaitii m. weicht sie 



einmal durch dl« Gestalt der Anhauge des Sdrwanxsrbildes ab, welche »war breiler als bei dem Fl. puacUltu, aber nicht 
i K und nicht ao auf der l'nterseite abgeplattet sind, als dort und von denen namentlich der miniere schnell und spit« 
,gen Anhange ist, wahrend er bei dem Fl. latimia,*. eine ganz stumpf dreieckige Gestalt hat. Aufserdem soll auch 
die A\gi des Scbwamtscbilde* nicht überall deulhch gegliedert sein, was bei dem PI. lattmatu, bis zur I 
Fall tat, 
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WUhrfn. Ihre der Unterseite des Leibes zugekehrte Seite ist nicht convex, sondern bildet eine ebene 
Fläche; an jeder Seite der Hinlerseite befinden sich 5 solcher Anhinge; auiserdem in der Mitte ein un- 
paariger dreieckiger, der viel breiter, als bei dem Pf. punetaius ist, die Bildung des Kopfschildes und der 
Augen ist im Wesentlichen, wie bei jener Art; die Facetten der Angen stehen in 30 bis 32 senkrechten 
Keinen, deren längste 10 Facetten enthält. Die Körnelung der Oberfläche des Kopfschildes und Thorax 
ist feiner, nicht so gedrängt und weniger gleichförmig, als bei dem Pf. punetattis. Endlich erreicht diese 
Art auch häufig die doppelte Gröfse der vorigen. Man findet aber eben so häufig eingerollte, als ausge- 
streckte Exemplare. 

Feberall in der Rheinischen Grauwacke verbreitet, namentlich bei Daleiden (nicht selten), Das- 
burg, Waxweiler, Boppart, Isiedcrlabnstcin, im Dillenburgschen u. s. w. 

Die Angaben bei M urch iso n und Sedgwick a.a.O. pag. 257 und bei d'Archiac und deVer- 
neuil pag. 381 vom Vorkommen der Culymtne Blumrnbathii In der Rheinischen Grauwacke, beliehen 
sich wohl auf diese Art, die bei unvollständiger Erhaltung wegen der ähnlichen Einschnitte der Glabella 
wohl mit jeuer Silurischen Art verwechselt werden kann. Die ächle Cal. Btumenbachii habe ich selbst 
wenigstens nirgends am Rheine beobachtet, auch in keiner Sammlung gesehen. 

Auch Emme rieh's (Disscrt. de Trilob. pag. 23) Phacopt rotundifrons tos der Grauwacke des 
Westerwaldes gehört der Beschreibung nach sehr wahrscheinlich hierher, doch mlilste dann ein sehr 
unvollkommenes Exemplar beschrieben sein*). 

70. GeratlOS laetigattU Gou>rvsa, Jahrb. 1B«. p SSI. tab. IV. fig.3. 

In den Abbildungen, welche Goldfuss von dieser Art giebt, ist nicht ersichtlich, auf welche 
Weise die Gesichlslinie hinten endigt; dieselbe erreicht keinesweges (wie man nach dem von Goldfuss 
angegebenen Gattungscharacter „Gesichlsllnie gerade 1 ' vermuthen könnte) in gerader Richtung von den 
Augen ab das hintere Ende des Kopfschildes, sondern in dem Winkel hinter den Augen wendet sie sich 
nach aufsen und geht in sehr schiefer Richtung Uber den durch eine Furche getrennten hinteren Rand 
fort (etwa wie es in der Abbildung des Geraslos eoranfus a. a. O. tab. V. fig. 1. angegeben ist)**). 



*) Seitdem hat Durmeister b. a. O. paff. ISO. Ub. IV. flg. 2. eine Abbildung des von Emmerieb beschriebenen 
Exemplars stieben, nach welcher leb mich nun bestimmt überzeugt balle, data dasselbe weiter nichts, als ein unvollalandigee 
Individuum meines ff. laeimiattu ist, dem die Anhange des Kopbchildcs, des Thorax und Scfawanzachildea fehlen, wie solche 
unvollständiger erhaltene Exemplare nkbt selten vorkommen. 

*•) Auch von Burmeister (Ueber die Orpnmsnt. der Trilob. tab. DL flg. 1 e« 3.) Ist der Verlauf der Geakblsnaht 
nicht ganz richtig; gezeichnet worden, indem sie gleich unterhalb der Augen sieb nacb Auben wendet, wahrend aie doch in 
der Tnat erst gerade bis in die hinten' Ecke zwischen Kopfbuckel und Wangen verlauft und dann in ganz schiefer Richtung 
den hinteren Rand des KopbcbUdes überschreitet. Burmeisters Gattung Atnia (a. a. O. pag. 116) fallt, wie drr Autor 
spater (*. a. O. pag. 139) seibat gesehen, mit Goldfuss' Csroafw zusammen. - Die von Burmeisler gegen Goldfuss 
sehr bestimmt behauptete specinsche l.lentitat der C/»««iw c.»e.'..a Datm. von GolUand mit dem OVrasf.» /«™,«m aus der 
Eitel mochte wohl noch sehr der Bestätigung bedürfen. 



II* 
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Veraeichnifs 

der 

organischen Reste des Rheinischen lebergangsgcbirges. 



A. Der älteren Grauwacke. 



Namen der Arten. 



Cj jl!iuji)i\ llum ccratiles? 
Corgonia lnftmdibuliformu (?) 



— dccadartyluj 

CynlhocrütU» «p. indeC 
Annutala. 

Tcataculltes 
Mollusca. 

Pterinaca Unit 



— elongala 

— lincaU 

— lamellosa 



— IflgOIU 

Avicula abiokt« 
Trigoula (?) milcat« 
Tellina (?) obliqua 
Sanguinolari« (?) angUaUU 

— rarinata 

— d<iraiU 



>(?), 

— inrrrtum 
boeardla (?) antiqua 

— Huiiibotdlii 



— pnsc« 

— aecurifonnis 
Megalodon bipartitua 
Myltlua i "" 
Ve'nulit» 



Autoren und Synonymen. 



OoUC 

Coldt lab. 10. flg. 1. 

Bronn, Jahrb. 18 )n. p»g. S43; Arch- et Vera- pag. 377, 
lab. XXXVII. fig. 7 ; finita pag. 60. lab. I. flg. 1. 

mihi, «mm pag. 60. — Actinorruutei dccadaclylua trvldf. 
Nora Acta Arad. Leop. lab. 31. flg. 5. 

Cyaüiocrinitc« tuberculalua Miller, bei Goldf. Ub. 53. Bg. 6. b. 



Fandorte. 



Ems, Waxweiler, Caub (im Darb, 
bei En». 




Goldf. lab. 119. flg. 2. 
Goldf. lab. 119. Ilg. 4. 
Goldr. Ub. 119. Ii«. 5. 
Goldt Ub. 119. flg. 6. 

Goldf. Ub. 130.11g 1. Sowerby, Geol. Tr. Vol. VI. p*g 109, 

Ub. XXXVIII. Ii«. 1 et a. 
Goldt. Ub. 130. fig. 4. (von Sowerby Geol. Tr. Vol. Vt 

pag. «08. lab. XXXVm. flg. 3.) 
mihi, finita pag. 78.; Ub. Ii flg. t. a. b. 

Goldf. lab. 130. flg. 3.; ef. aniea pag. 78. 
Goldf. 116. flg. 1. 

An-h. et Vem. p»g, 373. Ub. XXXVU. flg. 6. 

Goldf. Ub. 147. flg. 13. 

Müllip» apud Goldl. Ub. 159. flg. 9. 

GoMf. 159. flg. 8. 

Goldf. 159. flg. 17. 

Goldf. 159. flg. 10. 

Goldf. 159. flg. 7. 

Goldf. III. flg. 4. 

Goldt. 1)1. flg. 3. 

Goldf. 140. Ilg. 1. 

Goldf. 140. flg. 3. 

Goldf 134. flg. 3- 

Goldf. Ii), flg. 4. 

Goldf. 134. flg. 7. 

Goldf. 131. Ilg. 8. 

mihi, anlta 

Goldf. Ub. 130. (Ig. 5. 

pag. 79) Ub. 11. fig. 4. 
pag. 79. ; Ub. n. lig. 4 



Ems. 



Lnv- 



Ern«, Siegen, Prüm, Bletberg bei 
Ems. 

Im 
Em«. 
Ena«. 

CokeL 



Waxweiler, Nied 
den, lloufftiliie. 

Em«. 

Abentheuer am 
Kemmenau, Erna 
Kemmenau. 
Siebengebirge. 
Westerwald. 
Altenahr. 
Altenahr. 

Ni ''- 
Fundort ui 
Wittenbach. 

Wl 



le bei l'nkel. 
Allenabr. 

Daleiden, Prüm, Daun. 
NtederUhmUeto. 
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Namen der Arten. 



Autoren und Synonymen. 



Fundorte. 



Myacile« rtrutulus 
OrUii» dllalaU 



— Sedgwickll 

— rugosa 

— aubararhnoidea 



— cultrijugaliu 



NnlMMTW «p. indet. (?) 
Tercbralula prisra 

— primipitaria var. 3, 

— «trigieep* 

— Daleiden*!* 
Pilenpsi* cauideua 
Pleurotonuria Daleidens!* 
Belleropbon roairoiitonia 



ria Gervillei 
Plcurodictyum problemaücum 



Dannenbcrgii 



triangulär» 
W'laaenbachil 

COID|ITTHUa 



Dannenberpü 
lalesepUtus 



— »ubnautilinua 



mihi, aal» pag. 79.; lab. II. flg. 5. a. b. 

milil, aal» pag. 74. Ub. 1. flg. 5. a. b. 

Arch. et Vera, p.g. 372. ub- XXXVI. flg. 3. 

Arch. et Vi ru. nag. 371. lab. 36. flg. 1. 

L. v. Buch, Leb«- Drltfayri» pag. 70. (Leplariu rugosa 

Dalman; Stropbomeri» rugosa Bronn.) 
An*, et Vern. pag. 372. lab. XXXVI. Hg. 3. 
Uplaeiu acniiradiau d. Sowerby, Gcol. Tr. Vol. VI. 

pog. «09. Ub. XXX VIII. flg. Ii. a. b. o. d. e. (Orthis 

peclinaU Goldi. Bonn. Mut.) 
Goldfusa, Lconb. Taachenb. Bd. VII. Ilysleroliles para- 

doxus v. Schlolh. ; antra, pag. 71; Ub. I. Hg. 3 r< 4. 
Terehnituliles ostinlatu», \. Schlolh. Nachlr. lab. XVII 

flg. 3. ; llyslerolitea hyalericu» v. Srhlotb. ub. 39. flg. I. ; 

Spinlee mlcroplrrus (iold(.,bci Sowerby Ceol. Tr Vol. VI. 

Part. IL p. 408. Ub. 33. flg. 6.) rf. aal» pag. 71. 
mihi; hm pag. 70. 

Terebraluliles alriatulus Schlolh. Naehtr. Ub. XY. flg 3. 
CT. similis, T. exciaus u. T. tesutu»); Arnim, reaupl- 
natua Martiu; Slrinkrrn — llysleroltlhus vulverius 
s, ir.oih., Petrefk. pag. 3)7. Ub. XXIX. lig. 3. (male); 
Wottarth's bistoria naL Hau infcr. Ub. III. flg. 4 und 5 ; 
Alrypa curvaU, Sowerby Gcol. Traoaacl. Vol. VI. tab 38. 
flg. 4.; aal» pag. 73. ; Tab. I. (ig. 3. a. b. c. 

Sowerby, Min. Conen, ub 38.; cf. ante* iwg. 76. 

Schlolh , Pclrc(k. 17. flg. 3. 

(Schlolh.) U v. Buch, Ucber Terebcat. p. 68. ; et antta p. 67. 

mihi, amim pag. 68; Uli. I. flg. 6. a. b. 

mihi, aal» pag. 65 ; lab. L flg. 7. a. b. c. 

Anh. et Vern. Ub. 34. flg. 10. 10a. 

mihi, antra pag. 80.; ub. II. flg. 7. a. b. 

mibi, aal» pag. HO; ub. II flg. 6. a. b. 

Ferussac ei d'Orbigny Monogr. de» Ccphalop. ub. 7. 

flg. 1. 3, 3.; An.li. cl Vera. pag. 31J. Ub. 38. flg. 7. 

a. b. var. flg. 8, 
Arth, ei Vera. pag. 351. lab, XXIX. tig 3 cl 4. 
GoMfusj Ub. 38. flg. 18. und tab. 160. flg. 19.; Phillips 

Pal. lost. pag. 9. flg. 34.; Arch. et Vern. CaUl. p 407. 
Arth, et Vera. p. 345. ub. XXVIU. flg. 1. und la. 
BlumeidxK-h, Archaeol. Teil. Ub. II. flg. 6.7; von Arch. 

e4 Vern. p. 314. Ub. XXVU. flg. 4.; 0. regulari» var. 

Arch. et Vera. pag. 345. Uh. 27. flg. 3. ; rl. aal» p. Hl. 
mihi, aal» pag 81. j 0. gracUia AreL et Vern. pag. 341. 

Ub. 37. flg. 4. 
Arrb. et Vern. p. 317. Ub. XXVII. flg. la. 
Arch. et Vera. p. 315. Ub. XXV II flg. 3. 
Beyrkb, Beitrage pag. 2B. Ub. I. flg. 6.; Spirula coio- 

IH-easa (ioMf, in v. Dechen'» llandb. p. 536. ; Gt roecra- 

lltes gradlia, 11. v. Meyer Arla Lcop. nal. rur. I«vll. 

XV, II. pag. 59 aeq ; Bronn, Leih, geogn. pag. 103. 

Ub. I. flg 6.; An*, et Vera. p. 338 
Betrieb, Beitrage p. 26. tab- 1. flg. 5. ; Arch. et Vern. p. 339. 
Beyrkb, Bellrage pag. 35. Ub. I. flg. I. 3. 3. 1.; Arch. 

et Vera. pag. 338. 
Schlolh., L v.Buch, Gonlal. p. 3 ) aeq. Ub. I. flg. 6 — II.; 

Ikyrich, Beitr. pag. 24.; an idem Ammon Nriggcralhi 

Coldf., Arch. et Vern. p. 337. lab. XXV. flg. 1. a, b.7 



eber die Organis, der Trilob. pag. 103. ub. IV. 
flg. 1. Uomalonotua llerscbelii (Mirrchison, Silur. Sy*t. 
pag. 653. Ub. VII. 4« flg. 2.) bei üoldf. Jahrb. 1313 
pag. 460. a> Th. 



Daleiden. 

Daleiden, Waxweiler, Cobleni. 
Siegen. Daleiden. 
Siegen, I.aii<Ukronc. 
Duletdeo, Waxweiler. 



Kemmenau bei Erna. 
En«, Uublenz, 8 
Daleiden, Daun, 



Em», Cobleni, 
Daun etc. 



Altenkinbeo8<lien. 



Briuiluth. 

Coblen«, NiederUluiAtcii 
bach bei Glessen elc. 



, Buti- 



Greiflenstctu bei Wetzlar. 
Daleiden, Pniro, Siegen elc. 
Daleiden, Waxweiler, flraubath. 
Hoher Seclliai hakopf, Waxweiler 
Ddleidcn. Waxweiler, Braubach. 
Keninieiuu bei Ems. 
Dalri<lrn. 

IMtcL 



Kemmenau bei Ems. 
Braiiliarh. Em», Siegen, Abcn- 
l'nkel ete. 



Wlisenbacli. 

Wissenhach. 
WinscidMch. 
Wjjjcnlwcb. 



Wittenbach. 
Wisse nbacb. 
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IN»men der Arien. 



IL Knightil 




Zaopkyla. 



Sryphia (?) conoide* 
Manon (?) cribroaum 
Avlupor* co«glomer*u 
— seqieus 



— «[im 'ii> 

— lulMefOCIQM 

Limeria clalhraU 

— fnihVosa 
SertuUria (?) anliqua 
Orllcpora hM 



— granulusa 

— oculata 



Autoren und Synonymen. 



(Konig, Icoa. aecl. See. 7 ftfe. 85.) Munhlson, Silur. Sysl. 
p. 651. tah. VI. flg. 1 et 3.) bei Arrb. etVem. a. a. O. 
[>. 381. ; Goldniss, Jahrb. 1313 p. 460.; Burmetsler, L'eber 
die Organis der Trilnh. |>. IM, 

mihi. antra pag 93.; Ub. II. fig. 8. a. b. c; Aaaphua 
arachnuides, Goldf. Jabrb. p. 561 ; Ctl. Bluraenlwbii 
bei Areh. et Vcm pBg. 3H|.; Pbacopa rotundifrooa, 
Emmerich. Dias, dp Trilub. p. i , Burmeister, I i 1>. r 
die OTganis. der Trilob. p«(j- 1«B. Ub. IV. flg. J. 

Arub. ei Vero. p. 336. und p. 381. 

Bronn, Calyroeiie roacropJulmlin« auetorum ct. amlta p. 61. 



Fundorte. 



Daun, Daleiden, Braubarh, Al- 
tenahr, Dillenburg, Wisaen- 
bai-b. Siegen etc. 

Daleiden, Waxweiler, Boppnrt, 
Niederlahnstein, Oillenburg. 



Wlasenbacb. 
Daleiden, W 
Dach (?) 



B. Des Eifeler Kalk» und der gleiclisilebendcu 




Fungia praecox 
CyalLopoylluin 

— oespitosum 



Goldf. Ub. 8. ttc 5. et antra pag. 57. 

Goldf. Ub. 6>. fig. 8i Lonadale, Gral. Transacl. Vol. V. 
Ub. 5*. flg. S. Ceriupura verrucosa Goldf. lab 10, flg. 6. 
Tragi» cnpiuium Goldf. Ub. J. flg. 6. Alryonium erbj- 
natum Sleininger, Mein, »oc. geol. de Fr. Toni. I, Ub. 
fig. II. Slrnmalop. coninitrica Lonadale, Silur. Syst 
Ub. 15- flg. 31. Phillip«, Pal. fo«a. lab. 10. flg. 3«. Strom. 
|M>lytnur|>lu ibid. ub. lo fig. 27. Stromatop. concentrlea 
F. A. Roemer, Ver*t- de* llarzgrb. ub. 3. (ig. 15.? Cauno- 
pora placenu Phillips. Pal. Ii»». Ub. 10. Hg. 39.; c f. 
aalta pag. 57. 

Goldf. Ub. II. flg. 4. 

Goldf. Ub. 1. flg. 10. : Phillips Pal. tot». 

Goldf. lab. 39. flg. 4. Lnnadale, Silur. Sval. Ub Ii. flg. 9. 

Goldf. ub. 39. flg. 1. Lonsdale, Silur. Syst. Ub. 15. fig 5. 
Alecto »ernena. Sleininger, Mem. de la aoc. gool. de Fr. 
p. 311. tab. 30. flg. 9. 

Goldf. Uli. 39. Ii«. 3. 

Goldf. Ub. 39. flg. 3. 

Steininger, Mem. aoo. geol. Fr. Toi. I., P. II., pag. 339. 

Ub. \.\. flg. 6. 6a. 
Sleininger, I. c. p. 339. cf. antra pag. 57. 
Stein. [ c. p. J33. Ub. XX. flg. L 
Goldf. lab. 61 flg. 16.; Ducopon i 

Sylt. Ub. XV. flg. 33 
Goldf. Ub. 9. flg. 8.1 DUcopora anliqua 

EdiU altera. I.am. Miim. a. vert. lotn. II. p. 313. ; 

dale, Silur. Syst. Ub. 15. flg. 33. 
Goldf. Ub. 9. flg. 10. 

Lonadale, Geol. Traoaact. Vol. V. Ub. 58. flg. 3. Phillip*, 
Pal. Ibas. flg. 35. Gorgonia anliqua Goldf. ub. 36. Ilg. 3. 
Looadele, Silur. Sval. ub. 15. flg. 15 und 18. Relepora 

prisca Goldf. Ub. 36. tlg. 19. Phillips, Pal. foss. flg. 37. 
Goldf. tah. In. Ilg. I Reiepora infiindlbulllornus Lonadalp, 

Silur. Syst. ub. 15. ilg. VI. 
Phillip«. Pal f<i«. pag. 37. fig. 3$: cf. antra pag. 58- 
G„ldt. Ub 6>. flg. Ii.; Lonadale, in MurvliUon'a Silur. 

Sysl. Ub XV (ig. 13. 
Gobif. Ub. 64. flg. 11 

Sandbrrger, j\ihrl> ISJ2. pap 3*8. Ub. S. lig. la.b. 

»k>ldf. ub. 6». flg. 13. Lonxlale, Silur. Sval. tab. 15. flg. 39. 

Goldf. lab, 6). flg. 14. 

Goldr. Ub. 64. Ilg. 13. 

mihi, antra pag. SS. ub. III. flg. 1. a. b. c. 

Goldf. tab. 17. fig. 3. 

Goldf. Ub. 19. flg. 3.; Lonadale in Mun in*. Silur. Syst. 
Ub XVI. fig. In. (?). Plullips, Pal. foas. flg 10.; ' 
dale, Geol. Transaci. Vol. V., ub. 53. tlg. 6. 



Mweller, Wissen- 



EiCel. 

I rlsrrsll im Devonlaeben Kalle 
Weslpba- 



l l.l. 
■ und 



Niederehe lo der Eibl. 
Rebiugbausen In der Eilet. 
Benoberg, Eifel. 
Ejfel, Beosberg. 



Eifel, Benslietg. 
Eilel, Refrath. 
Gerolstein. 



Gerolstein (?) 
Gen il. stein. 



in der Eifel. 
in der Eifel 



Wupperfurlh, 
Waldbröl. 



Eitel. 

Villmar. 

HM. 

EiM. 

Eifel. 

Bigge. 

Elle), Bensberg, 
Eitel. Refrath 
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Namen der Arle«. 



Cyathophyllurn dlanthus 



— MMM 

— brlisnthoidra 



— hypocrateriforme 

— lafnrllununi 

— marginaiurn 

— quudrigeinlnum 



— secundum 

— turfainalum 

— \cnnicularr 

Amplexus tortuoaua 
Astrnrn pentagona 



PorilM pyrifgrmis 



Syringopora caespitosa 
Calamopora alveolaris 

— iMBjlltC« 



— flbrosa vir. globoss 

— Golhlandira 



— inrundjbulitormis 

— polymorpba 



— spongilr* 
Ho. eptoculiles Ncplunl 



Autoren und Synonymen. 



Goldr. lab. IS. Dr. 13. Uh. 16. flg. t. a. b. c. d. f Lonsdale, 
in Munh. Silur. Syst lab. 16. Hg. 13. (?) ; Cyalbophyllum 
expUnatum Goldf. Ub. 16. flg. 5. 

Goldf. Ub. 17. flg. 3.; Hislnger LHU. äuec. 29. flg. 3. 

Goldf Ub. 19. flg- 5. Ub. 30. Hg. 1. 

Goldf. tab. 30. Dg, 3. Ub. 31. flg. I.; Astraea brlLmlboides, 
Blainville, Man. d'Aclinol. n. .17 5. Lonsdale, Geol. Tram. 
Vol. V, p. 703. p. 737. Montkularia areolain, Slt-inin- 
grr, Sinn. »oc. gi-al. de Kr. lom. I. Ub. 20. flg. 10. (nach 
Ansicht des Original - Exemplars). Stroniboldea \ermi- 
cuUria, Phillips, l'al. tos», flg. 13. 

Goldf. Ub. 17. flg. 1. 

GoldC Ub. Ii. I!g. 3. Cyatbopb. placcntiforme lab. 18. flg. |. 
Goldf. Ub. 16. flg. 3. 

Goldf. Ub. 18. lig. 6. uh. 19. flg. 1. Murch. et Sedgwirk, 
Geol. Transact. Vol. V. pag. 703. Columnaria suleala 
C.<ildf. Ub. 3). flg. 9. Manon favoaum Goldf. Ub. 1. 1%. II. 

Goldf. Ub. 16- flg 3. 

Goldf. Ub. ia flg. 3. 

Goldf. Ub. 16. flg. 5. 

Goldf. Ub. 17. flg. 4.; Strombodes vermleularU Lonsdale, 

Geol. Transct-Vol.V Ub. SS. Hg. 7. Pnill., Pal. fo». lig 1). 
Phillips Pal. loss. Ub. 3. flg. 8. Arnplexus coralloides 

A. Rnemer, Vera!, dpa llarig. tab. 13. flg. 6. 
Blainville, Man. d'Aclinol. p. 371.; Lonsdale. G«ol. Trans. 

Vol. V. Ub. 68. flg. 1. Phillips, Pal. foss. flg. Ii. Cjaüio- 

pbyllutn penlagonum Goldf Ub. 19. flg. 3. (7) 
Lain., BlaliiMlIe, Man. d'Aclinol. p. 369 ; Lonsdale, Silur, 

Syst. lab. 16. flg. 6. Iiisinger, Ulli Sur*. Ub. 28. flg. 1. 

A. Koemer, Vers«, d. liaugeb. ub. 3. flg. 11. Cyalho- 

pbyllum .na!"' Galdr. Ub. 19. flg. 4. 
FJircnberg, CornllenUi. des rotben Meeres. Abhanril. der 

Beel. Aknd. 1834. pag. 130 Lonsdale, in Murrbisons 

Silur. Syst. ub. 16. flg. 3. Geol. Trusen. Vol. V. p. 697. 

Ub. 58. lig. 4. A. HopDier, Verst. des llangrb. pag. 1. 

Ub. 3. Bg 9- Phillips, Psl. foss. flg. 19. A*1ro«i poroaa 

G. Mir. tab. 21. flg. 7. Illsinger, Ulli. Suec. lab. 3h. lag 3. 

lleliopora pyrifcirmis. Blainville, Man. d'Aclinol. p. 393. 

Ileliopora InlerslinrU Bronn, Letlt. geogn. Ub. 5. lig. 4. ; 

conf. antra pag. 58. 
GoldT. Ub. 35. flg. 9. Lonsdale in Murebison*» Silur. Sya«. 

lab. 15 sir. flg. 10. 
Goldr. Ub. 36. lig. 1. Favosilei alveolaris, Blainville, Man. 

d'Aclinol. pag. 403. Edwards in Lara. syst. anim. seit. 

EdiL all. lom. U. pag. 330. Lonsdale, Silur. Syst. 

Ub. I5*i«. flg. I and 3. 
Goldr. Ub. 36. flg. 4. Tavosites bsssltlca, Blainville; ward 

mit Tavnailea Gotblandica vereinigt von Lonsdsk, in 

Mureb. Silur. Syst- tom. II. p. 682. 
Goldf Ub. 64. flg. 9- 

Goldf. Ub. 36. flg. 3. A. Roemer, Verst. des llangrb. 

Ub. 3. flg. 3. Favosiles Gotblandica Lamarrk, anim. t. 

vert. Tom. II. p. 330. Lonsdale, In Murchison's Silur. 

Syst. lab. 15 Ii» flg. 3 et 4. Phillips (aal» pag. ], 

Pal. foss flg. 31. 
Goldr. Ial>. XXVII. flg. 1. 

GoldT. Ub. 37. flg. 3. 3. 4. A. Roemer, Verst des llangrb. 

Ub. 3. flg. 10. Favoailes nolymoq>ba Lonsdale, Silur, 

Syst. lab! ist... flg. 3. Phillips IM. fosa, flg. 30. 
Goldf. ub. 38. flg. 1.2. P. A. Riwrwr, Versl. des llarxgrb. 

Ub, 3. flg, 3. Favosiles spongites Lonsdale, Silur. Syst. 

Ub. 151«. flg. B. Phillips, Psl. foss. flg. 33. 
Defreme, Dlctionn. des sc. nat. Tom. 45. p. 5. Blainville, 

Man. d'Actinologi« p. 334- Coscinopora plscenU Goldf 

Ub. 9. flg. IB.; et antra p»g. 59. 



Fundorte. 



um. 



Eitel, Beniberg. 
Eitel, Bensberg. 
Edel. 



Eitel, Belgien. 
Edel. 

Bensberg. 

Eitel, Densberg, OtaudfonULne 
(In Belgien). 

Eitel. 
Eitel. 
Eifrl. 



Brilon, Vdlmar, Soelenlch. 
Cbaudtonlaioc, Nsnuir (!) 



Ferrrues, Chsudfbnlaine, 
Nauiur (?). 



I Vherall in dem Kalke «ler Ei d l . 
Wesl|dialens und Nassaua. 



PnlTrith. 
Eitel. 



UM 



Gerolstein. 

Im Kalke der Eitel, Westphslens 
und Nassaus; in Thonsehiefern 
bei Bigge. 



Bensberg. 

l'cbrrall im Kalke der Ei Irl. Bel- 
giens, Westpbalens u. Nassau« 

Ueberau im Kalke der Eitel. Bel- 
giens, Weslphalena u. Nassau». 

Cblmoy In Belgien, Bigge in 
■Wcsphalen. 
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der Art«». 



Jl.rfi.rR 



»titcs ap. indet. 
Cvallwcrinua gcometricua 

— »I«c. bukt. 

— spec. indet. 
iBU-dwtiuu« canaliculalu») 

— rrrnatua 

— 7 gyratiu 

— ? quntquc partim 



Autoren und Synon>men. 



niu tornicolu» 

gibbogu» 

— hieroglypliicu« 

— pyramidalis 

— «mucosus 
Actinocrinu* ciugulutus 

— Uev i» 

— monlhfcrus 

— muricalud 

— nodulosus 

— triaconUdacljlud 
PtatycTinua anaiclv plicu* 

— brevis 

— deragonus 

— clongatu* 

_ CUCUlptllS 

grauulifcrus 

— hlemglyphicui 

— omalus 

— ro«c(i« 



Eucalyptocrinu» rosaceu* 
CuprcuorriniM abbrevUtus 



— plongatua 

— grarilis 

— letragonus 
llaplocrinu» menpilirormi* 



_ (li'IUns 



Pntcrioerinu* fu*iformi» 
Gaitrocoma antlqua 
SphaeTouile« IcMclalu* 
Annutata. 

Pii|nih 



— oiup 
Mollusca. 
Urackiopoda 

lingula sp. indet 



de Köninck, cf. Aren, et Vera. CaUl. p. 403. Sandlicrger, 

Jihrb. 1843. pag. m. 
Pent. planus, Sandberger, Jahrb. 1843. pag. 596. 
Goldf. Uli. 48. Hg. 5. Phillip», Pal. los». Ub. 60. flg. 41. 
CyaÜWriniles pinnatu» Goldf. ul> 48. flg. 7. P. A. Roenier, 

Vcrst des llaricgcb. Ul>. 3, flg. 9. 
Cvatliacrinites rugosus Miller bei Goldf. lab. 59. flg. 1. 
Goldf. Ub. 60. flg. 6.; coolrr. ibidem psg. 213. 
Goldf. Ub. 64. flg. 3. 
Goldf. Ub. 60. lig 4. (nur Stielglieder) 
Goldf. Ub. OH. flg. 5. (nur Stielglied«) 
Miliar bei Goldf. tab. 60. flg. 3. (nur Stielglieder) 
Goldf, Nova Acta Acad. Leop. Vol. XIX. P. L lab. 31. «g. 3. 
«■MdL Ub. 64. flg. 3. 
Goldf. Iah. 60. flg. I. 

Goldf., Nov. Acta Aead. Imp. Vol. XIX. P. 1. lab. 31. flg. I. 

Goldf. ibidem Ub. 31. lig. i. 

Uoldf. lab. 49. flg. 7. (nur Süclgbeder) 

Goldf iah 59. lig. 3. 

Coldf. Ub. 59. Hg. 10. (nur Sllelglieder) 

Goldf., Nov. Acta Acad. Leop. Vol. XIX. P. I. Ub. 31. flg. 6. 

i.lrm, Petrvf. Gern». Ub. 59. flg. 8. 
Goldf Ub. 59. flg. 9. (nur Slielglieder) 
Miller, Goldf. Ub. 56. II«. 6 (nur Slielglieder) 
Goldf , Nova Ada Acad. Leop. Vol XIX. IM. Ub. 33. flg. 4. 
Goldf., Nova Acta Acad. Leop. Vol. XIX. P. 1. Ub. 33. flg. 3. 
, Goldl, Nova AcU Acad. Leop. Vol. XIX. P. I. pag. 345. 
I Goldf. Ibidem Ub. 33. flg. 1. 
Goldf. ibidem Ub. 33. Ilg. 3. 
mihi, Mira pag. 63; Tab. III 
Goldf. ibidem tab. 31. Ilg. 9. 
Goldf. Ibidem pag. 347. 
mihi, a*te& pag. 63} Tab. III 
Goldf. ibidem pag. 345. 
Goldf. Prlref. Germ. pag. 58. flg. 4. 
Goldf. ub. 64. flg. 7. Nova. Aru Acad. Leop. Vol. XIX 

pag. 335. tab. 30. flg. 6. 
Goldf. Nova AcU Acad. Leop. Vol. XIX. pag. 333. Ub. 30. flg. 4. 

Halocrimlea Srhlothelmli, Sleimngcr, Me.m. aoc. gfol. 

do Kr. Tom I. pag. 349. lab. 31. Flg. 1. ? 
Goldf., Nova AcU Acad. Leop- Vol. XIX. pag. 331. Ub. 30. 

flg. 1. Pelref. Germ. Ub. 64. Ilg. 4. 
Goldf , Nova AcU Acad. Leop. Vol. XLX. Ub. 30 flg. 3. 
Goldf. ibidem ub. 30. flg. 3. 
tiosdf. ibidem lab. 30. flg. S. 

aale« pag- 63. Eugeniacrinites roespilifnrmis Goldf, Pe- 
lref. Genn. Ub. 64. flg. 6. Bronn, U«h. geogn. Tom. I. 
pag. 65. Ub. 4. flg. 13. lUplocriiui* sphaeroideu. 
Sleinlnger, Bulletin de la »oc. geoL de Fr. Tom. VIII. 
1B36. pag. 139. 

pag. 63. Tal). III , flg. 5. a. b. c. d. 



b. c d. 

1 lab 33. fig. 5- 




ßg- 4. 



flg. 3. a. b. c 



mihi, antra pag. 01 ; Tab. III. flg. 3. a. 
ildf., Nova Acta Acad. l*op. Vol. XIX. 



Phillips, Pal. fo». pag. 135. Ub. 59. < f. a»lra pag. 6» 



Goldf. Ub. 67. (ig. 3. 
Goldf. Ub. 07. flg. I. 

b. 67. Ilg. 3. 



df. ZiTl6i%. 9. 
üoldf Ub 163. flg. 10. 



Villmar. 

mankenbclm in der Eifel. 
HM. 

ElfeL 
Eifel (?) 
EUeL 
HM, 

DU 



Eitel. 

Eifel? Bollberg? 

Eifel. 

Eifel. 

Eifel. 

EiM. 



Bfel. 

Ellcl. 

Eifel. 

Eifel. 

Eifel. 

BM> 

Eifel. 

Villmar. 

Eifel. 

Eifel. 
Eifel. 
Eifel. 

Eitel, Finnentrop bei Attendorn 

(cf. ««!»« p. 63.) 
Eitel. 



Eitel. 

Eifel. 
Eifel. 

BM. 



Im ElwnBteine dei Enkelierges 
bei Bredelar und bei Weilburg 
un der Lahn. 

Bccrendotf in der Eitel. 

Okl. 

Villmar. 

Gerolatria. 

Ilenhl»-rg. 



lUhn liei 

Eifel. 
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Namen drr Arien. 



t'ncilesi gryplius 



Pcelaroerus gatealua 



Calreola 



Splrifer aequoli- 



— crispus 

— cullrijugatua 

— rurvatua 



— hetcroclytu» 

— Lonadalii 

— laevigatua? 

— mrdiotrxlua 



Autoren und Synonymen. 



Broun, Lrlli. geogn. I, pag. 16. lab 11. Dg. 6. Terebra- 

tulilr* gryphu» v. Sehl Olk 1'ctrelV. I. 219. II., 67. 

lab. XIX. Ji(t. 1. a. b. c. UneÜW gryphoides De*. 

DiM. HC. nat.Gyptdia grsphoides Goldf. in ><m Dechen» 

II.iikILi. p. 127. Ieicbraiula gryphu» L. v. Buch, l'ebcr 

Tntlir. |«g. 69; ct. antra pag. 70. und pag. 77. 
cf. aitira |K>g. 76. Alry|M galcau Üalnun, Acta Hülm. 

1S27. pag. 150. lab. V. lig. 4. IlUingiT, Lrtli. Suec. 

pag. 76. tub. XXII. fig. I Sowerby, Silur.Syst, pag. 623. 

Ub. XII. Hg. i. lab. VIII. Ilg. In. Strophoiucna caaaidea 

Bf ODO, Leih, geogn. pag. 78. lab. II. flg. 9. Terchratula 

Ci»idej, 1'lHllips, l'al. tu«. l.ib. 3>. fig. 148. und lab. 60. 

flg. I i* Terehratula galcata A. Rocmcr, Vcrat. de» 

llarzgcb. lab. XII. fig. 2i. 
Lanurk, An. I, \crt. lom. VI., pag. 3.14. Brcmn, Leih. 

peogu I. p.ig. 84. lab. III. flg. 5. llitllipa, Pal. fosa. 

lab. 60. Hg. lOS. A. Rueuier, Vcr»t. dp» lUntgeb. p. 12. 

Ub. XII. (Ig. 26. 
TrigonulrrUa«|Uali-araUSaridl>ergir, Jahrb. IB43. pag.SSS. 

lab. 8. flg. 9. 

v. Srhlolli. Nathtr. lab. 17. flg. 1. L. v. Bin Ii. über Del - 
Ihyria pag. 43. Bronn, Leib, geogn, pag. 79. lab. II. 
lig. 13. Arth et Vera., pag. 369. var. ciupidalu» lub. 31. 
flg. 7. var. echinuUlua lab. 31. (Ig .H; roftf. ««/<* pog. 69. 
Ar« Ii. fl Vcni. pag 370. (ab. 31. Ilg. 6. a. b. 
Schloth. I'clrcdi. Tab. XVI. flg. 3. a. b. «»fco pag. 69. 
lab. IV. flg. 3. a b. Sp. Bouclurdl, Murchison et Vrr- 
Bull. »c .grol.Fr. lom. XI. 1 84«. p. 213. lab. 11 (ig.!, 
(non Daluun) cf. antra pag. 69. 

milii, «»fe« pag 70; Tab. IV. flg. 4. a. b. c. 

Schloth, , Nachtrage ub. 19. fig. 2. c. d. (non a, b.) 

L. v. Blieb, über Dellhyrk» pag. 12. (non Atrypa cur- 

vnta Sowerby. grol. TransacL Vol. VI. lab. 3-- flg. 4. 

et 1. ef, Ben>erk. zu Sil atrialulus) var. undaliU coof. 

antra pag. 70; Tab. IV. lig. 1. a. b. 
L. v. Bu< Ii, über Dcllhyrla pag. 40; Phillip«, Pal. Com. 

(ig. 121. Cilceula belerocljta Defrance, Üict. ac. nat. 

Blainvllle, Mal.wolngw lab. 10. fig. 3. rf. aalt« pag. 70. 
Murrhiaon, Bullet de ia ioc. giol. de Fr. lom XI. pag. 252. 

lab. 2. fig. 2. conf. ante« pag. 1. 217. II. 67. 
Schloth. lab 18. Ilg L L, v. Burli, irfwr Ilcltliyri» |>ag. II ; 

an Sp. gUber, oblu&iu und oblatus Sow.7 conf. an«-« 

pag 71. 

Art-Ii. et Vetrt pag 370. lab. 35. flg. 9. a b. c-_ 



Fundorte. 



pag. 218. II. 67. Ub. 17. fig 3.a. b.c. 
Bronn Leih geogn. I pag. 80. Ub. II. flg. 14. a b. r. 
I>. v. Burh, iiber Üellhyrl» pag. 33. cunL antra pag. 71. 
Phillips, Pal. hl?»- lab. 29. flg. 124. a. b. c. d. lab. M, 
flg. 12). d. A Boenter. Verst. de» llarrgeb. p. 12. Ub. IV. 
fig. Iii et «»"« pag. 73, 
auctonim (nun Schloth. v Leonhards Taacbenb. lom. VII. 
pag, 12. lab II. flg. 9 Pclrefk. I, 212, II, 66. Ub. 16. 
fig. 1. a. h ) TrigoiiolreU speciosa Bronn, Leih, geogn. 
lab- II. fig. II. a b.) L. v. Blieb, über Uellb) ri» |>ag. 31. 
(zum 'Iii ) ; ff. «nft« pag. 72. 
Tcrcbralutile» atriatulua Schloth. Naclilr. Ub. 11. fig. 2. 
Terebr. »imilia ibid. lig. 3. riciiu« (ig. 3., venlitus flg. I. 
Spirifer rriuplnalus Marlin, los*, Derb. Ub. 49. lig 1J 
ei I i Sowrrby ub. 321. Sp. re»tipiiulus und Sp. mri.i- 
lulu» L. v. Buch, über Ik-Ilbyris pag. Ii. Orllus reaupi- 
nali Phillips Pal. St»», flg. 111. A. Boeiuer, Vera», de» 
Hartgth lab, V, fig. 14( rf. MM p. n g. 7t. 
mihi, antra pag. 7}; Tab. VI. ßg 6. e. b. c 



PtalTralh bei Benaberg, Elberfeld, 
Schwelm, im Llaen»lelue de» 
Gronenberg!'» bei Bredelar, an 
der Allenhurg bei WeUlar, 
Soeieuich iu der Kifel. 

Eifel, Brfmtb, Vichl bei SlolU 
berg, Villmar (Xoaaau). 



Eifel, Cousin und Chimay in 
Belgien, Bigge (bei Brilon) 
Waldbröl (im Bergiathen). 

Villmar. 

In den mergeligen ScliirlKen der 
Sleinbm be bei Refrain. 



Paffrath. 

' Fertpie» bei Boulogne; Bhi&ne 
und GoUinu« bei Namur. 

FJIel (Snrtenich, Cerolatein), 

Waldbröl im ObeT-bVrgi*cbrn 
Oralalein, Olpe. 
Eifel (ücrolatein, Schuncclen) 



Eifel (Gerolalein, Soelenic)i),Vill- 
mar? {Arrli. elVem. p. 370.) 

Fenpje» bei Boulogne. 

Eifel- 



Rrfrilh. 



Brilon, Weilburg, CUdbacb bei 
Benaberg, Eifel. 

Eifel, Waldbröl. Olpe. 



Eifel. Hahn u. Vrnwegen bei Cirr- 
neliuiunaler, Belgien (Rliisne, 
(ioliinne bei Namur), Refrath, 
Gladbach, Pallralh. 



Eifel iGemlalrin, SoefeidcIO, 
Luttlieide, R>-fnitb und Paff- 
rath bei 



da* Rhtinitrht l 'e*er Ä 'nn^»sr4ir Ä f. 
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Spirifer 



Orthis rrrnulata 
— DutiMtni 



— frrita 



— prlmipilaru 



llurchison Bullet, de U soc. gcnl. de Fr. tom. XI. pag. 252. 

Ub. 2 ftg 3. Spirifers calranu Sowerby, geol. Transact. 

Vol. V. Uli. 63. ßg. 7. Phillips, Palaeuz. (um. flg. 127 (?); 

Spirifrrn dinjunrU Sowerby a. a- O. tat). 45. flg. 13 

et 13. Phillip» a. a. 0. ßg. 129? cf. «I« pag. 73. 
mihi, ante« pag. 74.; Tab. V. flg. 5 a. b. c. d. e. 
Murebison Bullet, de la soc. geol. de Fr. tom. XI. pag. 253. 

tab. II. flg. ft. 

L v. Buch, über Delthyris pag. 61. Ub. 1. flg. 10. II. 12. 
Phillip«, Pal. fcss. flg. 103. 

mihi, antra pag. 75; Tab. IV. Hg. I. a. b. c. 
Strophomena lepis Bronn, Ijeth. |. pag. 87. tab. 2. flg. 2. 

a. b. Ol von 0. lepis Arcb. cl Vera, lab. 30. flg. 4.; 

cf. anlta pag. 75. 



68) 



« Vera. 



pag. 75.; Tab. IV. flg. 2. ». b. e, 
L. v. Buch, Ueber Delthyris 
pag. 372. tab. 36. llg. 5. 

alurchbon. Bullet, de la soc. geol. de Fr. tom. XI. pag. 251. 
tib. 2. llg. 7. 

L. t. Buch, Fehcr Oehh}Tia nag. 70. LepUeoa nigoM 
Daun. 1. c tab. 1, 1 . flg. I . Stropbomeua rugosa Brunn, Leth. 
Ub. 2. flg. 8. Pbillip% Pal. fou. pag. 57. flg. 95. 

mihi, antra pag. 75.; Orthis lepis Arch. et Vera. tab. 3. flg.). 

Dllin, Terror, tab. 2. flg. 4. L. r. Buch, Ccber Dcllhyris 
pag. 61. tab. 1. flg. 17 et 13. Broun, Leib. pag. 82. 
Mb. 3. flg. 2.; vor. frlraanaa, ante* pag. 76. Tab. V. 
flg. 6. a. b. vnr. ren/raafana, antat ibidem; flg. 6. c. d. 

Schlolh. Petrefk. I. p. 356. L. v. Buch, Ober IK-Ithyrls 
nag. 69- tab. 1. flg. 5 et 6 Orth!« crcnialria Phillip» 
Pal. foss. flg. 113. Orthis orWculari* var. bei MurchUon, 
Bullet, d« la aoc. geol. Tom. XL pag. 255. Ub. 3. flg. 8. 
an pulla buf. Sp.7 

Goldf. conf. amlta pag. 61. 

Anh. etVcrn.pag.367.,Ub. 35. flg. l.a.b.; <-f. antra pag. 61. 
L. v. Buch, Urber Tcrebratula pag 103. Murcbison, Bul- 
letin do la aoc. geol. de Fr. tom. XI. pag. 351. tab. 2. 

flg. 1.; A. Roemer, Verst. dra llarxgcb. tab. 5. flg. 23. 
Sowerby, Geol. Transact. ot London «ec. Scr. Vol. V. 

Ub. 56. flg. 21.; Phillip«, Pal. Cosa. lab. 31. flg. 150.; 

A. Roemer, Verst. des tlarxgcb. Ub. V. flg. 3. 7. 9- 

COOf. onlrn pag. 65. 
U t. Buch, IVIx-r Terebntula pag. 76-, Ub. 3. flg. 37. 

Phillip, Pal. foss. flg. 163. Arch. et Vera. pag. 369. 

Ub. 35. flg. 36.; var. a. ibid. flg. 3.; var. b. ibid. flg. 3a. 



Fcr<pic« bei Boulogne, Chlmay, 
Rhlanes, Gotzinne, Soignirs 
bei Mona in Belgien, Hahn und 
Vcnwegcn bei Coraelimuaater. 



Keldenich bei 
Ferque» bei Boulogne, Rhisnc 

bei N.imur. 
Beerendorf in der Life), 
im Eisenkalke des Enkcbcrges 

bei Brilon. 



neiraui rtri iwnsncrir. 
Eifel (Gerolstein, Schoneeken, 
Blankenheim), Gummrrslkacb, 
und Waldbröl Im Bergisehen. 
Ferquea bei Boulogne, Couvin 
UJ Belgien. 
Waldt 



Eifel. 

Ki(rl, lU-lgir-n. Refrath, Gummers- 
bach, Waldbröl, Bigge, UnEI- 
c von Brilon. 



PaffraUi. 

Eifel, Belgien, Fcrrpws bciBou- 



Igien, Fenrues bei I 
PaffMth, Villmar. 



rch. et Vera. pag. 368. Ub. 35". flg. 2. A. Roemer, Verst. 
des Uarzgab. pag. IS. Ub. 13. Bg. 33. 



mihi, antra psg. 65. Tan. V. flg. 3. a. b. r. 

Schlolh. Petrefk. L pag. 263.; II. 69. ub. 17. flg. 3. Atryp« 
reticularis Hilm. Terebr. pag. 13. Ub. 1. flg. 2. Tere- 
bratula reticularis Bronn, Lctb. geogn. L, 72. Ub. 2. 
flg. 10. L. v. Buch, über Tcrebratula pag. 71. Phillips, 
Pal. tot», flg. 115. A. Roemer, Verst. desUarzgcb. pag. 18. 
Ub. 5. flg. 11. 12. 

var. mftra. TercbratuUtcs asper Schlolh. ub. 19. flg. 3. 
Phillips, Pal. Ion. flg. 111.; A. Roemer. a. a. 0. flg. 13. 

var. faltlUla, antra psg. 66.) Tab. V. flg. 4. a. b. 

var. tiplanata Schlott), tab. 18. flg. 9. 

L. T. Buch, lieber TerebratuU pag. 68. cf. antra pag. 67. 

vir. a.T.Wahlenbergii Goldf. In v. Decbeo's Kandb pag. 529. 
WiUoni bei Bronn, Leib, geogn. tab. 3. flg. II. 



liei lln'ilcl.tT- 



Eäfel, Villmar. 



EiW(Gerol«tein,8ohone<:kenl, im 
Elsenkalke des Enkcbcrges bei 
Bredelar. 

Gerolstein, Schonecken. 

l eberall Im Kalke der Eifel, Bel- 
giens, Weatphaleos, in den 
jüngeren Crauwackcn des Ber- 
gisrlien (Waldbröl, Schwelm, 
Elberfeld etc.) 

Eifel, Paffrath. 

Gerolstein, Finnentrop bei Atten- 
dorn. 
K.M. Refrath. 

Gerolstein, Gummersbach (im 

i). 
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— prominula 

— cf. t. prunum 



Volliii 
Strlngocephalu- 



— subMulcatus 

Attpkalö. 
Oatrca (?) 
Porten grondarvus 

— lUabacbii 

— lüileatus 



Avicuta 



— »ntiqu» 

— Coldfussli 

— lepida 

— Ncptunl 

— Salumi 
(?) 




— radial» 

Mylllua prisctu 
Mcpalodon aluUccus 

— aurirulatuf 

— cariiialua 

— curullatus 

— conccntricu« 

— oblongua 



Autoren und Synonymen. 



Fundorte. 



vor. b. T. pentagona Goldf. in v. Dechens Ilaodb. pag. 523. 

T. angularis Phillip» Pal. fo*s. flg. 163. 
mihi, antra pag, 66. Tob. V. flg. 3. o. b. 0. 
cf. antra pag. 67. 

Sowcrby, Min. Concbol. lab. 497. i. Sow., Geol. Tmmrl. 

Vol. V. (ab. 56. fiu-. 15., IB. Phillip», Pal. Ins. flg. 15«. 

A. Rocmcr, Verst. de» llurigcb. lab. V. flg. I. 5. 8. 
mihi, antra pag. 68. Tab. V. (ig. 1. a. b. c. d. 

Vrrneuil, Bulletin de la aor. geoL de Fr. tum. XI. pag. 361. 

Ub. 3. flg. 3.; conf. aale*. 
Arch. et Vern. pag. 3b7. lab. 35. flg. 4. o. b. et onfrn 

ad F. Schnwii pag. 67. 
Dcfranrc. Dictton. de» sc. nal. lab. 75. Terebratuta porrecta 
Sow. Min. Conchoi. lab. 576. TerrbraUila Slrigflccphalu» 
U t. Buch, lieber Terebraletn pag. 117. Slrygoc. Bur- 
liul Bronn, Leih, geogn. nag. 74. Ub. 3. Hg. 5. Strigoc. 
gigantriu Sowerby, Geol. Tranaact. Vol. V. lab. 56. 
flg. 10. It. Strigiw:. Burtini, giganlrus und breviroslru 
Phillips; Pal. fwM. flg. 141., 143., 143. Slrigoc. doraa- 
Iub Arch. et Vera, pag. 369. lab. 35. 1%. 5. a.j eonr. 
antra pag. 68. 
Sowerby, Min. Conchoi. lab. GS. flg. 3. Phillip«, Yorkah. II. 
Uli. 7. flg. 11. L, v. Buch, Ucbcr Productua pag. 2*. 
tob. 3. lig. 16. ; vielleicht mit dein I'r. subaculeatua 
Murch. identisch. 
Murchison, Bulletin de la aoc. geol. de Fr. low. XI. pag. 355. 
lab. 3. Hg. 9. 1. b. c. 

flcyrich, Beitr. znr Eennln. der Rhein. Verst. pag. 16. 
Guldf. lab. flg. 9. 

Arch. et Vera. p. 373. Ub. 36. flg. 13. t «">'"» P*8- 77.; 

Tab. V. Hg. 7. 
Goldf Ub. 114. flg. 9. Beyrich L c. pag. 17. 

Goldf. lab. 88. flg. 10. 
Goldf. Ub. 160. flg. 7. 

Bronn, Mineral. Jahrb. 1838. I., 363. Ub. II. flg. 1-4. 
Lclhaca I. pag. 89. Uli. II. flg. 18. Goldf. tab. 113. 
flg. 6., Sowerby, Geol. Tranaact. Vol. V. Ub. 53. 
flg. 3. 3. 4. Phillip«, Pal. foss. flg. 73. A. Roctocr, 
Verst. de* lUrzgcb. pag. 3a Ub. 6. flg. 1. Piuldonia 
clongata Bronn I. c. P. Uberculata et P. Ii 
werby I. c. und Pbillipa I. c. 
Goldf Ub. 160. flg. 8. 
Goldf. Ub. 160. flg. 9. 
Arch. et Vera. pag. 3*3. Ub. 36. Og. 15. 



Goldf. Ub. 116. flg. 3. 

Goldf. Ub. 116. flg. 4. 

" Ub. 116- lig 3. 

lab. 119. flg. 3. 



mihi, antra pag. 77.; Tab. VT. flg. 1. *. b. c. d. 

Goldf. ub. ii9. flg. a 

Goldf. lab 119. flg. 9. ModioU amygdalm* Phillip», PaL 

low. ub. 60. Hg. 63. 
f.ntiir. Ub. 119. flg. 7. 
Goldf. Ub. 160. flg. 13. 
Goldf. Ub. 133. lig. 3. 
Goldf. Ub. 133. flg. I. 
Goldf. tab. 113. lig. 9. 

Sowerby, Min. Conch. Ub. 568. Culdt Ub. 133. flg. 8. 

Phillips, Pal. foss. (ig 60. 
Arch. et Vern. p. 373. lab. 36. flg. 11. 11 i. 
Coldf. ub. 133. flg. 4. 




bei Refiaüi; Gol- 
zinne 1*1 Nainur. 
Eifel (Pelm bei GeroUtein, Sorte- 
nich), Finnentrop bei Attendorn. 
Paffrath, Lusl beide. 

Paffrath, Westphaliscbcr Kalk- 
zug (Elberfeld, Schwelm, Iser- 
lohn, Balve, im Eisensteine de» 
Crottrtiberge* bei Bredelar), 
Villmar bei Weilbirrg, Allen- 
burg bei Wetzlar, in der Elfel 
(Sorlcnic»,Pelm bei Gerolstein) 
Im Wenau -Thal« bei Düren, 
Chimay in Belgien. 

Elfel, Paffrath, Gladbach (mit 
langen baarformigen Stacheln). 



Ferques b 

Elfel, Gl 
giachen. 

Villmar. 
Ileibora. 
Hclralb. 



c« bei Boulngne, Munster- 
' im Ber- 



Araay bei lluy (Belgien) ob De- 
vonisch ? 
Eifel. 
Elfel. 

Am N'ardraDde des WestnbaL 
Kalkzugc* (Hemer, Arnsberg, 
Menden u.s.w.); Brilon, Stadl 



berge; 



Her- 



H'-Tn Iii . 



Eitel. 
Eifel. 

Lindlar ( im Jüngeren Grau- 

wockenaaiulateliir). 
Bilstein in 

ibidem. 
Eifel, Villmar. 

EIH, Iserlohn. 

Eifel. 

Paffrath. 

Paffrath. 

Paffrath. 

Paffrath, Elberfeld, Balve, Brilon. 
Paffrath. 
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.»Ion rhomlioidru« 
— truncatua 
Area carinala 

— mmmm 

XuouU tornirali 

— Miinhimioi 

— ohsolela 

— |»i«ca vir. larvb 
Isocardia (?) veliuU 

i (?) i 



- (?) rlimidiJlum 

- (?) 

- Lyrllii 



- (?) 

— Villmarenac 



— nigom 
Sanguinolaria (?) rnmprcMB 

— (?) dnr3.1t« 

— (?) tawltow 

— (?) laevlgala 

— (?) phaacnlina 

— (?) trllinnria 

— (?) InuicuLi 
Pboladomya (?) Munsicri 
Lulraria (?) prlsca 
Sulen (?) LuMheidii 

— (?) pclagiciu 



Autoren and Synonymen. 



Fundorte. 



— btmdo«n 



Goldf. (»h. HJ. fiii. 3. 

Coidf. Mb. 1:13. rip. lo. 

Goldf. Ub. 16«. Ii«. II. 
An II rt Vern. pag. 373. Ub. 16. 6g. 6. 
Goldf. Iah. IV). flg. 5. 

i; n uir. ub. ii>o. lig. 13. 

r.otdf. lab. Vit. flg. «. 
Gol.lt. lab. 131. II«. 7. 
Goldf. lab. 160. Hg. I». 

Arch. rt Vera. pnp. 374. Ub. 36. Bg. 1» a. b.; 

Humboldtii in Bcy-rich« Verzeichniss de 

Villmar a. a. O. pag. IS. 
Sowerby, Min. Cwrh. lab. 553. Bg. 3. J. Sowerby, OmL 

Transarl. Vol. V. tnb. 56. flg. 3. Plcurorfavnelnu alifor- 

IBM Phillip«; Pal. Cum. Kg. 51. Goldf. uh. 143. flg. I. 

Conocardlum, Bronn, var. clothraU Goldf. lab. 143. 

flg. 1. g. Arrh. et Vern. pag. 374. Ub. 36. Bg. 7. 7 a. 
Gol.ll. Ub. 160. flg. 16. 
Goldf. »ab. 141. Hg. 5. 

Arrb. e< Vern. pag. 375. tah. 36. flg. 8 a. b. 

Goldf. Ub. 143. Hg. 7.J Arth, et Vern. pag. 371. Veneri- 
rantia rrfrn«|ri«u L. v. Buch, Uchrr Antinomien, aus 
den Vrrhandl. der Berliner Aradeiole pag 49. antra. 

Aren, et Vorn. nag. 375. tab. 36. flg. 13. 13 a. Orbicula 
ooneeiilrica L. v. Buch, l'eber Ammoiülen , aua den 
Verband!, der Herl. Acxl pag. 49. 

Arrb. et Vera. pag. 375. Ub. 36. flg. 9. 9 a. var. a. ibi- 
dem pag. 375. lab. 36. lig. 10. 10 a. 

Goldf. lab. 116. flg. 7. Arch. cl Vern. pag. 376. var. Lu- 
cilla lineata Goldf. tab. 116. flg. 8.; antra pag. 78. 

Goldf. Ub. 146. Hg. 6. Arrb. rt Vern. |>ag. 375. Ub. 37. 
flg. I- 1 a. ünma Dufrenoyi Arch. et Vera. pag. 375., 
Ub. 37. flg. 3. 3a.( cf. ««im pag. 78. 

Goldf. Ub. 146. flg. 9. 

Goldf. Ub. 159. flg. 16. 

Goldf Ub. 159. lig. 17. 

Goldf. lab. 159. flg. 13. 

Goldf. Ub. 159. Bg. 14. 

Goldf. Ub. 159. flg. 15. 

Goldr. Ub. 159. ftg. 18. 

Goldf. Ub. 159. 11«. 13. 

Arrb. et Vern. pag. 376. Ub. 37. flg. 3. 3 o. 3 b. 
Goldf. Ub. 153. lig. 9. 

Arrb. et Vern. pag. 376. Iah. 37. flg. 4. 4 n. 4 b. 

Goldr. Ub. 159. lig. 3. Arch. et Vera. pag. 76 , Ub. 5. 

5 a. 5b; conf. antra pag. 78. 
Goldf. Ub. 159. Bg. 3. 

Srhloth. Ub. 13. flg. 1. An h. rl Vern. pag. 354. lab. 22. 

fig. 1. Goldf. Ub. 172. flg. 15a.br.di var. B. Schlot- 

heimii Arrb et Vern. pag. 354. Ub. 32. lig. 3. II. »ub- 

roitalum S. hlolh. Ub. 12. flg. 3. Marrocbcuuj orculatu» 

Phillip«, Pal. bu. Ub. 60. Ihr. 19). 
Phillips Pal. tos», flg. 199. Goldf. tnb. 172. flg. S. Arch. 

el Vern. pag. 356. tab. 32. Dg. 6. var. a. Arch. el Vern. 

Ub. 33. Bg. 7. 
Goldf. Ub. 173. Bg. I. Arrb. el Vera. Ub. 33. 11«. 8. 

M coronala Goldf. lab. 172. flg. J. Arch. el Vern. tab. 32. 

flg. 3. M. Intermedia Arch. rl Vern. Ub. 32. lig. 4. 

Goldf. Ub, 172. flg. 2. H. htgreniilosa Arch. et Vern. 

tab. 32. flg. 9. var. a. fig. 10., var. b. Bg. 12.; conf. 

antra [tag. 80. 
An h. el Vern. pag. 357. lab. 33. Gg. 13. Goldf. tab. 173. flg. 4. 



Paffrath. 
Paffrath. 

HM. 

Paffrath, Sortenkh, Villmar. 

Böttberg, Eitel. 

Eitel. 

Solingen. 

Bcn*bcrg. 

DM 



Eitel. 

Eitel, Paffrath. 
Villmar. 

Adorf (Waldeek); Oberscheld 
bei IMHcnburg, Enkeberg bei 
Brilon. 

Adorf (Waldeck), Oberscheld 
bei 



Villmar 



Paffrath, l.i 

Gerolstein. 
Gerolatein, S 
Paffralh. 



Eitel. 
Eifel. 

HM. 

E.fcl. 
Eitel. 
Eifel. 
Eitel. 

Eitel. 

Eitel, Benabcrg. 



Eifel. 
Eitel. 

Paffralh, Frlsenrueer 
»ig bei bariobn. 



Paffratl. 



*) Die achte lieferung des Werkes von G»ldfu«.i konnte leider nur er«t rum Tlieil bei der Anfertigimg des Ver- 
misse« der Gaalcropodca benuut werden. 
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Autoren und Synonymen. 



Fundorte. 



Turbo 



— Äqoamifcrui 

— ip. uond. cd. 
• «I (V) 



— »u.bcl»llinil» 

— undulaU 



CaUnlailonM clithntam 
Cirnu Leonhard ii 




platiorbi« 
gualteriaVuj (?) 
Schaum 

«erputa 

trigoonli« 



— nur», nond. ed. 
SchuoitooM Ptuotii 

— radial« 

— Dum. nond. ed. 




Pileop»« c 



Area, et Vera. var. a. pag. 358. lab. 33. Sg. 13. 13 a. 

rhillipi. Pal. tat*, lab. 60. flg. 190. 
GoldL in v. Dechen, llaadb. pag. 533; Petrif. Germ. lab. 193. 
lab. 3 a. b. c. Tro.hu» Bouei Meininger, Mein, de U foc. 
gcol. VoL L Ub. 33. fig. 4. 
sandbergcr. Bronn'« J 

Munodonla purpurra Arcb.rlVcra. 
Arrh. cl Vera, pag, 358. 
Goldf. lab. 193. flf. 0. 
(Vcrncuil, M.iti. de la »f. geol. de Fr. Ion. 11., tab. 3. 

fig. 34.) var. Arrh. et Vern. pag. 3S9. lab. 33 lig. 16. 
Arth, el Vera. pag, 361. Ub. 33. fig. 1. la. 
Arrh. et Vera. pag. 360. Ub. 33. ilg. 33. 33 a. 
(Coldf.) Sandbergcr, Jahrb. lh«3. pag. 393. ub. S. flg. 6 a . 

• «Yen. pag. 35». tab. 33. (g. 1H-; 



16)3. pag. 391. lab. 8. flg. Ha. b.; 
b.rlVera.pag.35a.lab.33.fig.l5. 
lab. 33. fig. 1). 14 a. 



Goldf.) Saudi 

PI. Orbig.}: 

Ub. 33. fig. 



■BT. 



Hclidilei delphinuloldet Schlolb. Ub. 11. Cg. ». 
maria delphi.nloidej Arch. el Vera, pag. 361. Ub. 33. 
4. Coldf. lab. 188. flg. 3. 
et Vern. pag. 361. Ub. 33. flg. 5. 
, Geol. er. Yorkib. Tom. II. lab. 15. fig. 18-) var. 
Arch. et Vena. pag. 361. lab. 33- flg. 3. 
Anh. el Vera. pag. 359. Ub. 33. Cg. 31. 
Sandbergcr, Bronn und Leonhard» Jahrb. 1843. pag. 390. 
Ub. 8- tg. 4 a. b. c. PI. «leeana. Arch. el Vern. pug. 360. 
Ub. 33. fig. 3 a. b. c. 
Sandbergcr, Jahrb. 1843. pag. 390. Ub. S. flg. 4 e. b. c. 

PI. elcgani Arch. e4 Vern. pag. 360. lab. 33. Sg. 3 a. b. c. 
F. A. Roctner, Venl. de« llarigcb. pag. 38. ub. 7. Hg. 10. ; 

conf. anrra pag. 80. 
Hai Braun, Jahrb. 1833. pag. 397. Sandbergcr, Verband]. 

der Halurforachcr Vera. >u Maina 1813. 
Sandbergcr, Jahrb. 1843. pag. 393. Ub. 8. flg. 7. 
Arth, el Vern. pag. 365. Ub. 34. fig. 9. 9 a. Goldf. 

ub. 191. Sg. 9. 
(Goldf. v. Derbem Uandb. pag. 533:?) F. A. Roener, 

Venl. dea llartgrb. Ub. 8. fig- 3. 
Phillip« Pal. fo«. Ub. 60. fig. 173.; Arch. el Vern. 

pag. 363. Ub. 33. flg. 11. 
Anh. et Vera. pag. 363. Ub. 34. (lg. 1. In. 3.3 a.; Goldf. 

ub. 190. fig. 3 a.b. 
Arch. cl Vera. pag. 363. Ub. 33. fig. 6 a. b. Goldf. 

lab. 1S9. flg. 13. 
Arch. et Vera. Ub. 33. flg. 8- pag. 364. 
Arch. et Vera. pag. 36J. ub. 33. ilg. 7. 
(HellcMei gualieriatui Schloth.) rar. Arch. et Vera, pag, 363. 
Arrh. el Vera. pag. 364. Ub. 31. flg. 7. 7 a. 7 b. Goldf. 

Ub. 199. flg. 13. 
Arch. cl Vera. lab. 33. Hg. 9 a.b. p.363. K. A. Rorairr, Vera I. 

dea Hangeb. p. 31. Ub. 8. fig. 13. Coldf. Ub. 191. fig. 1. 
Arch. el Vera. p. 365. Ub. 33 fig. 10. Goldf. Ub. 189. fig. 5 a. b. 
Goldf. Ub. 18». Ilg. 3. 
Goldf. Ub. 189. fig. 6. 
Goldf. Ub. 18». flg. 7. 
Arcb. el Vera. pag. 365. Ub. 3). Hg. 8. 
Arch. el Vern. Uh. 34. Sg. 3. Coldf. Ub. 199. fig. 14. 
Coldr. Ub. 189. Sg. 15. 

Goldf., r. Dechen» Uandb. pag. 533. Pclrcrk. Germ. tab. 195. 

fig. 7. Ilelirilej hclicüiaeformü Stlilotlt. lab. II. flg. 6. 
Arch. et Vera. Ub. 31. Sg. 4. pag. 366. 
Arrh. et Vera. lab. .Vi. fig. 5. pug. 366. Goldf. ; 

.Vrila «ubcoitaU in T. Decke«« llaadb. pag. 533.; var. 

globo« Arck. et Vera. Ub. 31. fig. 6. 
Coldf. tab. 167. fig. 19. a. b. Acrocnlia compre«« 

F. A. Rocoer, Venl. de. Uangeb. ub. 13. fig. Sl. 



Limbarg, 
Fif« I. 
Paffrath. 

Villmar. 
Villmar. 
Villmar. 



Refrath. 
Villmar. 

Villmar. 

Rdtcabeck bei Brilon. 



Villmar. 



Eifel. 

Paffrath, 

Paffrath. 
Paffrath, 
Refrath. 

Eifel. 

Paffrath, 



Eifel, Paffrath. 
Paffrath. 

Eifel. 
E.fel. 
Eilet. 
Eifel. 
Eifel. 



Fanrath. 
Paffrath. 



Eifel. 
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P 



Namen der Arien. 



Pileopnis prUca 
— tri^oni 



— S.itiirni 

— primlpeuiu 

F'uourclU conoidea 
»igarrtli« furi-alu» 



DrnUlium Saturni 
— an 
Ctfhahfnda. 



— Biirhii 

— ralcullformi« 

— camcllalu* 

— cosluhtui 



— Iloetiinglwuti 



InluincM-en« 

lalolriitu* 

rmilti*cplatu* 

mulliloiiulus 

orbiculu» 



— lenniiilri.ilu« 



Autoren und Synonymen. 



Fundorte. 



— aubpyriformia? 
imlct. 

Cyrlhoccralitca onecll.itu» 
— deprojuü 



— Eifr|pn»i» 



— ibiillisliialug 



Aplxi-hus .*p. imlel. 



Goldf. lab. IfiS. lig 
Goldf. ub. 



lab. igt. flg. 17. 

lab. 167. Ilg. 3. 
Goldl. tah, 167. ftfl. ». 

BchMtV Ntftft. pag. II}, lab. I». flg. L a- b. Goldf. 
tah. IGT. flg. 4. 

cicihir. ui.. if.;. n«. II a. u. 

Goldf lab. Ii«, flu. 11. 

<;.,i,)r. inb. m. r*. 15. 

Coblf. Ub. 1C6. flg. 1. 
Goldf. Ub. 166. Ii«, a. 



Eifel. 
FifrL 



L. v. Buch, l'elier Gonlal. png. .19. lab. 3. flg. 3. Beyrich, 

Beitr. mrpiennln.d. Veert, d. Rhein. l'cbeega»g!<geb. p. 31. 
Arcb. el Vorn. pag. 3J0. lab. 36. flg. 1. a. h. 
Bcyric Ii, png- 37. Ub. 3. IIb. i. a. b. c. Arch. et Vera. p. 843. 
Anh. ei ta png. 339. Ub. 33. lig. 6. a. b. 
Bryrirh, pag. 35. Ub- 3. flg. 3. 
Anh. et Vera. p«g. 341. lab. 36. flg. 3. a. b. 
An Ii. el Vern. pag. 3^0. lab. 31. flg. 1. In. 
Phillip*, Yort«hire II. Ub. 19. flg. 7 — 9. (?) Pal. fem. 

flg. 331.; F. A. Hornier, Vcrat. des Hantgeb. nag. 33. 

lab. 9. flg. 10.; ob mit dem (Ion. «pAarnem Identisch? 
L. V. Buch, Gonuil. pag. 40. Ub. 3. Hg. 3. 4. Bnmn, Leih. 

geogn. I. pag. 107. Ub. l.Jlg. 1. a. b. Beyricb p. 33. 

Arch. et Vern. pag 339. lab. 35. lig. 7. a. b. 
Arvh. ei Vern. nag. 343. Ub. 36. flg. 6. 6a. 
Beyrich, nag. 36. Ub. 3. Ilg. 5. 
Arrb. et Vera. Ub. 36. lig. 5. a. pag. 341. 
U v. Buch, Goniat. pag. 43- Ub. 3. flg. 6. Bevrk h p. 33. 
Bevriib. pag. 33. loh. I. flg. 9. 
Beyrich, pag. 3G. lab. 3. flg. 4. 
Anh. ei Vorn. pag. 339. lab. 35. flg. S. a. b. 
U v. Ilm Ii, Goniat. pag. 49. Ub. 3. flg. 13. Bey ricb, tob. 1. 

flg. 10. a. b. c. Arch. ei Vera. pag. 3JH. Ub. 35. Ilg. 3. 3. 

Mr. a. lab. 35. flg. 4. var. b, Ub. 35. flg. 5. 
Arch. el Vera. p. 3»3. Ub. 36 flg. 7. a. b. a 
Arcb. et Vera. pag. 343. Uli. 36. flg. 4. i. b. 
Arcb. el Vera. pag. 347. Ub. 37. flg. 6. 
Goldf. M. B. 

Schloth. IVlrcfk. Ul>. II. flg. 3. Arth. «Vera. pag. 347. 

lab. 31 flg. 4. 4«. 
II. V. Meyer, Nova Acta Ac. Cae». beop. Vol. XV., p. 55. ; 

in v. Deeben'« Handb. pag. 536. Arch. cl Vera. p. 3«. 

Ub. 37. lig. 5. 5 a. 
v. Munster, Beitr. Heft III. lab. 30. flg. 6. 7. ? bei Arcb. 

et Vera. 3 »7. ub 3a. flg. 3. 
Munster, Bcitr. lieft 3. lab. 30. flg. 10.? bei Arch. et Vera. 

png. 347. Ub. 38. flg. 3. 3 a. 
sipho? Arch. et Vera. pag. MS. ub. 30. flg. 3. 
mihi, an/m pag. 80. Tab. VL flg. 4. a. b. c. 
Bronn, Leib, geogn. I- pag. IUI. Ub 1. flg. 5.« Goldf. in 

v. Dechen'» lUndb. pag. 536. Aren, et Vera. pag. 350. 

lab. 39. flg. I . I a 
Arrb. et Vera. pag. 349. Ub. 31. flg. 3 a. b. 
Anh. el Vertu pag. 349. Ub. J9. flg. 4. a. b. 
(Goldf. Bonn- Mus ) Arrb. ei Vera. p. 351. lab. 30. flg. 3. 
mihi, pag. Hl. Tab. VI. flg. 3. a. b. 
Spiraln nodosa Bronn, Lrtli. geogn. Ub. I. flg. 4. Cyrthoc. 

nwlosu» An h. et Vera. p. 3*6. Phillip», Pal. In«, flg. 331.7 
Arch. et Vera. Ub. 3». lig. 5. a. b. p. 349. Müllip*, PUL 

fua». fig 317? 
Arch. et Vern. pag. 351. Ub. 31. flg. 3. 3a. 
Arrb. et Vern. |«g. 351. lab. 30. flg. i. la. 
(Apt. anliquua Goldf. Bon. Mua.) 



Eifel 
Paffrath. 

Elfrt. 



Oberscheld. 
Brilon. 

Elbach bW Oberacheld. 
in den Posidonieiuchicfrrn bei 
llerborn, Erdbach, Bredelar, 
J Brilon, Iserlohn u. »- w. 
Refrath bei Benaberg, Eäfol. 



Brilon. 
Oberscheld. 

Elbach bei Oberacheld. 

FJIel (?) 
Olx-rachcld. 
Eitel. 

Obcrertield. 
Bredelar bei Brilon, Adorf 
WaldecUcuen, < 



Oberscheld. 



KM, Krcu*- Kapell« bei Olpe. 
In den Posidonjcnscliiclera to» 



Gronenberg bei Bredelar. 
Eile), Ltuthrid« bei Benaberg. 



Eifel. 
Paffrath. 

Eifel. 



Eitel. 
ElfeL 
in den ?• 
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Aptyrbiu 
Conularia G> 



{Htttrapodar) 






Arch. et Vi 
Arch. et 
Arch. et 



Vrrn. pag. 343. tab. 26. flg. 9. 
Vera, pag. 352. lab. 31. flg. 5. a. I 
Vera. pag. 352. Ub. 29. Ii«, i. a. 



F6ru*ft*c et tfOrtiiHny, 

lab. 7. flg. 31 -23. 
Feruaaac et d'Orbigny, lab. 7. flg. 0 et 7. 
F4n»MC et d'Orbigiiy, lab. 6. lig. 15 — 18. Arch. et 

Vcrn. pog. 35» Ub. 29. flg 2. a. b. 
Feruaaac et ifOrbigny, ub. 5. flg. 28— Sl. 
Mr. et d'Orbigny. l'rocellia retrors* v. Münster. Bcitr. 

Urft 1. Ub. 3. Gg. 8. ? 
Fcrusaac et d'Orbigiiy, Ub. 7. flg. 6 et 7.} Arch. et Vera. 

lab. 28. ßg. 6. p. 351. 
de Mr. et d-Orb. Ub.B. flg. 7 -10. Arch. et Vera, p- 351. 

Ub. 28. flg. 9. 

Bronn, Leonhard'* Jahrb. Cur Mineral. I8|S. p. 317. Ub. II. 

flg. 1—8. i Phac. SrlilothelmU ibid. Phac. Utifrona, Bur- 

meialer, l'ebcr die OrganiaaL der Trilob. p. 105. Ub.Il. 

flg. 4-6. i antra p. sl. Calymone macrophlbalma Bron- 

giüart, Crnal. foss. lab. L flg. 5. A. C. (non. lig. 4.); 

Dalman, Palueaden 63. 8. Bronn, Leib, geogn- 1. p. III. 

tab. IX. flg 4. a. b. Emmerich, Dissen, de trilob. p. 19. 

Guldfuss, Jahrb. 1813. pag. 561. Calymene tuberculaU 

Murr Ii. Silur. System Ub. 11. flg. 4.7 Phacops tuber- 

culotua Portlock. geology of Londoiiderry pag. 2H1. lab. II. 

flg. 10.? Calynieoc Utrcillii, Cal. Schlolhrimii und CaL 

Brogniattil Steinloger, Mom. de la >oc. geoL de France. 

Tom. I. p. 350 an). Cal. Lalreillii, Phillip*, Palacoioic 

fossil*, flg. 249. 
Gold!., Jahrb. 1843. pag. 564. Ub. V. flg. 3. a. b. 
Golclf., Jahrb. 1843. p. 557. ub. IV. flg. 3. a. b. Proteus 

Cuvien Steiulnger, Mem. soc. g£ol. de Fr. Ub. XXI. 

flg. 6. Cal. conrinna Dalm. bei Arrb. et Vera. p. 3S1. 

Aeonia conclnna Burmeiater, Ueber die Orgaoia. der Trilob. 

pag. 117 Ub. UI. flg. 1 et 2. coof. aar» pag. 82. 
Gold!., Jahrb. 1843. p. 558. Ub. IV. flg. 4. a. b. 
Goldt, Jahrb. 1843. Ub. V. flg. 1. 

Goldf., Nova Act. Leon. Htm. XIX. 2. lab. 33. flg. 9.( 
Jahrb. 1843. pag. 548. ( Phillip*, Pal. fb&s. flg. 221. 
Harpe» Ungula bei Burmeiater. Ueber die Orgaaix. 
Goldf., Nova Ada Leop. XIX, 1. Ub. 33. flg. Li I 
1943. pag. 544. 

Jahrb. 1843. 544. tab. IV. lig. I. 



aale« pag. 82. — Pleuracanthus arachnoide«, MiJne 
Edwards, hi*t. nat. de* Cruatac. tum. III. pag. 329. 
Oienus puncUhu, Steininger, Mcm. *oc. geol. de Fr. 
(1833) tum. I. p. 356. tab. XXI. flg. 7. Calymene arach- 
noidca Ilocuinghaus in litt, lilhogr. c. Ub. (1835). Am- 
phu* arachnoides Goldf., Jahrb. 1813. pag. 561. lab. V. 
flg. 3. Phacops ararbnnidn Bunneialcr, Ueber die Or- 
ganisation der Trilobllen pag. 115. Ub. IV. flg. 7. 
Pbacop* atdliler Burmeiater, Leber die Organisation der 

Trilubilen pag. 115. Ub. IV. flg. 7.; cf. *«<r« pag. 
Goldf., Jahrb. 1843. pag. 519. tab. VI. flg. 3.; Nova Act. 
Leop. XIX, 1. Ub. 13. flg. 3. a. b. c.j de Köninck, 
Nouv. M6m. Acad. Brui. Vol. XIV, 1. flg, 1. 
Gold/., Jahrb. 1843- pag. 549. Ub. VI. lig. 1.; Nova Act 

Leop. XIX, 1. Ub. 33. flg. 3. 
Goldf., Jahrb. 1813. pag. 549. Ub. VI. flg. 2.; Brome* 

nabelliTer bei Phillips, Pal. foas. 351. b. 
Goldf., Jahrb. 1843. pag. 549. Ub. VI. ßg. 4.; Phillip*, 

Pal. foaa. flg. 251. a. 
Goldf., Jahrb. 1813. pag. 549. Ub. VL ßg. 5. 



HM (?) 



Im Kalke der Eifcl (Getolalein, 
Schonecken, Blankenheim), im 
Eiaenkalke am Enkcberge bei 
Brilon (antra p. 40 ); Wald, 
brol (antra pag. 43.); Big£r 
(«a/fci pag. 43.); Cromflord bei 
Halingen (aai«a pag. 33.). 




Eifel, Olpe tu 



Eifcl. 



GeroUlein, Chimay, Waldbröl) 
(ef. o»l«a p. ). 



Gerolatein. 

Gerolstein, Waldbröl (cf. aalt«). 
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leus canalicuUlu* 



Synonymen. 



UoJoplychu» Oiualiu»ii 



Goldf., Juhrb. 1613. p»ff. SM), lab. Vi. ig. 6. Kofi Act. 
Leap. XIX, 1. tob. SJ. Hg. 3. b ; K. A. Homer, Venl. 
(tri ll»rtp(b. tob. XI. (Ig. 3. 

; (HiMf, J.brb. IS«, p. Sin. 

Vau. in 



der Trilobüc« p.g.73. 



rhiiiip», r.i. fn«. ri». ass. 

tob. VI. flg. K. A. 

tob. xi. ü». 3. 



IVber die 
tob. 1. Gg. t. 

Goldf, Hon Ar» Ac*d. L op ioio. XIX. tob. 33. Kg. I. 



Acu«. (med.) 



Fundorte. 



Gerol.lel«. 



Ub wirklkh >u de 
mit drin Arge« i 



m den l'otidoi 
Ikiburn. 



Belgien (conf, Arrb. el Vera. 
p*g. SSO ); Geroiiieiii (coaT. 

»lustLIll U«oiBgltoUl). 



•i. iti Ualgl, Hot 



,1 4,r C.l» J.n.rt, 
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